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ZUB EBBTEN AUFLAGE. 



Die altdeutsche Literatur besitzt eine Reihe epischer, 
didaktischer und lyrischer Dichtungen, die durch ihren poe- 
tischen Gehalt wie durch ihre künstlerische Form in hohem 
Orade würdig sind, dem deutschen Volke der Gegenwart wieder- 
um nahe gerückt zu werden. Daß dies bis jetzt entweder gar 
nicht oder nicht auf die rechte Weise geschah , ist eine un- 
bestreitbare Thatsache. In der That sind, wenn wir etwa 
das Nibelungenlied ausnehmen, die Dichtungen des deutschen 
Mittelalters für die weit überwiegende Mehrzahl der heutigen 
Lesewelt verschlossene Bücher, Bücher, die außer den Fach- 
gelehrten nur selten jemand anders als etwa aus Neugierde 
zur Hand nimmt, um sie dann recht bald und für immer 
wegzulegen. 

Daß der Grund dieser betrübenden Erscheinung nicht in 
Gleichgültigkeit zu suchen ist, daß im Gegentheil in Deutsch- 
land mehr als in andern Ländern die Lust und Liebe zur alten 
nationalen Poesie vielfach lebendig ist, das beweisen die zahl- 
reichen Übersetzungen und deren weite Verbreitung. Aus 
Übersetzungen lernt man aber den Geist der Vorzeit nur sehr 
unvollkommen kennen. Mittelhochdeutsche Gedichte auch nur 
erträglich ins Neuhochdeutsche zu übersetzen, ist ein Ding 
der Unmöglichkeit: es kann nicht geschehen, ohne daß der 
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schönste Hauch und Duft mit unbarmherziger Hand davon 
abgestreift wird, und was dann Übrig bleibt, ist höchstens 
ein mattes Abbild des ursprünglichen Werkes. Zu diesem 
aber, zur Quelle, muß die Gebildeten führen, wer ihnen von 
altdeutscher Sprache, Kunst und Poesie den rechten Begriff 
geben will. 

Leider ist in dieser Beziehung vieles verabsäumt worden. 
Statt die Leser zu sich heranzuziehen dadurch, dal^ man 
ihnen die Wege ebnete, die zu diesen Schätzen führen, und 
die Schranken hinwegräumte, die den Zugang wehren, ge- 
schah von ihren Pflegern und Hütern, mit wenigen rühm- 
lichen Ausnahmen, das gerade Gegentheil; nicht mit Absicht, 
wie ich glaube, aber aus Ungeschick, aus Yerkennung dessen, 
was Noth thut, wenn das Altdeutsche nicht für immer eine 
Wissenschaft von Gelehrten für Gelehrte bleiben soll. Einst 
haben hierüber andere, gewiss richtigere Ansichten gegolten. 

Als im Beginne dieses Jahrhunderts die wissenschaftliche 
Erforschung des deutschen Alterthums, seiner Sprache und 
Literatur, ihren Anfang nahm, liel^ man nur selten ein altes 
Denkmal im Drucke ausgehen, ohne ihm, in liebevoller Sorge 
für den der Sprache Unkundigen, Anmerkungen oder ein 
Glossar oder auch beides zugleich mit auf den Weg zu geben. 
Es geschah dies in schlichter einfacher Weise: treu und an- 
spruchslos gab man das eben erst Gelernte, Gefundene oder 
Entdeckte hin, dankbar wurde es aufgenommen und in einem 
feinen Herzen bewahrt. Die innere Wärme, die Lust und 
Freude des Herzens, die aus diesen ersten, vielfach noch 
unvollkommenen Versuchen, die Geisteserzeugnisse der Vor- 
zeit der Gegenwart wiederum nahe zu legen, so deutlich her- 
vorbricht, wirkte anregend, ja begeisternd und ist heute noch 
geeignet, jeden Empfänglichen aufs wohlthuendste zu be- 
rühren: ein edler Eifer und Wettstreit beseelte und verband 
die Lehrenden und Lernenden, deren Kreis sich zusehends 
erweiterte, und es ist nicht zu ermessen, wie ermuthigend 
und fördernd diese lebendige, immer mehr sich steigernde 
Theiluahme auf die Arbeiten jener Männer gewirkt, die das 
deutsche Volk aus der Fremde wieder in die Heimat führten, 
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es sich selbst kennen und an sich glauben lehrten, und 
wie mächtig sie zum raschen Aufschwünge der Wissenschaft 
beigetragen hat, die vor andern die deutsche genannt wer- 
den darf. 

Bis gegen die dreißiger Jahre hielt unter den deutschen 
Sprachforschern diese löbliche Sitte an, obwol die erklären- 
den Bei- und Zugaben immer spärlicher und mit schlecht 
verhehltem Widerwillen dargeboten wurden. Von nun an 
blieben diese ganz weg und es begann jene Reihe glänzender 
kritischer Ausgaben, die in die Abwesenheit aller und jeder 
Erklärungen ihren Stolz setzen und dafür in einem Schwall 
ungenießbarer Lesarten ein seliges Genügen finden. Die Fol- 
gen dieser neuen Weise, die man, im Gegensatz zu jener 
frühern sogenannten dilettantischen, die wissenschaftliche, die 
methodische zu nennen liebt, liegen zu Tage. Man darf 
sagen, daß gegenwärtig kaum jemand mehr ein altdeutsches 
Buch kauft und liest, als wer muß, d. h. wer durch seinen 
Beruf dazu veranlaßt und genöthigt ist: ein winziges Häuf- 
lein von Lehrern und Schülern. Dahin ist es, dank dem in 
Deutschland immer noch in Flor stehenden schulmeisterlichen 
Klügel und Dünkel, nach so viel verheißenden Anfangen, mit 
der deutschen Alterthumswissenschaft gekommen. 

Es dürfte daher wol an der Zeit sein, daß die deutsche 
Philologie auf der betretenen, zum Verderben führenden Bahn 
innehält und andere, wir meinen jene alten, mit Unrecht ver- 
lassenen Wege wiederum einzuschlagen wenigstens den Ver- 
such macht. Ich habe seit Jahren gegen jenen verkehrten 
Betrieb gekämpft, nicht mit Worten allein, sondern durch 
die That, indem ich durch eine Eeihe von Ausgaben alter 
Denkmäler praktisch gezeigt habe, wie ich meine, daß man 
es machen müsse, um die Laienwelt wiederum für die alt- 
deutsche Literatur zu gewinnen. Obwol jene Werke nicht 
zu den hervorragenderen Erscheinungen auf diesem Gebiete 
zählen und daher selbstverständlich auch kein allgemeines 
Interesse beanspruchen können, so hat mich doch der Erfolg 
gelehrt, daß die jetzt herrschende Gleichgültigkeit keine un- 
überwindliche und daß es immer noch nicht zu spät ist, 
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durch freundliches Entgegenkommen und sorgsame Berück- 
sichtigung der Wünsche und Bedürfnisse der Leser die ver- 
scherzte Theilnahme der gebildeten Welt wiederzuerobern. 

In dieser Überzeugung habe ich gerne die Hand geboten 
zu einem Unternehmen, das sich die Aufgabe gestellt hat, zu 
billigen Preisen und in ansprechender Ausstattung der deutschen 
Lesewelt eine Auswahl der schönsten mittelhochdeutschen Dich- 
tungen in commentierten, mit allen zum Yerständniss dienen- 
den Mitteln versehenen Ausgaben darzubieten. Daß die Aus- 
führung eine des hohen Zieles, das wir uns gesteckt, würdige 
sein werde, dafür bürgen die M&nner — lauter Namen von 
gutem Klang und bewährter Kraft — , die dem Unternehmen 
ihre Mitwirkung freudig und bereitwillig zugesagt haben. Ge- 
lingt es, was wir zuversichtlich hoffen, unsern vereinten Be- 
mühungen, die vielfach herrschende Scheu vor den fremden 
und ungewohnten Lauten der alten Sprache zu überwinden, 
die Liebe zu den Dichtungen der Vorzeit, die nur schlum- 
mernde, nicht erstorbene, im Herzen unseres Volkes neu zu 
beleben und einem größern Kreise als bisher diese Quellen 
echter lauterer Poesie dauernd zu erschließen, so glauben 
wir etwas Großes gethan zu haben, etwas, das der strengen 
Wissenschaft, die stets nur Sache Weniger sein kann, nichts 
vergeben, sondern ihr hundertfach zu Gute kommen wird. 
Gehoben und getragen von der allgemeinen Gunst, gestärkt 
durch den Zufluß frischer junger Kräfte, wird sie vor dem 
jetzt ihr drohenden Stillstand, d. h. Eückschritt, bewahrt und 
neuen Zielen und neuen Siegen entgegengeführt werden. 



Ich eröffne unsere Sammlung, die zunächst das Nibe- 
lungenlied, die Kudrun, die Werke Hartmann's von Aue, 
Wolfram's Parzival, Gottfried's Tristan, Rudolfs Wilhelm, 
nebst einer Auswahl von kleinern Erzählungen und geistlichen 
Dichtungen umfassen soll, mit den Gedichten Walther's von 
der Vogelweide, mit demjenigen unter den namhaften Dichtern 
also, der um seines ungemeinen Talentes und seiner vater- 
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ländiscben Gesinnung willen vor Allen würdig ist, das Ban- 
ner voranzutragen. 

Früh schon zog dieser größte deutsche Lyriker des Mittel- 
alters die Aufmerksamkeit unserer Gelehrten auf sich, und 
wie dauernd er sie zu fesseln wußte, beweist die ansehn- 
liche Reihe der ihm gewidmeten Ausgaben, Erläuterungs- 
schriften und Abhandlungen, von denen hier bloß die erste 
und die jüngste, die herrliche Schilderung ühland's (Stutt- 
gart 1822) und das Leben Walther's von Max Kieger (Gießen 
1863: diese besonders wegen der gewissenhaften, sorgfaltigen 
Forschung) rühmend hervorgehoben werden sollen. Gleichwol 
ist Walther nicht so bekannt, als er es zu sein verdient. 
Zwar sein Name ist keinem Gebildeten mehr fremd, aber 
seine Lieder haben gewiss nur Wenige gelesen, und dann 
zumeist nur in Übersetzungen, aus denen ein richtiges Bild von 
Walther's Kunst nimmermehr gewonnen werden kann. Ver- 
lockendes für einen im Altdeutschen nicht vollkommen Be- 
wanderten hatten die beiden Ausgaben des Urtextes freilich 
nichts an sich, weder die mit fast nur historischen und kri- 
tischen Anmerkungen dürftig ausgestattete Lachmann'sche (Ber- 
lin 1827, 1843, 1853) und noch weniger die unlängst erschie- 
nene von W. Wackemagel und M. Rieger (Gießen 1862), die 
lediglich Schulzwecken dienen will und daher, außer einer sehr 
gelehrten Einleitung, nicht ein Wort der Erläuterung enthält. 

Aus diesem Grunde wird sich eine Ausgabe des Originals, 
die durch einen ausführlichen Commentar das zu leisten sucht, 
was die beiden Vorgängerinnen beharrlich von sich gewissen 
haben, wol hervorwagen dürfen. Den Plan dazu hatte ich 
schon vor Jahren gefaßt und auch ohne die Veranlassung, 
die ihn nun gereift, würde ich über kurz oder laug zur Aus- 
führung geschritten sein. Eine solche Ausgabe bedarf keiner 
Entschuldigung oder gar Rechtfertigung: sie ist einfach ein 
Bedürfniss, dessen Befriedigung das deutsche Volk zu fordern 
ein Recht hat. 

Alle Welt ist einig darin, daß die mittelhochdeutsche 
Lyrik, in weit höherem Maße als jede andere Dichtart, dem 
Verständniss des heutigen Lesers die größten Schwierigkeiten 
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darbietet. Man hat es hier nicht wie in der Epik mit ge- 
gebenen Thatsachen, mit einer Reihe stetig fortschreitender 
und sich entwickelnder Begebenheiten, sondern mit einem 
bunten Wechsel individueller Stimmungen und Empfindungen 
zu thun, aus einer Zeit Überdies, die der Denk-, Gefühls- 
und Sprechweise der Gegenwart viel zu ferne steht, als da(^ 
sie ohne eindringendes Studium überall erfal^t und begriffen 
werden könnte. Bei poetischen Werken dieser Art sind daher 
commentierte Ausgaben geradezu unentbehrlich. Sie zu lie- 
fem ist Sache der Fachgelehrten. Wer sie sich, unter die- 
sem oder jenem Yorwand, dennoch ersparen zu dürfen glaubt, 
zeigt nur, da(^ ihm die eigene Bequemlichkeit mehr gilt, aU 
die Förderung der Erkenntniss. Diese auf jede Weise in den 
weitesten Kreisen zu verbreiten, ist kein Preisgeben, sondern 
eine hohe würdige Aufgabe der Wissenschaft. 

Über Einrichtung und Beschaffenheit solcher Commentare, 
über die Art und den Umfang der zu gebenden sprachlichen 
uud sachlichen Erläuterungen werden die Ansichten allerdings 
vielfach auseinander gehen. Aber wer nichts wagt, gewinnt 
nichts; gesetzt auch, dai^ der erste Versuch noch unvoll- 
kommen bleibt, so wird es uns mit der Zeit, bei fortgesetzter 
Übung und gutem Willen, schon gelingen, das richtige Maß 
hierin zu treffen. Welchen Weg ich bei diesem ersten Wurfe 
einzuschlagen hatte, war ich keinen Augenblick im Zweifel. Da 
unsere Sammlung sich zum Ziele gesetzt hat, die Theilnahme 
der Gebildeten für die mittelhochdeutsche Literatur zu ge- 
winnen, genauere Kenntniss der alten Sprache, aber nur bei 
den Wenigsten vorausgesetzt werden kann, so mul^te vor 
allem auf jene weit überwiegende Zahl von Lesern Rück- 
sicht genommen werden, «die vom Altdeutschen gar nichts 
verstehen». Demgemäl^ habe ich meine Ausgabe eingerichtet, 
so praktisch und dem Verständnisse diensam, als mir nur 
möglich war, und dabei alles sorgfältig zu vermeiden gesucht, 
was an die dem Laien unverständliche Geheimsprache der 
Schule erinnern könnte. Die Erklärung durfte sich also nicht 
auf die seltenen, in unserer Schriftsprache unüblichen Worte 
und auf die Ausdrücke beschränken, die, zwar noch gebrauch- 



VOBWORT ZUB EBSTEN AUFLAGE. XIII 

lieh) ihre Bedeutung verändert haben, sondern mußte auf 
jede ungewöhnliche Wortform ausgedehnt werden. Öfter vor- 
kommende Wörter und Formen sind in der Regel nur einmal, 
bei ihrem ersten Auftreten im Buche, erklärt. Um jedoch den 
Leser in den Stand zu setzen, die Stelle zu finden, wo das 
geschehen ist, wurde ein besonderes Register aller erklärten 
Wörter beigefügt. 

Nicht immer sind es nur die Ausdrücke, mit denen das 
Yerständuiss zu ringen hat. Es geschieht, in der Lyrik zumal, 
häufig, daß jedes Wort eines Satzes klar und deutlich ist und 
doch der Sinn dunkel bleibt, der nur längerem Nachdenken 
und genauer grammatischer Kenntniss sich erschließt. Bei 
allen solchen Stellen und überhaupt schwierigeren Satzbildun- 
gen wurde von dem wirksamsten Mittel der Erklärung, von 
der Umschreibung, reichlicher Gebrauch gemacht. 

Außer diesen Anmerkungen, die zur Bequemlichkeit des 
Lesers unmittelbar unter den Text gesetzt worden sind, gehen 
den einzelnen Gedichten Inhaltsangaben voraus, die namentlich 
bei den Minneliedem, wo der Gedankenzusammenhang nicht 
immer sogleich deutlich zu Tage tritt, unerläßlich scheinen. 
Bei den Sprüchen ist dies weniger der Fall; um so nothwen- 
diger waren hier sachliche Bemerkungen und Aufschlüsse über 
die Zeitbestimmung und die historischen Beziehungen. 

Noch ein Übriges glaubte ich thun zu müssen. Da zum 
richtigen Verstehen richtiges Lesen und Betonen weit wichtiger 
ist, als man insgemein glaubt, so schien es mir zweckmäßig, 
Über die Aussprache und über die Art, mittelhochdeutsche 
Liederverse richtig zu lesen, kurze Anleitungen beizugeben. 

In der äußern Anordnung der Gedichte bin ich von meinen 
Vorgängern darin abgewichen, daß ich die Lieder und Sprüche, 
strenger als bisher, geschieden und zwischen beide Abthei- 
lungen in die Mitte den Leich gestellt habe. Diese Anord- 
nung hat sich vor andern schon deshalb empfohlen^ weil die 
Lieder, mit geringen Ausnahmen, Liebeslieder, die Sprüche 
dagegen fast durchwegs lehrhaften und politischen Inhalts sind. 
Von den Liebesliedem gehört ein Theil jedenfalls in des Dich- 
ters früheste Zeit, darum haben sie auch ein Recht, an der 
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Spitze zu stehen. Die zuerst von G. A. Weiske (im Weima- 
rischen Jahrbuch, 1, 857 ff.) theoretisch aufgestellte, später von 
W. Wackernagel praktisch durchgeführte Anordnung der Lie- 
beslieder, die von der Ansicht ausgeht, sie seien ausschließ- 
lich an zwei Personen, an ein Mädchen niedern Standes und an 
eine Frau von vornehmer Geburt, gerichtet, scheint mir ohne 
alle thatsächliche Begründung und läßt sich mit dem dreißig- 
jährigen rastlosen Wanderleben Walther^s schlechterdings nicht 
in Einklang bringen. Ich habe daher die Lieder innerhalb 
dieser Abtheilung nach meinem Gutdünken geordnet. 

Bei den Sprüchen richtete sich die Anordnung nach dem 
Alter der Töne und erst innerhalb dieser nach der sichern 
oder muthmaßlichen Entstehungszeit jedes einzelnen Spruches. 
Zu einer strengen Durchführung der chronologischen Reihen- 
folge ohne Rücksicht auf die Töne, wie Simrock sie versucht 
hat, konnte auch ich mich nicht entschließen, da der hiedurch 
etwa zu erreichende Gewinn mit dem Nachtheil, der aus dem 
Zerreißen der Töne entspringt, in keinem Yerhältniss zu 
stehen scheint. Wer die historischen Gedichte nach ihrer 
Zeitfolge zu lesen vorzieht, findet dazu in dem S. 310 gegebe- 
nen Yerzeichniss den nöthigen Behelf. 

Zum Schlüsse sei mir gestattet, ein Wort des Dankes aus- 
zusprechen für die mannigfache 1 örderung, die mir die Arbeiten 
meiner Vorgänger gewährt haben. Sie zu benützen hatte ich 
mit dem Rechte auch die Pflicht. Die Art, wie ich dies ge- 
than, wird selbständiges Urtheil und sorgsame Prüfung nir- 
gends vermissen lassen. Daß ich den von Lachmann und 
Wackernagel aufgestellten Texten nicht blindlings gefolgt bin, 
bedarf wol kaum der Versicherung und wird von Kundigen 
nicht übersehen werden. Eine Aufzählung und Rechtfertigung 
der von mir für nothwendig erachteten Textverbesserungen und 
Anderes wird seiner Zeit in meiner «Germania» gegeben wer- 
den; dort wollen meine Freunde auch ihrerseits den kritischen 
Apparat, wozu hier der Ort nicht ist, niederlegen. 

Wien, 20. Juni 1864. 

Franz Pfeiffer. 



VORWORT 



ZUR ZWEITEN AUFLAQB. 



Wenig über ein Jahr nach ihrem Erscheinen ist die 
erste starke Auflage vergriffen und eine neue nöthig ge- 
worden. Wie fest ich auch von der Zweckmäßigkeit des 
Unternehmens und dessen Gelingen überzeugt war, einen 
so raschen durchschlagenden Erfolg hatte ich doch nicht er- 
wartet: er darf im Gebiete der altdeutschen Literatur, wo 
neue Auflagen zu den seltenen Ausnahmen gehören und dann 
erst nach Jahren, in großen Zwischenräumen, zu erfolgen 
pflegen, geradezu ein beispielloser genannt werden. Eine 
glänzendere Rechtfertigung und Bestätigung dessen, was im 
Vorwort zur ersten Auflage über den bisherigen verkehrten 
Betrieb der deutschen Philologie und deren eigensinnige Ab- 
kehr vom Leben und der Nation gesagt ist, konnte ich mir 
nicht wünschen: nun wird niemand mehr in Zweifel sein, an 
wem die Schuld lag und liegt, daß unsere alte Poesie, nach 
ihrer Wiedererweckung aus vielhundertjährigem Schlafe, so 
lange die Holle des Aschenbrödels hat spielen müssen. 

Die meisten größern deutschen Blätter, kritische wie po- 
litische, haben sich mit seltenem Einmuth aufs anerkennendste 
über das Unternehmen und dessen Ausführung ausgesprochen, 
und zahlreiche Zuschriften, die aus der Nähe und Ferne von 
mir ganz Unbekannten an mich gelangten, ließen mich in 
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oft rührender Weise erkennen, me grol^ und nachhaltig der 
Beifall war, womit dieser erste Versuch, der Gegenwart die 
Dichtung der deutschen Vorzeit wieder nahe zu rücken, auf- 
genommen wurde. Aber nicht die Laien allein, auch Fach- 
genossen, Philologen und Literarhistoriker, darunter Namen 
von berühmtem Klange, Männer, die zum Lesen und Ver- 
stehen unserer alten Dichtungen keines Commentars bedür- 
fen, haben unsere Sammlung mit Freuden begrül^t, weil sie 
der Meinung sind, daß «was durch sie zur Belebung unserer 
alten Literatur geschehe, zum Verdienstvollsten gehöre, was 
man überhaupt seinem Volke erweisen könne ». Freilich sind 
die so denken und reden Männer, die ein Herz fürs Volk 
haben und der Überzeugung leben, daß die deutsche Philo- 
logie, wenn sie ihren wahren Beruf erfüllen soll, sich, mit 
Durchbrechung der künstlich aufgeführten Scheidewände, auf 
nationalen Boden stellen müsse, daß dort «die starken Wur- 
zeln ihrer Kraft« ruhen. 

Anders die s. g. kritische Schule. Für Ansichten und 
Überzeugungen, wie die eben berührten, hat sie weder Sinn 
noch Verständniss , denn die Wurzeln ihrer Kraft sucht und 
findet sie ganz anderswo. Darum liebt sie es nicht, daß man 
ihre Geheimnisse ausplaudert, und hält jeden Versuch, einen 
größern Leserkreis an den Resultaten unserer gelehrten For- 
schungen theilnehmen zu lassen und auf diesem Wege für 
die alte Poesie zu erwärmen und zu begeistern, für einen 
Verrath an der Wissenschaft, als deren Hort und Hüter sie 
sich betrachtet. £s ist daher sehr begreiflich, daß unsere 
Bestrebungen keine Gnade vor ihren Augen fanden, ja daß 
sie es als ihre Pflicht erachtet hat, dem freveln Beginnen 
entgegenzutreten und den Eindruck, nachdem er nicht mehr 
wegzuleugnen war, so gut es eben gieng, zu schwächen. 
Eitles Bemühen ! Die Zeiten ihrer Alleinherrschaft sind längst 
vorbei, und die beiden missgünstigen Stimmen, die sich aus 
ihrer Mftte über den ersten Band der Sammlung und über 
diese selbst haben vernehmen lassen, werden dem allgemei- 
nen Beifall gegenüber wirkungslos verhallen ; zeigen sie doch 
jedem, dem es etwa noch verborgen war, daß die Schule 
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nicht nur keine Ahnung hat von dem, was unsere Ausgaben 
wollen , sondern daß ihr auch vollständig die Fähigkeit ge- 
bricht, in einfacher verständlicher Weise lehrend und unter- 
richtend vor die Gebildeten unsers Volks zu treten. Welcher 
Leser von Geist und Geschmack muß sich nicht widerwillig 
wegwenden, wenn ihm in dem als Probe gründlicher Erklä 
rung gegebenen Commentar des Liedes Nr. 2 auf vier engge- 
druckten Großoctavseiten mit langweiligster Geschwätzigkeit 
auseinander gesetzt wird, was in ein paar Sätzen weit deut- 
licher und bündiger gesagt werden könnte. Schärfer läßt 
sich in der That die Grenze nicht bezeichnen zwischen dem, 
was in unsere für ein größeres Publikum berechneten Aus- 
gaben gehört, und dem, was etwa in einem akademischen 
Hörsaal am Platze sein mag. 

Doch darf ich mir hier ein näheres Eingehen auf diese 
Dinge wol erlassen. Lieber will ich , statt in unfruchtbaren 
Erörterungen mich zu ergehen, meinen Dank hier nieder- 
legen für die liebevolle Theilnahme, welche, wie Fedor Bech 
und Reinhold Bechstein der ersten, so Karl Bartsch 
und Kudolf Hildebrand der neuen Auflage haben ange- 
deihen lassen. In Folge ihrer Bemerkungen und Anregungen 
ist hier und da ein Versehen beseitigt, manches schärfer ge- 
faßt und in den Anmerkungen vieles theils gekürzt, theils 
erweitert worden , sodaß die zweite Auflage in Wahrheit eine 
verbesserte genannt werden darf. Zu einer völligen Durch- 
arbeitung, vielleicht auch theil weisen Umstellung der Sprüche 
war es noch zu früh und reichte die mir zubemessene kurze 
Frist nicht. Umsomehr freut es mich, auf ein inzwischen er- 
schienenes Buch hinweisen zu können, das meiner Ausgabe 
gewissermaßen zur Ergänzung dient. Ich meine «Das Leben 
Walther's von der Vogelweide» von Dr. Rudolf Menzel (Leip- 
zig 1865). Des Verfassers Absicht war, eine, sämmtliche 
Forschungen über Walther umfassende, abschließende Arbeit 
zu liefern, und dies ist ihm sicherlich gelungen. Nur ist er 
nach meiner Ansicht in dem Streben nach Vollständigkeit 
öfter zu weit gegangen, indem er auf Meinungen und Hypothesen 
Rücksicht nahm, die längst verdienter Vergessenheit anheim- 

WALTHER VON SKB VOOEIiWBIDE. b 
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gefallen sind und aus ihrer Ruhe nicht hätten aufgestört wer- 
den sollen. Dadurch ist das Buch, nicht zu seinem Yortheil, 
in manchen Theilen etwas breit und schwerfällig geworden. 
Auf der andern Seite ist es jedoch mit so viel Wärme, Liebe 
und Hingebung an den Gegenstand geschrieben und verräth 
so viel gesundes Urth eil, feinen Sinn und Selbständigkeit der 
Forschung, daß es in der That einen Fortschritt bezeichnet 
und in der Walther-Literatijr eine ehrenvolle Stelle einnimmt. 
Mehrere seiner von den bisherigen Ansichten abweichenden 
Zeitbestimmungen einzelner Sprüche, auf die ich hier nicht 
habe eingehen können, werde ich später an anderm Orte zu 
besprechen Gelegenheit finden. 

Wien, 15. März 1866. 

Franz Pfeiffer. 

VORWORT 

ZUR DRITTEN AUFLAGE. 



Die Freude , seinen Walther in dritter Auflage erscheinen 
zu sehen, hat Franz Pfeiffer nicht mehr erlebt. Wiewol 
stärker als die erste, hat doch auch die zweite Auflage in 
verhältnissmäßig sehr kurzer Zeit sich erschöpft, und die 
Thatsache, daß innerhalb fünf Jahren viertehalbtausend Exem- 
plare eines altdeutschen Dichters abgesetzt wurden, gehört 
zu den erfreulichsten in der Geschichte unserer Wissen- 
schaft. 

Die Aufforderung der Verlagshandlung, die dritte Auflage 
zu besorgen, rückte mir die Frage vor, in wiefern es erlaubt 
und geboten sei, an das Buch eines verstorbenen Freundes 
die ändernde Hand anzulegen. Meine Betheiligung an der 
zweiten Auflage wies mir hier den richtigen Weg. Für diese 
hatte ich eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Textver- 
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besserungen und Zusätzen zu den Anmerkungen beigesteuert. 
Wie diesen Pfeiffer mit der ihn auszeichnenden Anerkennung 
fremder Ansichten zum größten Theil Aufnahme vergönnte, 
80 durfte ich annehmen, daß das, was ich seitdem gefunden, 
ebenfalls seiner Billigung sich erfreut hätte. Wiederholte 
Beschäftigung mit dem Dichter und das Erscheinen der Aus- 
gabe von Wilmanns führte zu einer vollständigen Durch- 
arbeitung des kritischen Materials, deren Resultat ich an 
anderm Orte besprechen werde. Nur das sei hier bemerkt, 
daß, wie die zweite Auflage an 21, so diese dritte an 24 
Stellen größere oder kleinere Veränderungen des Textes durch 
mich erfahren hat. 

Tiefer einschneidend wäre die von Pfeiffer selbst beab- 
sichtigte (vgl. S. XVII) theilweise Umstellung der Sprüche 
gewesen ; sie habe ich daher unangetastet gelassen. Auch an 
der Einleitung und an der Abhandlung über mittelhoch- 
deutsche Aussprache und Verskunst habe ich nichts geändert, 
wenn ich gleich in einigen metrischen Punkten von geringerer 
Bedeutung nicht ganz die darin ausgesprochenen Ansichten 
theile; nur mußten diejenigen Beweisstellen gestrichen werden, 
welche in der neuen Auflage eine Veränderung erfahren hatten, 
mithin als Belege nicht mehr dienen konnten. 

Eine hoffentlich nicht unwillkommene Beigabe der vor- 
liegenden Auflage bilden die am Schlüsse des Bandes be- 
findlichen Vergleichungstabellen mit den übrigen Walther- 
Ausgaben; denn da jede Ausgabe eine andere Anordnung und 
Zählung hat, so kann man sich nicht ohne Zeitverlust eine 
Übersicht derselben verschaffen. Die Lachmann'sche allein 
enthält den vollständigen Apparat, daher ist die Hinweisung 
auf diese ganz besonders erwünscht erschienen. Die zweite 
Tabelle, welche* die Reihenfolge bei Lachmann zu Grunde legt, 
läßt namentlich zu Tage treten, welche früher für echt erklärte 
Gedichte von einem oder mehrern Herausgebern verworfen 
worden sind. 

Rostock, 15. December 1869. 

Karl Bartsch. 
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VORWORT 

ZUR VIERTEN AUFLAGE. 



Der vierten Auflage von Pfeiffer's Walther habe ich nur 
die Yersicherong vorausziischicken , daß auch diesmal Text 
uud Anmerkungen eine genaue kritische Revision erfahren 
haben. Die inzwischen erschienene Ausgabe von K. Simrock 
(Bonn 1870) bot dazu nächste Veranlassung. Ich habe der 
beigegebenen Yergleichungstabelle der Ausgaben auch die 
Nummernordnung des Simrock'schen Textes beigefügt, um ihre 
Yergleichung mit der vorliegenden zu erleichtern. 

Heidelberg, 31. Juli 1873. 

Karl Bartsch. 

YORWORT 

ZUR FÜNFTEN AUFLAGE. 



Am Texte fand ich in dieser fünften Auflage keine 
Aenderungen vorzunehmen, dagegen haben die Anmerkungen 
an manchen Stellen eine andere Fassung und Berichtigungen 
erfahren. 

Hbidelbebg, 5. December 1876. 

Karl Bartsch. 

VORWORT 

ZUR SECHSTEN AUSLAGE. 



Auch in dieser Auflage ist unter Benutzung der inz¥rischen 
erschienenen Waltherarbeiten manches in den Erklärungen 
verändert worden, der Text dagegen unverändert geblieben. 

Heidelberg, 25. Februar 1880. 

Karl Bartsch. 
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In der Reihe lebendiger Dichtercharaktere, welche aus 
dem deutschen Mittelalter hervorgegangen sind, nimmt Wal- 
ther von der Vogelweide eine der ersten, unter den Lieder- 
dichtem die oberste Stelle ein. Diesen hohen Rang haben 
ihm schon seine Zeitgenossen freudigen Herzens eingeräumt: 
bereitwillig und neidlos reichten sie ihm den dichterischen 
Ehrenkranz dar, indem sie ihn, nach dem Tode Reinmar^s 
des Alten, als den Würdigsten erklärten, Anführer und Banner- 
träger der Sängerschar zu sein. So Gottfried von Straßburg, 
er selbst der Ersten Einer, in jener wundervollen Stelle des 
Tristan (s. Bechstein's Ausgabe in Deutsche Classiker des 
Mittelalters, VII. Band, 4792 ff.), wo er das Verstummen der 
Nachtigall von Hagenau beklagt und also fortfährt: 

so gebet uns etelichen rät! 

ein sselic man der spreche dar: 

wer leitet nü die lieben schar? 

wer wiset diz gesinde? 

ich wsene, ich si wol vinde, 5 

diu die baniere füeren sol: 

ir meisterinne kan ez wol, 

diu von der Vogelweide. 

hei wie diu über beide 

mit höher stimme schellet 1 10 

waz Wunders si gestellet, 

wie spsehe s' organieret! 

wie si ir sanc wandeliereti 

ich meine ab in dem döne 



1 eteltchen, irgend einen. — 2 spreche dar, erkläre sich (beirathend). — 
3 die lieben schart die anmuthige Sohar der Naohtigallen = Minnesänger. 

— 4 toisen, leiten, führen, di» gesinde, diese Genossenschaft (der Sänger). 

— 5. 6 ich hoffe diejenige, welche das Banner tragen soll, wohl zu finden. 
— 10 mit höher stimme, mit einer Stimme , die aus andern mächtig hervor- 
tönt. schellen swv., ertönen, erschallen lassen. — 11 waz tounders, wie viel 
Wunderbares, stellen, anstellen, verrichten. — 12 spcehe, kunstvoll. — 13 
wandelieren, verändern, verwandeln: es ist der kunstvolle Wechsel, die 
Manigfaltigkeit der Töne und Weisen, gemeint. — 14 ah gekürzt für aber, — 



d& her von Zitbirine, 15 

d& diu gotinne Minne 

gebiutet Hf und inne. 

diu Ist da z' höve kimertertn, 

diu sol ir lejtterinne stnl 

diu wlaet st ze wünsche wol, 20 

diu weiz wol, ir& ii suochen eoI 

der minnen in@16dle. 

ai unde ir cumpanle 

die müezen s6 gesingen, 

daz el ze fröudea bringen 25 

ir trüren uude ir senedez klagen. 
Aber auch der Nachruhm fehlte Walthem nicht. Von den 
Dichtem der nächstfolgendeo Zeit als ihr Haupt und Vorbild 
betrachtet und gepriesen, lebte sein Andenken, obwol viel- 
fach verdunkelt und sagenhaft entstellt, durch alle Jahr- 
hunderte, in den Meisters ängerschulen sogar bis zu deren 
Erlöschen, fort, und die Gegenwart, vor deren Augen der 
Fleiß unserer Gelehrten seine Werke im alten Glänze neu 
irieder hat aufleben lassen, hat nicht gezögert, das Urtheil 
der Geschichte in seinem vollen Umfange zu bestätigen. 

In der That haben wir allen Grund, Walthern vor Andern 
hoch und werth zu halten; steht er doch seinem innern Wesen 
und seiner ganzen Ricbtong nach dem lebenden Geschlechte, 
seinem Denken und Empfinden, näher ala irgend ein Dichter 
der Vorzeit. Die Gedanken und Anschauungen, die den 
Geist und die Seele dieses großen Mannes erfüllten und in 
seinen Liedern Leben und Gestalt erapflengen, sind fast die- 
selben, die noch Jetzt, nach mehr denn sechshundert Jahren 
unablässigen, leider wenig erfolgreichen Ringens und Kam- 
pfens, die Gemhther der Deutschen bewegen und durch- 
glühen. Allerdings hat auch er, nicht unempfindlich gegen 
die zarten Regungen des Herzens, der Sitte der Zeit gemäß. 



!ia^ii] die InBSl CTthen oder d[e Stadt Crthsra auf der Ii 
tA, wo Venns AphrodiLfl Eueiat landete und ihr Tempel eCaDd. Du 
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seine Muse und seinen Dienst jenem räthselhaften Wesen 
gewidmet, das nicht Er und nicht Sie ist und doch, mit un- 
widerstehlicher Gewalt, alle Welt in seine zugleich süßen 
und schmerzlichen Fesseln schlägt; weit mächtiger jedoch 
und tiefer ergriff und beherrschte ihn die Liebe zur Hei- 
mat, zum Yaterlande, für das niemals ein Herz treuer 
und wärmer geschlagen. Muthig und unerschrocken setzte 
er für das kaiserliche Ansehen, für des Reiches Unabhängig- 
keit von fremden unberechtigten Einflüssen sein gewaltiges 
Wort ein und zu Deutschlands Ruhm und Preis ließ er seine 
feurigsten Weisen erklingen , in Lied und Denkart ein wür- 
diger Genosse des theuern, jüngst dahingeschiedenen Sängers, 
dessen schon entschwebender Geist sich noch, nicht zufällig, 
mit seinem, von ihm so schön geschilderten Ts)rgänger be- 
schäftigte, den er, um der Eigenschaften willen, die auch ihn 
zierten, vor allen geliebt hat. 

Über Walther's Heimat und Geschlecht herrscht trotz aller 
Bemühungen, es aufzuhellen, zur Stunde noch ein fast un- 
durchdringliches Dunkel. Von den vielen Ansichten und Ver- 
muthungen, die hierüber sind vorgebracht worden, zählt die- 
jenige, welche Walther's Herkunft in die Maingegenden ver- 
legt, wol die meisten und gewichtigsten Anhänger. Ich selbst 
habe mich hiefür in einem besondern Aufsatze (s. meine Ger- 
mania, 5, 1 ff.), mit guten Gründen, wie ich damals glaubte, 
ausgesprochen. Jedenfalls hat Walther in Franken längere 
Zeit gelebt, dort hatte er einen festen Wohnsitz, fühlte er 
sich heimisch und fand seine letzte Ruhestätte. Daß er auch 
dort geboren sei, konnte freilich nicht streng bewiesen, son- 
dern höchstens wahrscheinlich gemacht werden. Nun bin ich 
auch in dieser Beziehung wankend geworden. 

Walther war von edler Geburt. Das steht so fest als 
irgend etwas, und die dagegen gemachten Einwände beruhen 
auf Missverständnissen oder willkürlichen Verdrehungen. Seine 
Zeitgenossen, an ihrer Spitze Wolfram von Eschenbach, dessen 
Zeugniss deshalb vom größten Gewicht ist, weil er ihn per- 
sönlich kannte, und von den Spätem die meisten geben ihm 
das Prädikat her (Herr), was, weit entfernt eine bloße Höf- 
lichkeitsformel zu sein, gleichbedeutend mit miles, Ritter, ist 
und in früherer Zeit ausschließlich Leuten adelichen Standes 
zukam. Bei den Wenigen, die ihn meister nennen, geschieht 
dies in so eigenthümlich bezeichnender Weise, daß an eine 
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Absicht, ilm dadurch zu einem bürgerlich -gelehrten Dichter 
stempeln zu wollen, gar nicht zu denken ist. Wenn Ulrich 
von Singenberg in seinem Nachrufe (s. S. 309) ihn unsers 
sanges meister, oder Reinmar von Brennenberg in seinem 
Spruche, wo alle übrigen aufgeführten Namen ohne jedes 
Prädikat erscheinen, tninen meister von der Vogelweide nennt, 
so ist ohne Wort klar, daß sie ihn damit nur als meister- 
haften Dichter, als ihren Lehrer in der Sangeskunst bezeich- 
nen wollen. Noch deutlicher wird dies, wenn er in einem 
Athem Meister und Herr zugleich genannt wird, wie vom 
Mamer: lehf von der Vogelweide noch min meister her Wal- 
ther und in der Überschrift des Würzburger Codex: hie heben t 
sich die lieder an des meister s v&ii der Vogelweide hern 
Walthers. 

War somit Walther ohne Widerrede ritterbürtiger Abkunft, 
so ist auf der andern Seite ebenso gewiss, daß er keinem 
vornehmen oder auch nur angesehenen und begüterten Ge- 
schlechte, sondern, wie die Mehrzahl der mittelhochdeutschen 
Dichter, die sich einen Namen gemacht, dem niedern, dem 
sogenannten Dienstadel angehörte. An seiner Wiege hat das 
Glück nicht gestanden und auch später hat es ihm nie ge- 
lächelt: nicht ein Tropfen ist ihm, wie er selbst uns erzählt, 
aus dessen Füllhorn zu Theil geworden. Darum ist in Urkunden 
oder sonstigen Aktenstücken von ihm oder seinem Geschlechte 
auch niemals die Hede.*) Das Besitzthum seiner Familie, von 
dem er den Zunamen empiieng, muß daher ein mehr als be- 
scheidenes gewesen sein. Das läßt schon der Name Vogel- 
weide vermuthen. 

Im Althochdeutschen bedeutet nämlich fogilweida soviel 
wie aviarium^ einen Ort also, wo Vögel entweder gehegt 
werden oder sich zu versammeln pflegen. Ähnlicher Namen, 
wie z. B. Vogelhaus, Vogelgarten, Vogelheer d, Vogelhof, gibt 
es überall in Deutschland eine große Menge. Es sind aber 
alles keine Dörfer, die so genannt werden, noch sonst grö- 
ßere Örtlichkeiten, sondern vereinzelte, zerstreut liegende 
Weiler, Höfe, Einöden, in der Regel mitten im Walde. 



'*') Auch die vor einigen Jahren aufgefundene Notiz in den Beise- 
reclmungen des Bischofs Wolfger von Passau, wonach Walther im No- 
vember (wahrscheinlich 1203) zu Zeiselmauer bei Wien von dem Bischof 
einen Pelzrook geschenkt bekam, ist genau genommen kein urkundliches 
Vorkommen. 
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Auch unter dem Vogelweide , von welchem Walther's Vor- 
fahren den Namen erhielten, haben wir uns demnach keine 
große Besitzung oder gar eine Burg mit ragenden Thürmen 
und Zinnen zu denken, es war vielmehr nur das einfache 
Gehöfte eines niedern Dienstmannes in der Lichtung eines 
Waldes. In dieser stillen, nur von dem Gesänge der Vögel 
unterbrochenen Waldeinsamkeit mag Walther seine Kindheit 
verlebt, und dort, im Verkehr mit den gefiederten Bewoh- 
nern, sei es des väterlichen Hauses oder des umgebenden 
Gehölzes, mag die Lust zum Gesänge in dem zarten kind- 
lichen Herz«n zuerst geweckt worden sein. 

Diese schon in meinem Aufsatz über Walther nieder- 
gelegten Ansichten erhalten durch eine kleine Entdeckung, 
die ich gemacht, unerwartete Bestätigung. Was unsern ver- 
einten Nachforschungen nicht hat gelingen wollen, bin ich 
nun nachzuweisen im Stande: die wirkliche Existenz eines 
Ortes Vogel weide. Es ist keine späte, unsichere Quelle, aus 
der ich meinen Nachweis schöpfe, sondern ein Denkmal, 
dessen Abfassung der Lebenszeit unsers Dichters nicht zu 
ferne steht. In dem unter der Regierung Meinhard's, Grafen 
von Tirol und von 1286 Herzogs von Kärnten (f 1295), in 
deutscher Sprache geschriebenen, noch ungedruckten Urbar- 
buche, in welchem die Einkünfte des fürstlichen Hauses in 
Tirol verzeichnet werden (Original-Handschrift auf der k. k. 
Hofbibliothek in Wien, Nr. 2699), finde ich unter der Rubrik: 
der alte gelt (reditus antiquus) im Wibtal Bl. 28* zwischen 
Mittenwalde und Schellenberch aufgeführt: datz Vogelweide 
an dem herhiste driu pfunt Über die Lage des Ortes 
kann ein Zweifel kaum obwalten. Schellenberg liegt am 
südlichen Abhang des Brenner, oberhalb Gossensas, Mitten- 
walde zwei Meilen weiter unten im Thal , beide am Eisak : 
dazwischen inne, etwa in der Nähe von Sterzing, im Eisak- 
oder obern Wipthal muß Vogelweide einst gelegen haben. Einst, 
denn jetzt ist der Hof, oder was es war, verschwunden und 
nur an einem Walde scheint der Name noch haften geblieben 
zu sein. In der Gemeinde Telfes (eine Stunde westlich von 
Sterzing) findet sich nämlich ein Wald, der, in zwei Theile 
getheilt. Vorder- und Hintervogelweide genannt wird.*) 



*) Mittheilung des Hrn. Prof. Theodor Msirhofer in Brisen, der auf 
gütige Verwendung meines CoUegen Prof. Dr. A. Jäger diesen Winter am 
Eisak mühsame Nachforschungen deshalb angestellt hat. 
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Dies Verschwinden erklärt sich leicht: das Gut war eben 
gar zu klein und unbedeutend; denn während die meisten 
daneben aufgezählten Höfe und Hüben sechzehn , achtzehn, ja 
zwanzig und mehr Pfund an jährlichen Abgaben entrichten, 
zahlt Yogelweide bloiS einen Herbstzins von drei Pfunden. 
Daher mag es gekommen sein, daß man es später zu einem 
benachbarten größern Gute schlug, in welchem dann mit sei- 
nem Bestand auch der Name untergieng. 

Auf diesen meinen Fund besonderes Gewicht zu legen, 
hatte ich anfänglich, ich gestehe es, nur geringe Neigung: 
es wäre doch sehr wol möglich, daß es auch in andern 
Gegenden Deutschlaods nun ebenfalls abgegangene Ortschaften 
desselben Namens gegeben hätte. Genauere Erwägungen meh- 
rerer hierbei in Betracht kommender Umstände haben mich 
auf andere Ansichten gebracht. Es sei mir erlaubt, dieselben 
hier darzulegen. 

Bekanntlich sind unsere großen Liederhandschriften, die 
Heidelberger, Weingartner und Pariser oder die sogenannte 
manessische, aus kleinern Sammlungen oder auch aus Lieder- 
büchern, welche fahrende Sänger sich zu eigenem Gebrauche 
angelegt, hervorgegangen. Hiebei Kritik irgend welcher Art 
zu üben, war weder die Sache der Zeit überhaupt, noch 
auch der großen oder kleinen Sammler. Daher kommt es, 
daß manche Lieder in verschiedenen Handschriften unter ver- 
schiedenen Namen stehen, ja daß, wie z. B. in der Pariser, 
Lieder doppelt vorkommen und einmal diesem, das andere 
Mal jenem Dichter zugetbeilt werden. In Folge dessen 
herrscht über die Verfasser vieler Lieder große Unsicherheit, 
die nur durch sorgfältige Forschung und genaue Betrachtung 
der Eigenart der betreffenden Dichter zuweilnn behoben werden 
kann. Auch Walther ist diesem Schicksal nicht entgangen, 
und noch in Lachmann^s Ausgabe sind auf die Autorität von 
Handschriften hin Lieder aufgenommen, die andere Hand- 
schriften mit mehr Recht unter andere Namen gesetzt haben. 
Drei Sänger zumal sind es, deren Lieder mit denen 
Walther's zum Theil sind vermischt worden. Wie leicht dies 
geschehen konnte, wird sofort deutlich, wenn man bedenkt, 
daß wenigstens zwei derselben mit Walther in nähern, jeden- 
falls geistigen , wahrscheinlich auch persönlichen Beziehungen 
gestanden haben. Von dem Einen, von Reinmar, ist es so 
viel als gewiss: die rührende Klage über dessen Hingang 
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(s. Nr. 128) sowie die darin enthaltenen Anspielungen ge- 
statten kaum einen Zweifel, daß er es hauptsächlich war, unter 
dessen Anleitung Walther in (Esterreich singen und sagen ge- 
lernt hat. Unsicherer ist dies bei dem zweiten , bei Ulrich von 
Singenberg; dagegen hat Walther's Kunst mächtig auf ihn 
gewirkt, ihr Einfluß macht sich in all seinen Liedern be- 
merkbar .und zu ihm blickt er als zu seinem Meister empor 
(S. 309). Findet somit in den gegenseitigen Beziehungen 
dieser drei Dichter die theilweise Vermischung ihrer Lieder 
eine einfache und natürliche Erklärung, so dürfte dieselbe 
vielleicht auch in Bezug auf den Dritten nicht ganz zufällig 
sein, sondern aus einem ähnlichen Verhältnisse Beider her- 
geleitet werden. 

Dieser Dritte ist Leutolt von Seven. Die von Seven, ein 
altes angesehenes Tiroler Geschlecht, waren Dienstleute der 
Bischöfe von Brixen. Ihre Stammburg (das alte Eömercastell 
Savione, später Savene, jetzt Sehen) liegt eine Meile unter- 
halb Brixen, hoch auf steilem Felsen am rechten Ufer des 
Eisak. Wenn die Angaben Reinmar's des Fiedlers nicht 
bloß auf einem Scherze beruhen, sondern ernst gemeint sind, 
so wäre Leutolt, von dem nicht weniger als elf Arten lyri- 
scher Gedichte, in denen er sich versucht, aufgezählt werden, 
einer unserer vielseitigsten und fruchtbarsten Minnesänger 
gewesen. Leider sind davon nur wenige auf uns gekommen 
und selbst von diesen mußten mehrere, eben aus denen 
Walther's, erst für ihn zurückerobert werden*. Dies ist von 
Wackernagel und Rieger in, wie mir scheint, überzeugender 
Weise geschehen und in ihrer Ausgabe Walther's S. 269 bis 
270 findet sich nun sein Eigenthum, gleich dem des Ulrich 
von Singenberg S. 209 — 256, vereinigt beisammen. 

Über Leutolt's Lebenszeit herrscht , da sein Name in Ur- 
kunden bis jetzt nicht hat nachgewiesen werden können, keine 
völlige Sicherheit. Doch wird vom Richtigen kaum weit ab- 
irren, wer ihn mit Walther in die gleiche Zeit setzt, jedes- 
falls gehört er in der Reihe der Sänger, welche den Höhe- 
punkt der lyrischen Kunst bezeichnen, zu den ältesten. 
Waren Walther und Leutolt wirklich Zeitgenossen und Nach- 
barn (Vogelweide lag mit Seven im selben Thale , nur wenige 
Meilen davon entfernt), so konnte zwischen beiden leicht ein 
persönlicher Verkehr, ein gegenseitiger Antrieb und Wett- 
eifer im Gesänge stattgefunden und zugleich Anlaß gegeben 
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haben, daß ihre gleichzeitig und in derselben Gegend ent- 
standenen Lieder in den Aufzeichnungen der Fahrenden ver- 
mengt und unter falschem Namen sind eingetragen worden. 
Wie wenn die in einem Tone Walther's (s. Nr. 56) ge- 
dichtete Strophe: 

Hoerä, Walther, wie'z mir st&t, 

min trütgeselle von der Vogelweidel 

helfe suoche ich unde rät: 

diu wolget&ne tuot mir vil ze leide. 

künden wir gesingen beide, 

deich mit ir müeste bluomen brechen an der liebten beide! 

von Leutolt an unsern Dichter gerichtet wäre? Katürlich fiele 
dies in Walther's Jugendzeit, bevor er sich zur höhern Aus- 
bildung in der Kunst nach (Esterreich begeben hatte. 

In Tirol herrschte überhaupt um die Wende des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts und bis über die Mitte des 
letzten hinaus eine rege Sangeslust, und nicht unansehnlich 
ist die Zahl der Sänger, die das kleine Land hervorgebracht 
hat. Außer Leutolt sind hier zu nennen der von Rubin (jetzt 
Eubein, eine Viertelstunde von Meran bei Obermais im Etsch- 
thal), dessen Geschlecht ebenfalls mit den Bischöfen von 
Brixen in Verbindung stand, Walther von Metze (Metz un- 
fern von Seven und Bozen), Wahsmut von Künzichen (ich 
glaube Eünzen in der Gemeinde Ffitz bei Sterzing). Auch 
von diesen Dichtern sind einzelne Lieder unter jene Walther^s 
gerathen. Überdies werden sie von Spätem zuweilen neben 
einander genannt (z. B. von Heinmar von Brennenberg: 
Walther von Mezze, Bubin und einer hiez Wahsmuot, oder 
vom Marner: Wahsmuot j Buhm), wie denn auch in den 
größern Liederhandschriften sich vielfach eine Neigung zu 
örtlichen Gruppierungen bemerkbar macht. Wenn daher in 
der Weingartner Handschrift an eine Reihe von Sängernameu 
aus Tirol und an Tirol grenzenden Gegenden : Wachsmut, Hilte- 
holt von Schwangau, Wilhelm von Heinzenburg (aus Grau- 
bündteu), Leutolt von Seven und Rubin sich unmittelbar Wal- 
ther von der Vogelweide anschließt, so möchte ich das ebenso 
wenig für etwas ganz Zufälliges halten, als die Zusammen- 
stellung des Leutolt, des Walther von Metze und des Rubin 
in der Pariser Handschrift, sondern bin geneigt, darin eine 
Bestätigung zu finden, daß Walther ein Tiroler und daß das 
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am Eisak nachgewiesene Vogelweide in der That Walther's 
Geburtsort ist. 

Hiezu kommt noch ein weiteres wichtiges Moment. Als 
gewiss darf betrachtet werden , daß die Entstehung des herr- 
lichen Gedichtes (Nr. 188), worin er uns mit so ergreifenden 
Worten den Besuch im Lande der Kindheit schildert, in 
seine letzten Lebensjahre fällt. Lag des Dichters Heimat in 
Tirol, so wissen wir dann genau, bei welcher Gelegenheit er 
sie wiedersah. Es geschah während des Zuges, der im Juni 
1228 dem Kaiser das kleine Kreuzheer aus Deutschland nach 
den apulischen Häfen zuführte, denn in diesem befand sich 
nach Rieger's, wie ich nun glaube, richtiger Darstellung, auch 
Walther. Welcher Weg hiebei genommen ward, kann ich 
zwar aus Mangel an Quellen nicht ganz bestimmt nachweisen, 
doch ist es mehr als wahrscheinlich, dalS es derselbe war, 
der von den deutschen Kaisern auf ihren Römerzügen in der 
Regel, zuletzt noch von Otto IV. 1209 und Friedrich H. 
1220, eingeschlagen wurde: die StralSe nämlich, die über 
den Brenner, durch das Eisak- und Etschthal, nach Verona 
führt. Auf dieser Fahrt, die der betagte Walther, wie mir 
scheint, nicht sowol in der Absicht, selbst gegen die Hei- 
den zu ziehen, mitmachte, als vielmehr um, wie früher 
durch seine Sprüche, nun durch sein Beispiel die Lauen 
zur Theilnahme am Kreuzzuge aufzumuntern, und von der 
Sehnsucht getrieben, vor dem Ende noch einmal das Land 
seiner Geburt wiederzusehen, hat er das Lied für die Kreuz- 
fahrer gedichtet (Nr. 78), und ihr verdanken wir auch sei- 
nen Schwanengesang, in welchem sich, der Sonne gleich 
vor ihrem Untergange, die ganze Kunst, Tiefe und Innig- 
keit des großen Dichters noch einmal in ihrer vollsten Pracht 
und Schönheit offenbart. 

Ohne mir einzubilden, durch die vorstehende Unter- 
suchung Walther's Heimat mit unumstößlicher Gewissheit 
festgestellt zu haben, glaube ich doch, daß nun für Tirol 
gewichtigere Gründe als für jedes andere deutsche Land 
sprechen. Streng genommen, steht die einzige Stelle, die 
von mir und Andern als Beweis für Walther's fränkische 
Herkunft früher ist aufgeführt worden, mit unserm Ergeb- 
niss nicht einmal im Widerspruch. Als er jenen Spruch 
vom Nürnberger Hoftag dichtete (Nr. 161), war er bereits 
seit mehrern Jahren im Besitz des vom Kaiser empfange- 
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nen Lehens. Dieses lag aller Vermuthung nach in Fran- 
ken. Dort hatte er nun seinen festen Wohnsitz, das Heim- 
wesen, gefunden, nach dem er so lange sich gesehnt, daher 
konnte er den fränkischen Adel die heimischen Fürsten nen- 
nen, mit dem nämlichen Recht, womit ein naturalisierter 
Franke dasselbe heute noch thun dürfte. Die Frage nach 
der Herkunft bliebe hier wie dort eine offene. Bis zur Auf- 
findung neuer Quellen sind wir daher berechtigt, das hier 
nachgewiesene Vogelweide im Wipthal als Walther's Geburts- 
ort zu betrachten. 

Also doch ein (Esterreicher! Freilich nicht ganz so, wie 
Lachmann gemeint hat, sondern nur in dem Sinne etwa, wie 
man heute wol zuweilen den Hans Sachs einen Baier nennt. 

Die Armuth und Noth, jene Mutter und Erzieherin so 
vieler großer Geister, hat auch dieses Talent gezeitigt, in- 
dem sie Walthern in jungen Jahren aus dem heimatlichen 
Thal, wo sein dichterischer Genius zwar bereits die Flügel 
geregt, aber kaum jemals zu so hohem Fluge sich aufge- 
schwungen hätte, hinaustrieb in die Welt, ins öffentliche 
Leben, und ihn zwang, sich der Poesie und Kunst ganz und 
für immer in die Arme zu werfen. Kurz vor oder nach 1190 
mag es gewesen sein, daß der etwa zwanzigjährige Jüngling 
das väterliche Haus, das in seiner Beschränktheit dem Heran- 
gewachsenen keinen Raum mehr bot, verließ und sich nach 
CEsterreich begab, um dort die Ausbildung in der edeln 
Sangeskunst zu suchen, deren auch der geborene Dichter 
nimmermehr entrathen kann. 

Zeit und Ort waren einem solchen Vorhaben so günstig 
wie nur möglich. Die schönen Donaugegenden befanden sich 
damals in einem so glücklichen und blühenden Zustand wie 
kaum ein anderes deutsches Land. Die furchtbaren Ungar- 
kämpfe, die ehedem unablässig an den Grenzen der Ostmark 
getobt, hatten, wenn nicht ganz aufgehört, doch um vieles 
von ihrer frühern Heftigkeit verloren, und an die Stelle der 
allgemeinen Unsicherheit und Verwirrung war nun , zum ersten 
male wieder seit langer Zeit, Ruhe und Friede, Gesetz und 
Ordnung getreten. Die bürgerlichen Rechte und Freiheiten 
wurden theils befestigt, theils erweitert, die Bevölkerung war 
in stetiger Zunahme, Handel und Wohlstand in raschem Auf- 
schwünge begriffen, und in Wien, das nächst Köln schon 
damals durch Größe und Reichthum als die erste Stadt des 
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deutschen Reiches galt, entfalteten die Babenbergischen Her- (^ 
zöge ihren glänzenden Hof halt und bildeten dort durch Pracht- ^. 
liebe und verschwenderische Freigebigkeit für Poesie, Kunst ] 
und Wissenschaft einen Mittel- und Anziehungspunkt, wie es ^ 
in Deutschland keinen zweiten gab. 

In dieses reichbewegte , glänzende Leben trat der schlichte 
Sohn der Berge, der außer seinem Talente nichts besaß, was 
er sein eigen nennen konnte, dessen «ganzer Reichthum sein 
Lied war». Nicht vergeblich durfte er dort um Einlaß bitten, 
wo Sänger und Spielleute stets willkommene Gäste waren: 
das allzeit offene gastliche Thor blieb auch ihm nicht ver- 
schlossen: oben fand er freundliche Aufnahme und Unter- 
stützung und in Reinmar dem Alten einen Meister, wie ihn 
ein angehender Jünger der Kunst nur wünschen konnte - 
Die Jahre, die nun folgten, seine eigentlichen Lehrjahre in 
der Kunst des Singens und Sagens, waren die glücklich- 
sten im ganzen Leben unsers Dichters. In sorgenfreier 
äußerer Lage und angenehmer Umgebung, ermuthigt durch 
den Beifall, der seinen Liedern in der Kähe und Ferne zu 
Theil ward, blickte er frohes Muthes und in gehobener i 
Stimmung in die Zukunft und niemals ist die Erinnerung \ 
an diese erste selige Zeit der Jugend und der Liebe aus 
seiner Seele gewichen. 

In diese Zeit seines ersten Wiener Aufenthalts, der mit/ 
dem Tode Herzog Friedrich's I, (1198) einen vorläufigen Ab-,- 
Schluß erreichte, fällt ohne Zweifel der größere Theil der 
Frühlings- und Liebeslieder, der Wechselgespräche und Rei- 
hen, die in unserer Ausgabe voranstehen und deren Zahl 
einst leicht eine größere war, als wir jetzt überschauen. Diese 
Lieder gehören zu Walther's schönsten und frischesten. Zwar 
hat er, wie wir von ihm selbst erfahren, bis in sein vor-, 
gerücktes Alter der Minne gehuldigt und zu ihrem Preise ge- 
sungen. Allein zwischen den Liedern der frühern und denen 
der spätem Periode herrscht doch ein fühlbarer Abstand. 
Während jene, die sich in Form und Haltung manchmal der 
Weise des Volksliedes nähern, durch* leichte anmuthige Be- 
wegung, durch Unmittelbarkeit der Empfindung, durch rei- 
zende Naivetät und eine Schalkhaftigkeit, die sich zuweilen 
bis zum Muth willen steigert, deutlich verrathen, daß sie 
einer Zeit angehören, wo des Dichters Herz selbst noch in 
rascherem Takte schlug, lassen die andern ebenso deutlich 
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den gedankenvollen Ernst, die gereifte Erfahrung des männ- 
lichen Alters erkennen. Die Yergleicbung zwischen Einst und 
Jetzt drängt sich ihm , nicht zum Yortheil des Letztern , mehr 
und mehr auf und immer häufiger werden die Klagen über 
die allgemeine Abnahme der Freudigkeit, über die Verdrossen- 
heit der Jugend und der Frauen , über den Verfall der Zucht 
und Sitte. Die Wärme des Gefühls und der Empfindung wird 
durch das Hervorbrechen einer kühlem Betrachtungsweise 
vielfach beeinträchtigt und in den Jubel und die Klage mischt 
sich die Lehrhaftigkeit, ja selbst die spitzfindige Erörterung, 
Elemente , die sich mit dem reinen lyrischen Ton des Liedes 
nimmer vertragen. Dieses Vorwalten der Reflexion verleiht 
dem Minnesänge Walther's im Allgemeinen etwas Unlebendiges, 
manchmal sogar Trockenes, wie es denn nach Ubland^s tref- 
fender Bemerkung nicht sowol die tiefere und anhaltende 
Leidenschaft, die zärtliche Innigkeit, das Versinken in hinein 
Gefühl ist, was seine Liebeslieder auszeichnet, als vielmehr 
'^ der weitgreifende Gedanke und die lebendige Gestaltung. Über- 
haupt war diesem vielseitigsten der altdeutschen Liederdichter 
der Kreis des Minnesanges zu enge, er fühlte das Bedürfniss 
einer umfassendem Weltanschauung , er richtete das Lied auf 
die wichtigsten Angelegenheiten des Vaterlandes und der Kirche 
und bei diesen ist er mit voller Seele. 

Ob auch ohne äußern Anlaß , ohne die Stürme , die an der 
Neige des 12. Jahrhunderts hereinbrachen und das Keich in sei- 
nen Grundfesten erzittern machten, Walther's Poesie diese Rich- 
tung, die 'ihn so sehr von seinen Kunstgenossen vor und nach 
ihm unterscheidet, jemals genommen hätte? Schwerlich. Denn 
wie jeder große Dichter ist auch er ein Kind seiner Zeit und 
unter ihren Einflüssen zu dem geworden, was er ist. Wäre 
Heinrich dem VI. ein längeres Leben beschieden gewesen und 
des Reiches Macht auf dem Höhepunkt geblieben , den sie 
unter ihm erreicht, so ist kaum anzunehmen, daß Walther 
sich von der Bahn der erotischen und ethischen Dichtung , auf 
der alle übrigen Lyriker wandelten , entfernt hätte. Jedenfalls 
. ist es eine Thatsache , daß der unselige , mit Kaiser Heinrich's 
\Tode anhebende Wahlstreit es war, der, ihn aus seiner behag- 
lichen Ruhe am Wiener Hofe aufschreckend, aus seinem Geiste 
die ersten Funken patriotischer Begeisterung schlug. Die älte- 
sten Gedichte, deren Ectstehungszeit bestimmt werden kann 
(Nr. 81i), fallen , wenn nicht noch in des Kaisers Todesjahr, doch 
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in den Anfang des Jahres 1198. Mit diesem großen und so, 
verhängnissvollen Wendepunkt unserer Geschichte sehen wir , 
Walther's Poesie das politische Gebiet betreten und jene Rieh- 
tung einschlagen, der er durch volle dreißig Jahre unerschüt- 1 
terlich treu geblieben und von der er bis zu seinem Tode nie, ' 
auch nur um eines Fußes Breite, abgewichen ist. 

Über die Wahl, die er zwischen den beiden Bewerbern 
um die deutsche Krone treffen sollte, war dieser klare, scharf- 
blickende und gesinnungsvolle Geist keinen Augenblick schwan- 
kend: mit voller Entschiedenheit wandte er sich demjenigen 
zu, der durch seine Geburt auf die durch lange Gewohnheit 
geheiligte erbliche Nachfolge ein unbestreitbares Recht hatte, 
und auf dessen Seite alle standen , welche deutsch dachten 
und fühlten und des Reiches Größe und Wohlfahrt über die 
eigenen persönlichen Interessen stellten: Philipp von Schwaben. 
Noch von Wien aus erhob er seine Stimme zu dessen Gun- 
sten, indem er das deutsche Volk aufforderte, Philipp die 
Krone aufzusetzen, und als sich durch Herzog Friedrich's Tod 
das bisherige Yerhältniss gelöst und seines Bleibens dort nicht 
mehr war, begab er sich an des Königs Hof und in seinen 
Dienst (Nr. 98). Wie sehr sich Walther, auch aus persön- 
licher Sympathie, zu dem jungen süßen Mann, in dessen Lobe 
die Zeitgenossen einstimmig sind, hingezogen fühlte, zeigen 
die lebensvollen Schilderungen der zu Mainz erfolgten Krö- 
nung und der Magdeburger Weihnachtsfeier (Nr. 97. 100), 
und selbst aus dem Tadel über seine Widerwilligkeit im Ge- 
ben und der Ermahnung zur Milde (Nr. 101. 102) spricht un- 
verkennbar die herzlichste Zuneigung. 

Über die Dauer dieses Verhältnisses zum staufischen Kö-\ 
nige fehlt uns jede sichere Andeutung. Doch hat es wol 
nicht länger gewährt, als unbedingt nöthig war, kaum über 
das Jahr 1204 hinaus. Von diesem Zeitpunkt an, wo sich 
Philipp's Stellung befestigte , wo es ihm gelang , seinen Gegner 
in offener Schlacht aus dem Felde zu schlagen und die Her- i 
zen derer, die jenen zuerst erhoben, für sich zu erobern, und 
er in Folge dieses doppelten Sieges 1205 nun auch zu Aachen 
gekrönt wurde , von dieser Zeit an verstummt auch Walther's 
politische Dichtung, und weder Philipp's gewaltsamer Tod (1208) 
noch auch Otto's nunmehr einmüthige Erhebung auf den 
deutschen Thron und dessen Krönung zum römischen Kaiser 
(4. Oct. 1 209) vermochten ihr einen neuen Ton zu entlocken. 

WAIiXHSB VON DSB YOGBIiWSlDE. 
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Erst im Jahre 1210, als zwischen Otto und Innocenz der 
unheilbare Bruch eintrat, als der kaum zuvor Gesalbte mit 
dem Banne belegt wurde und neues schweres Unheil dem 
Reiche drohte , sehen wir Walther^s patriotische Muse wieder 
aufwachen und gegen römische Machtsprüche und Intriguen für 
des Kaisers und des Reiches Recht mit jugendlicher Frische 
und Kraft sich erheben. Obschon gegen Otto, wegen seines 
Charakters und seiner Vergangenheit , nichts weniger als sym- 
pathisch gestimmt, schlol^ er sich ihm, als dem gesetzlichen 
Reichsoberhaupt, enge und mit der ihm eigenen Energie an, 
und trotz aller persönlichen Unbill, trotz der Demüthigungen 
und Täuschungen, die ihm von dem rohen und gewaltthätigea 
Fürsten als Dank für seine wichtigen Dienste zu Theil wur- 
den, hielt er dennoch tseu bei ihm aus, so lange er ihn als 
den rechtmäßigen Kaiser betrachten durfte. Nachdem mit 
der Schlacht bei Bouvines (27. Juli 1212) sein Glücksstern 
sich geneigt und er, gebrochen und hilflos ein volles Jahr 
lang von der Gnade der ihn widerwillig beherbergenden Köl- 
ner Bürger lebend, immer tiefer verkam, da konnte sich auch 
Walther nicht länger mehr der Überzeugung verschließen, daß 
Otto nur noch Schattenkaiser, ohne Macht und Bedeutung, 
und daß für Deutschlands Heil nichts mehr von ihm zu er- 
warten sei. Erst dann fiel auch Walther , der letzten Einer, 
von dem noch im Unglück Trotzigen ab und wandte sich dem 
neu aufgestiegenen Sterne zu, dem die Herzen der deutschen 
Patrioten mit freudiger Erwartung entgegenschlugen. 

Diesmal sollten des Dichters Hoffnungen, wenigstens was 
seine Person betraf, nicht getäuscht werden. Nicht nur daß 
Friedrich II. das ihm von Otto gegebene, aber nie gehaltene 
Versprechen erfüllte, und seine großen und unleugbaren Ver- 
dienste um Kaiser und Reich mit einem Lehen belohnte, er 
gab ihm noch einen weitem Beweis seines ehrenden Ver- 
trauens dadurch, daß er ihm die Erziehung seines unmün- 
digen Sohnes, König Heinrich's VII., übertrug, beides wahr- 
scheinlich auf Veranlassung und Betrieb des Erzbischofs 
Engelbert, der Walthern während seines Aufenthalts bei Otto 
zu Köln mochte keimen und nach seinem wahren Werthe 
schätzen gelernt haben. Freilich machte der störrische un- 
beugsame Sinn des verwahrlosten Knaben alle Bemühungen 
zu Schanden und nur zu bald war Walther genöthigt, sich 
offen von ihm loszusagen. Gleichwol bewirkte dieser Miss- 
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erfolg in dem gegenseitigen Verhältnisse keine Veränderung; 
der Kaiser blieb dem Dichter hold und gnädig gesinnt, und 
dieser stand ihm bis zu seinem letzten Athemzuge mit Kath 
und That zur Seite, sei es, daß er ihm Worte der Ermah- 
nung nnd Ermuthigung zur Ausdauer in seiner schwierigen 
Lage zurief, oder daß er die verrätherischen Umtriebe der 
emporstrebenden Landesherren aufdeckte und brandmarkte, 
oder, wie schon früher, so auch jetzt wieder, mit dem Frei- 
muth und der ünerschrockenheit eines Mannes, der von der 
Gerechtigkeit seiner Sache durchdrungen ist, die ebenso ver- , 
werfliche als verderbliche Politik des römischen Hofes gei- 
ßelte und verdammte. 

Wie großen Antheil hieran das Geftihl der Dankbarkeit 
gegen seinen kaiserlichen Gönner, dessen Gnade er ein sorgen- 
freies Alter zu verdanken hatte, auch haben mochte, so ist es 
dennoch nicht dieses, was seine ganze Haltung bestimmte, |f 
sondern ein weit höheres und edleres : die Liebe zum Vater- 1: 
lande. Obschon durch seine Armuth genöthigt, ein unstetes 
Wanderleben zu führen und die Milde von Fürsten und Herren 
anzusprechen, so hat er sich doch niemals, gleich so vielen 
seiner Zeitgenossen und Nachfolger in der Kunst, zu ge- 
meiner Schmeichelei und Wohldienerei erniedrigt. Im Gegen- 
theil tadelte er überall offen und rückhaltlos was ihm miss- 
fiel, und wo seine Rügen und Strafreden ungehört verhallten, 
da schüttelte er den Staub von den Füßen und zog stolz von 
dannen. So an den Höfen in Kärnten, Thüringen, Meißen, 
ja zuweilen auch am Wiener Hofe. Walther zeigte durch sein 
Leben und Beispiel, wie man arm und doch unabhängig, me\ 
man unerbittlich gegen die Eingriffe der geistlichen Macht in 
die weltlichen Rechte und Befugnisse, und doch daneben tief 
religiös und fromm sein kann. Wie jeder Arbeiter seines 
Lohnes werth ist , so durfte auch er für seine dem Einzelnen 
wie der Gesammtheit geleisteten Dienste Ansprüche auf Dank 
und Lohn erheben; aber selbst wenn diese unerfüllt blieben, 
ließ er doch nicht von dem als recht Erkannten: hoch über 
seinem persönlichen Vortheil stand ihm die Wahrheit, das 
Recht und die Größe des Reiches, das er geg.n äußere und 
innere Feinde unablässig und mannhaft vertheidigte. 

Und gerade hierin offenbart sich Walther's persönliche Be- 
deutung und die Tüchtigkeit seines Charakters. Frei von 
Selbstsucht und niedrigem Ehrgeiz, begeistert für das Gute 
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und Schöne, durchdrungen von der groISartigen Idee des deut- 
schen Kaiserthums und mit all seinem Dichten und Den- 
ken den groISen Angelegenheiten des Vaterlandes zugewandt, 
schritt er voll sittlicher Würde und Hoheit durch jene von 
gemeinem Eigennutz und unersättlicher Habgier beherrschte 
Zeit, auf deren dunklem Hintergrunde sich sein Bild um so 
heller und leuchtender abhebt. — 

In der Hauptstadt des Frankenlandes, zu Wtlirzburg, in 
dessen Nähe das ihm vom Kaiser verliehene Gut ohne Zweifel 
lag, hat Walther seine letzten Lebensjahre zugebracht und 
dort ist er, zu Anfang der dreißiger Jahre etwa, gestorben. 
Unter einer Linde in dem vom Kreuz gang umschlossenen 
stillen kühlen Grashofe des neuen Münsters, vordem Lust- 
garten genannt, hat dies starke treue Herz den Frieden und 
die Buhe gefunden, welche die Welt, auf der es «nie auch 
nur einen halben Tag ganzer Freude genossen», ihm nicht 
gewährt hatte. Von seinem milden, liebevollen Sinne gibt 
ein schönes Zeugniss die alte Sage, welche erzählt: Walther 
habe in seinem letzten Willen verfügt, daß auf seinem Grab- 
steine täglich die Vögel gefüttert und getränkt werden sollen. 
Dieser noch im vorigen Jahrhundert vorhandene, nun aber 
verschwundene Grabstein trug folgende lateinische Inschrift: 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 
qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 
ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
qui legit, hie dicat: «Dens istius roiserere!» 

Weit besser als diese zwar gut gemeinten, aber weder nach 
Form noch Inhalt besonders gelungenen Verse, schöner auch 
als der im Anhang S. 309 mitgetheilte Nachruf des Ulrich 
von Singenberg, sind die einfachen, aber eben durch ihre 
Einfachheit ergreifenden Zeilen, die Hugo von Trimberg in 
seinem Renner, V. 1218, 1219, unserm Dichter gewidmet hat: 

H6r Walther von der Vogelweide, 
swer des vergsez', der taet' mir leide. 



ÜBER MITTELHOCHDEUTSCHE AUSSPRACHE UND 

VERSKUNST. 



I. DIE AÜSSPKACHE. 

Da die neuhochdeutsche Schriftsprache, gegenüber dem 
Mittelhochdeutschen des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts, nicht allein in den Laut-, sondern auch in den Quan- 
titätsverhältnissen manigfache Veränderungen erfahren hat, so 
ist es für den der alten Sprache Unkundigen, bevor er ans 
Lesen geht, unerläßlich, diese Verhältnisse und Unterschiede 
genau kennen zu lernen. Dazu sollen ihm die nachstehenden 
Bemerkungen behilflich sein. 

A. VON DEN YOCALEN. 

1. Einfache Vocale. 

Die Vocale sind entweder kurze oder lange. Jene sind die 
Altern, ursprünglichen, und aus ihnen haben sich die langen 
erst allmählich entwickelt, ti^in langer Vocal ist nämlich nichts 
anderes als die Verdoppelung eines kurzen, und der Unter- 
schied zwischen beiden bezieht sich lediglich auf die Zeit, 
in welcher sie ausgesprochen werden; mit andern Worten: 
der lange Vocal hat das doppelte Maß des kurzen. Dies 
erhellt aufs deutlichste aus den ältesten hochdeutschen Sprach- 
quellen des achten Jahrhunderts, wo die Länge des Vocals 
öfter durch Verdoppelung des kurzen bezeichnet wird: jaar 
(das Jahr), feeh (varius, bunt), root (ruber, roth); also genau 
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SO, wie jetzt noch in manchen Wörtern, z. B, Saat, See» 
Loos. Einfacher und zweckmäßiger als auf diese Weise und 
allgemein wird jetzt die Länge der altdeutschen Vocale durch 
den Circumflex ausgedrückt: ä, e, «, ö, u, und der Umlaut 
des ä und 6 durch Verschlingung derselben mit 6, also (b, ce 
(mare, schoene), dies zur Unterscheidung vom Umlaut des 
kurzen a und o; welch letztere ä (öfter, ja regelmäßig steht 
dafür c, z. B. stat, gen. stete) und ö geschrieben werden. 
Von diesen langen Yocalen sind i und ü (mit Ausnahme von 
du, welches unverändert geblieben, und nü, aus welchem, 
'nun' geworden) im Neuhochdeutschen nicht mehr vorhanden: 
jenes ist regelmäßig in et (z. B. M, st, hlt^ frl, llp, wip, 
zU = bei, sei, Blei, frei, Leib, Weib, Zeit), dieses in au 
(z. B. hü, rü, hüs, müs, hüt = Bau, rauh, Haus, Maus, 
Haut) übergegangen. 

Schwieriger als die Aussprache der langen Vocale ist für 
uns die der kurzen, und zwar aus dem Grunde, weil die- 
selben im Neuhochdeutschen ihre ursprüngliche Quantität viel- 
fach eingebüßt haben und, namentlich in zweisilbigen Wör- 
tern, die entschiedene Neigung vorherrscht, alle organischen 
Kürzen dort, wo sie nicht durch doppelte Consonanz ge- 
schützt werden, lang auszusprechen. Der Leser wolle es- 
daher als ausnahmslose Kegel betrachten, daß alle unbezeich- 
net gelassenen, d. h. nicht mit dem Circumflex versehenen 
Vocale kurz sind und daher auch kurz und scharf müssen 
ausgesprochen werden, gleichviel ob das Wort einsilbig oder 
zweisilbig, oder ob dem Vocal ein doppelter oder bloß ein- 
facher Consonant folgt. Also al, hol, schal, sol, vil, vol wie 
unser all, Ball, Schall, soll, voll; bat, trat, got wie unser 
statt, Tritt, Gott; lac, tac wie Sack, Stock; sack, sprach 
gleich krach. Ferner die zweisilbigen gehen, schaden, sagen, 
voget, maget, komen, sumer, lesen, treten, biten wie gebn, 
sagn, Vogt, Magd u. s. w. Von der Aussprache dieser letz- 
tern wird indes bei der Silbenzählung noch ausführlicher die 
Rede sein. 

2. Diphthonge. 

Die Zahl der mittelhochdeutschen Doppellaute ist eine 
weit größere als in der heutigen Schriftsprache; sie beträgt, 
wenn von einigen ungewöhnlichem und in unserer Ausgabe 
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gemiedenen abgesehen wird, acht: et, eu, ie, iu, ou, öu, 
uo, üe. Von diesen haben sich im Neuhochdeutschen bloIS 
die drei ersten, nämlich et*), eu und te ziemlich unver- 
ändert erhalten, während ou zu au (vgl. toUf urloup, houm, 
troum, ougen = Thau, Urlaub, Baum, Traum, Augen), uo 
zu langem u (z. B. zuo, stuol^ guot^ muot = zu, Stuhl, gut, 
Muth) und ihre Umlaute öu und tie zu äu und langem ü 
geworden sind: höume, stöubelm; grüene, güete = Bäume, 
Stäublein; grün, Güte. 

Der mhd. Diphthong tu ist seinem Ursprünge nach dop- 
pelter Art, nämlich organisch und Umlaut des langen u, 
Ersteres geht im Neuhochdeutschen theils in eu (z. B. hiure, 
Hure, riuwe, triuwe, niuwe, iuwer = heuer, theuer, Reue, 
Treue, neu, euer), theils in te (z.B. im Praesens der starken 
Verba: ich btute, schiuhe, giuze = biete, schiebe, gieße), 
seltener in langes ü (ich liuge, trivge = lüge, trüge) über. 
Was das beim bestimmten Artikel und in der starken Flexion 
des Adjectivs erscheinende, ebenfalls organische tu betrifft (im 
Nom. sing. Fem. und im Nom. und Acc. plur. des Neutrums: 
diu, guotiu, schceniu), so wird es im Neuhochdeutschen beim 
Artikel zu te (die), beim Adjectiv zu c geschwächt (gute, 
schöne). Das durch den Umlaut aus ü entstandene mhd. 
tu ist durchwegs zu äu geworden {miuse, hiuser = Mäuse, 
Häuser). In der Aussprache herrscht zwischen dem orga- 
nischen und unorganischen iu, da beide auf einander reimen, 
kein Unterschied; sie sind schriftgemäß auszusprechen. 

Besondere Aufmerksamkeit erheischt die Aussprache des 
ie, das nicht wie im Neuhochdeutschen ein bloß schein- 
barer, sondern, gleich den übrigen, ein wirklicher Doppel- 
laut ist. die, hie, nie, wie, liebe, liet, liez dürfen also 
nicht nach neuhochdeutscher Weise wie langes t: di, hl, n!, 
wi, Llbe, Lid, liß, sondern müssen diphthongisch, d. h. so 
ausgesprochen werden, daß man beide Buchstaben, das t 
und e, in derselben Weise, wie au, ei, eu, in Haus, Leid, 
Leute, deutlich hört. Ein Klippe für den Ungeübten ist, 
wie die Erfahrung lehrt, die Aussprache des Wortes ie 



*) Doch hat dieses in den starken Freeteritis der Ablautreihe t ei i i 
eine Veränderung erlitten, indem es entweder zu ie (z. B. ichein^ 8chret\ 
schreipf bleip^ vieit, aweic^ steic == schien, schrie, schrieb, blieb, mied, 
schwieg, Btieg) oder zu kurzem i wurde (vgl. greif, reit, leit^ sneit, reiz, 
sleich = griff, ritt, litt, schnitt, riß, schlich). 
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(immer, irgend einmal) insofern, als er stets die Neigung haben 
wird, dasselbe nach jetzigem Gebrauche, also wie je, aus- 
zusprechen , was ganz falsch wäre , da ie nicht auf e, me, tcSj 
sondern auf gie, hie, nie reimt, somit auch wie diese mu(^ 
ausgesprochen werden, und der yocalische Anlaut des Wor- 
tes überdies auch daraus erhellt, daß es vorausgehende aus- 
lautende Yocale elidierend in sich aufnehmen kann; vgl. ez 
ensagte ir güete ie sunder wän 21, 9. ich lebte ie wol und 
dne nit 42, 1. daz er gestehe ie grcezer gebe 83, 2. und 
brennet in dar umbe iedoch 76, 86. da v(m gesweic daz 
bilde iesä 76, 18. 

B. VON DEN C0N80NANTE9. 

In der Aussprache der Consonanten besteht zwischen dem 
Mittel- und Neuhochdeutschen im Allgemeinen nur ein ge- 
ringer Unterschied. Es sind folgende Punkte zu merken. 

Nach einer allerdings nicht überall und ganz streng beob- 
achteten Regel wird in der alten Sprache das inlautende 
b, d, g, V im Auslaute zu p, t, c (oder auch Ä;) , /, d. h. es 
tritt an die Stelle der Media die Tenuis; z. B. gen. grobes^ 
Ubes, lobes, nom. grap, Itp, lop\ gen. eides, nides, werdes, 
nom. eit, nit, wert; gen. slages, tages, ganges, langes, nom. 
slac, tac, ganc, lanc; gen. hoves, wolves^ nom. hof, wol f. 
Daß der auf den Consonanten folgende Vocal es ist , der im In- 
laute die Media schützt, geht daraus hervor, daß b und g auch 
im Auslaute haften bleiben, wenn das darauf folgende Wort 
vocalisch anlautet; vgl. ez üt wol halb ein himelriche 5, 7. 
manig ander 51, 4. swer mir ist slipfig als ein is 17^, i. Im 
Neuhochdeutschen ist diese Unterscheidung äußerlich zwar auf 
gegeben , aber in der Aussprache dauert sie fort, indem wir zwar 
Leib, Eid schreiben, aber gleichwol Leip, Eit(=Leibb, Eidd) 
sprechen. Bei g schwankt die heutige Aussprache zwischen 
g, gg und ch, vgl. Tag, Berg; Tagg, Bergg; Tach, Berch. 
Im Anlaute müssen, da sie in den Handschriften willkür- 
lich miteinander wechseln und im Althochdeutschen das 
erstere weit überwiegt, / und v völlig gleich gelautet haben, 
d. h. wie unser heutiges /; dagegen ist das inlautende v 
wol etwas weicher, mit einer Hinneigung zu w, ausge- 
sprochen worden. Das auslautende c hat, wo es an die Stelle 
des inlautenden g tritt, wie gg in dem Worte Flagge (also 



MHD. AüSSPEACHE UND VERSKUNST. XLI 

lac, tac, lanc = lagg, Tagg, langg), dagegen in naCi hlic, 
kranc (gen. nacJces, hlickes, krankes) wie ck und k geklungen, 
mit dem starken, den oberdeutschen Mundarten jetzt noch 
eigenthümlichen Gutturalton. 

Größere Schwierigkeit als die eben besprochenen macht 
dem an das Neuhochdeutsche Gewöhnten die Aussprache des 
h und e. In Bezug auf das crstere ist zu bemerken , daß im 
Mittelhochdeutschen das h niemals bloß als graphisches Zei- 
chen, zur Bezeichnung der Länge eines Vocals verwendet 
wird. Vielmehr ist es überall, also nicht bloß im An- und 
Inlaute vor Vocalen, wie in haben und sehen , sondern auch 
vor den Consonanten s und t (hs, ht) immer Spirans und 
daher hörbar auszusprechen. Die Wörter reht, siht, niht, 
lieht y wahsetiy fürhten, geworht dürfen also nicht etwa ge- 
dehnt: ret, sUf nit, liet, wäsen, fürten ^ gewört, sondern 
müssen mit der im Neuhochdeutschen üblichen Aussprache 
der Aspirata ch: recht, sieht, nicht, Hecht, wachsen, fürch- 
ten, geworcht gelesen werden. Umgekehrt wird dem Rich- 
tigen nahe kommen, wer die mhd. Aspirata in rechen, stechen, 
dich, sich, sprichet, Sprüche ausspricht wie in nach, noch, 
Sache, machen, lachen, mit dem gleich cch klingenden Guttural- 
ton, der den Bewohnern der deutschen Alpenländer noch jetzt 
eigen ist. 

Obwol in den Handschriften und, diesen entsprechend, 
auch in unserer Ausgabe eine äußerliche Unterscheidung nicht 
stattfindet, gibt es doch im Mittelhochdeutschen zwei ^^-Laute, 
die in der Aussprache streng auseinander zu halten sind. Das 
eine z ist dem neuhochdeutschen z völlig gleich und lautet 
wie ts. Es steht überall im Anlaut (zart, zeigen, zorn, zuo, 
zucken, zunge, zwei), im Inlaut bloß in dem Fremdworte 
kriuze (crux), im Auslaute in diz (wofür viele auch ditz, 
ditze), außerdem noch in den Verbindungen Iz, nz, rz: salz, 
holz, stolz; ganz, kränz, tanzen; swarz, würz, herze, merze. 
Das zweite, wofür in Lehrbüchern und Ausgaben häufig 3 ver- 
wendet wird, hält in seinem Laute die Mitte zwischen z und s. 
In der Blütezeit der mhd. Reimkunst, wo voller Gleichklang 
oberstes Gesetz war, wurde dies 3 niemals mit z oder s ge- 
bunden; wol aber einerseits im 12. Jahrhundert, anderer- 
seits von der zweiten Hälfte des 13. ab häufig mit s: gras: 
daz; wiz: pris; groz: los; üz: hüs. Daraus geht hervor, 
daß der Laut des 3 von dem des s nicht sehr weit kann ab- 
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gestanden haben. Wir dürfen es also gleich geschärftem s 
aussprechen, und zwar wie ß in langsilbigen (fnäetf ftiz, 
grüezettf üz), wie 88 in kurzsilbigen (dcu, hws, tz; gazzetiy 
ezzefif gebizzeny genozzen). 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung über die anlautenden 
Lingualverbindungen sl^ svi, sn, 8w, an deren Stelle nun be- 
kanntlich schlf schnif sehn, schw getreten ist. Ihre Aus- 
sprache muß jedenfalls eine der Schreibung entsprechende, 
unaspirierte gewesen sein, genau wie sie in allen niederdeut- 
schen Mundarten noch jetzt üblich ist, also släfen, amecken^ 
sne, swach. 



II. DIE VERSKÜNST. 

Altdeutsche Verse richtig zu lesen ist nicht ganz so schwer, 
als man wol zuweilen darzustellen gesucht hat, aber doch 
auch nicht so leicht, als Mancher zu glauben geneigt sein 
mag : es muß eben wie alles gelernt sein, und hiezu ist einer- 
seits Kenntniss der für den mittelhochdeutschen Versbau gel- 
tenuen Regeln und Gesetze, andererseits einige Übung uu- 
entbehrlich. Mit Hilfe dieser beiden wird sich, auch ohne 
mündliche Unterweisung, Jeder bald die nöthige Fertigkeit 
im Lesen und Betonen erwerben, zumal wenn er den hier 
zum ersten Mal in umfassender und consequenter Weise an- 
gewendeten Zeichen (nämlich dem die Hebung bezeichntoden 
Accent, dem Apostroph und dem unter die zu verschleifenden 
Vocale gesetzten Punkt) die erforderliche Aufmerksamkeit 
schenkt. Überdies bietet der Versbau der mhd. Lyrik in- 
sofern weniger Schwierigkeiten dar, als mehrere in der epi- 
schen Poesie geltenden Betonungsgesetze darin gar nicht zur 
Anwendung kommen und sich die mhd. Liederverse , in denen 
schon früh eine Neigung zur Silbenzählung, zum regelmäßigen 
Wechsel von Hebung und Senkung, durchbricht und später 
zur völligen Herrschaft gelangt, von den heutigen im Ganzen 
nur wenig unterscheiden. Aus diesem Grunde darf ich mich 
hier auf die wichtigsten, auch für die Lyrik in Betracht kom- 
menden Punkte beschränken. Doch ist es nothwendig, einige 
Bemerkungen allgemeiner Art vorauszuschicken. 

Im Gegensatz zur Antiken Verskunst, welche ausschließlich 
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von der Prosodie , vom Gesetze der Quantität, beherrscht 
wird, hat die deutsche von jeher, seit wir sie kennen, vor- 
zugsweise auf der grammatischen Betonung , auf dem Accente, 
beruht, d. h. der deutsche Vers besteht aus einer bestimmten 
Anzahl Füße, stark betonter Silben, denen in der Regel 
andere minder betonte zu folgen pflegen. Jene nennt man 
Hebung (Arsis), diese Senkung (Thesis); die erstere wird 
metrisch durch den Acutus (') bezeichnet, letztere durch den 
Gravis 0, in der Regel aber unbezeichnet gelassen.*) Auf 
die Quantität, auf die Länge und Kürze der Silben kommt 
es hiebei gar nicht an, indem auf der Hebung eine kurze, in 
der Senkung eine lange Silbe ebenso gut stehen kann als um- 
gekehrt; nur das ist nöthig, daß die Hebung aus einer be- 
tonten, und zwar .höher betonten Silbe besteht als die darauf 
folgende Senkung. Z. B. Walther Nr. 37, 13; 

ich wetz wblf ddz diu liehe mäc 
ein schosne tc%p gemächen wöl: 
tedöch swhlch wip te tügende pfläc, 
däz ist diu, d^r man ivünschen söl. 

Hier finden wir die kurzsilbigen Wörter daz, mac, wol, 
pflac, der, sol auf der Hebung, dagegen die langen diu^ 
ein, swekh, ie in der Senkung; aber jene sind höher betont 
als diese. 

Dem Verse eine bestimmte Zahl von Silben zu geben, liegt 
ursprünglich nicht im Charakter der deutschen Poesie. Nur 
die Hebungen werden gezählt, während vor und zwischen die- 
sen die Senkungen theilweise oder auch ganz fehlen dürfen. 
Fälle der letztgenannten Art sind jedoch überaus selten , und 
auch die Verse mit nur theilweise fehlenden Senkungen stehen 
weit zurück gegen die Zahl derjenigen, in denen Hebung und 
Senkung regelmäßig wechseln. Und mit Recht, denn die Sen- 
kungen bilden ein wesentliches Moment im altdeutschen Vers, 
ohne welches er schwerfällig und von ermüdender Eintönig- 
keit würde. Mäßig und am rechten Orte, d. h. dort ange- 
wendet, wo die Gesetze der Betonung es verlangen, ist das 
Weglassen der Senkung in der Hand eines mit künstlerischem 



*) loh habe den Gravis einigemale bei Wörtern angewendet, auf denen, 
obwol sie in der Senkung stehen, dennoch ein Nachdruck liegt; z. B. 
135, 11. 178, 4. 
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Siane ausgerüsteten Dichters eines der wirksamsten Mittel, 
um dem Verse Kraft und Nachdruck, Wohlklang und Ab- 
wechselung zu geben. Das Fehlen der Senkung ist jedoch an 
ein bestimmtes Ge^^tz gebunden, welches verlangt, daß dann 
die erste Silbe oder Hebung entweder durch Vocal oder durch 
Position (Consonantenyerbindung oder Doppelconsonanz) lang 
sein muß. Dies ist der einzige Punkt, wo auch im alt- 
deutschen Vers das Princip der Quantität durchbricht und 
zur Geltung kommt. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich von selbst, daß die 
Silbenzahl eine sehr yerschiedene sein kann. In den yiermal 
gehobenen sogenannten kurzen Reimpaaren wechselt dieselbe 
zwischen vier bis zehn, ja noch mehr Silben und dennoch 
sind die Verse alle gleich lang. So haben. Verse wie : 

mies löckehte Veldeken's Eneit 85, 12. 
länc, ffchärf, groz, breit Iwein 459. 
välsciu friuntschäft Freidank 45, 8. 

mit vier Silben, oder: 

ich wckne, friunt Hartman Iwein 7027. 
durch ir eren gewin Barlaam 289, 18. 

mit sechs Silben genau dasselbe metrische Maß, wie: 

btdem brünnen stüont ein &ÖMm Walther 3, 10. 

mit sieben, oder: 

ob ich mich ailbe rüemen aöl ebd. 36, 1. 

mit acht, oder: 

die laze ouch göt mit fröuden leben Tristan 54. 

mit zehn Silben, denn in allen sind die vier gesetzlichen 
Hebungen enthalten. 

Das bisher Gesagte gilt jedoch nur von der erzählenden 
Poesie, zunächst den unstrophischen kurzen Heimpaaren, dann 
auch von der strophischen, aber ungesungenen epischen Poesie. 
In der Liederdichtung dagegen wurden, wie bereits bemerkt, 
schon früh die Silben gezählt und gehören fehlende Senkungen 
zu den seltenen Ausnahmen. Solche gewährt uns aber gerade 
Walther, und zwar nicht bloß in den Liedern aus seiner 
frühern Zeit, wie im Tageliede, Kr. 3: owe des Urlaubes 47,. 
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vielleicht auch vil liep ist mir ddz 24, sondern einige Male 
auch in den spätem Sprüchen hei dreisilbigen Wörtern: ich 
hin des mitten läntgrdveningesinde 109 y 1 und ebenso 156, 3; 
ferner: als hie vor bt einem zöubercere Gerbrehte 110, 2. 
Doch stehen diese Beispiele so vereinzelt, daß sie der Regel 
gegenüber kaum in Betracht kommen. 

Dies vorausgeschickt kann ich zur Entwicklung derjenigen 
Gesetze schreiten, welche in der altdeutschen Metrik die wich- 
tigste Rolle spielen und die lyrische wie epische Poesie gleich- 
mäßig beherrschen. Zuei*st 

A. VON DEB BETONUNG. 

Hinsichtlich der Betonung gilt im Deutschen das Haupt- 
gesetz, daß die erste Silbe eines Wortes den höch- 
sten Accent hat. Doch erleidet diese Regel, in der Ly- 
rik zumal, manigfache Ausnahmen. Die wesentlichsten sind 
folgende. 

1. Alle Yerba und die von diesen abgeleiteten Substantiva 
und Adjectiva, die mit den untrennbaren Partikeln he, ent, 
er, ge, ver, ze (zer) zusammengesetzt sind, haben regelmäßig 
den Hauptton nicht auf der ersten Silbe, nämlich hier der 
Partikel, sondern auf der Stammsilbe. Doch gilt auch dies 
nicht überall und durchaus, indem die Partikel ge zuweilen 
den Hauptaccent trägt, jedoch nur bei viersilbigen Fremd- 
wörtern, z. B. gertdieret kleine Iwein 6484. er was ab ge- 
brünieret Tristan 6615. sus riten si girottieret in ebd. 
3205. ze höve geprisdntet nie ebd. 3299. mit golde ge- 
pqrrieret Wigalois 182, 5. Walther gewährt hiefür ebenfalls 
ein Beispiel: ist nach ir wirde gefurrieret 51, 24. Auch in 
dem Worte biderbe liegt der Hauptton , den schon Otfried in 
der jetzt üblichen Weise auf die zweite Silbe setzte, bitherbi, 
durchaus nur auf der ersten, weshalb, um den Leser zu 
richtiger Betonung zu zwingen, diese stets mit dem Accent 
versehen wurde: biderbe. Genau auf dieselbe Weise wird 
das Wort Ubendic betont: und man in sit Ubendic säch 
79, 41. 

2. Die mit den untrennbaren Partikeln a1, un und ur 
componierten Wörter nehmen gleichfalls diesen den Hochton 
ab, häufig in der erzählenden, in der Liederdichtung durch- 
wegs die dreisilbigen, öfter auch die zweisilbigen, z. B.: 
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i ddnne ich länge lebte also 2, 22. 

801 diu liehe an mir alsüs zergän 46, 12. 

mitist diu ^re unrntkre, 

da von ich ze järe würde unwirt 63, 1. 2, 

vor der harmunge ur springe 80, 150. 

fit hasse unkrut dar under 124, 9. 

Eine beachtenswerthe Ausnahme hievon machen die vier- 
silbigen Wörter, indem hier die Accente, mit Überspringung 
der Wurzelsilbe, auf die erste und dritte Silbe gelegt werden; 
z. B. daz ist ein ünsihtiger geist Iwein 1391. waz söl ich 
ünsaligez wxp ebd. 1468. mir hat diu unselige mdgt ebd. 
5267. diu unvertige Veuüs Barlaam 259, 26. 29. Bei Walther 
dreimal: wän ein ünscelegiu krä 4, 29. einen ünsaligen Itp 
64, 4. üf einen hochvertigen tcdn 177, 2. 

3. Aber noch in andern zusammengesetzten Wörtern zeigt 
sich dieser Hang, Hebung und Senkung Silbe um Silbe wech- 
seln zu lassen, ein Hang, der zuweilen zu ganz unnatürlicher 
Betonung führt. Ein Beispiel dieser Art aus Walther bietet 
außer dem vorhin angeführten Verse {vor der harmunge ur- 
springe 80, 150) der folgende (wo jedoch die überlieferte 
Wortstellung die Unregelmäßigkeit vermeidet): 

daz wir vil tümhen niht mit der ameizen rüngen 187, 24. 

Weit häufiger und unbedenklicherer Art sind die Unregel- 
mäßigkeiten der Betonung, welche zu Anfang des Verses, in 
der der ersten Hebung vorausgehenden Senkung, dem so- 
genannten Auftakt, vorkommen, dem überhaupt in der Lyrik 
wie Epik eine größere Freiheit der Bewegung gestattet ist. 
Ich führe aus Walther an: 

herzöge üz Osterriche 108, 9. 152, 1. 

Walther, du zürnest äne not 77, 9. 

Walthir, ich sölte liehen dir 86, 2. 
heitet unz iuwer jügent zerge 95, 13. 
sündiger Itp vergezzen 78, 49. 
mehtiger got, du hist etc. 158, 1. 
mdcschäft ist iin selhwähsen ere 174, 6. 
zwischen zwein freuden 187, 16. 

Diese Betonung wird zuweilen schwebende, richtiger jedoch 
versetzte Betonung genannt, indem der Hauptton von der 
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ersten Silbe gegen die Hegel auf die zweite verlegt wird, der 
sonst nur der Neben- und Tiefton zukommt. 

Dies die bemerkenswerthesten Ausnahmen von der Haupt - 
regel der deutschen Betonung, daß der höchste Ton eines 
jeden Wortes auf die erste Silbe desselben fällt. 

B. HEBUNO UND SENKUNO. 

Das zweite, nicht minder wichtige Gesetz lautet dahin, 
daß die Hebungen sowol als die Senkungen nur 
einsilbig sein dürfen. Daraus entspringt eine Reihe von 
Erscheinungen, welche die rhythmische Rede von der unge- 
bundenen unterscheiden und dem heutigen Leser die meisten 
Schwierigkeiten bereiten , nämlich Elisionen, Verschleifungen, 
Wortverktirzungen u. s. w. Von diesen wird im folgenden 
Abschnitt ausführlicher und im Einzelnen gehandelt werden. 
Hier nur so viel, daß gegenüber der Senkung, welche mit 
ein paar bestimmten Ausnahmen nicht nur lautlich, sondern 
auch graphisch, einsilbig sein muß, die Hebung insofern 
größerer Freiheit genießt, als auf ihr in verschiedener Weise 
auch zwei Silben statt einer und überdies Kürzungen stehen 
können, die jener verwehrt sind. Gleichwol ist auch hier, 
wie sich zeigen wird, die Zweisilbigkeit nur eine scheinbare 
und die Hebung in Wirklichkeit ebenfalls nur eine einsilbige. 

C. SILBENZÄHLUNO. 

Diese ist bei den mhd. Versen nicht so leicht und einfach 
als bei unsern jetzigen. Vielmehr muß man genau zählen 
können, da oft zwei Silben nur für eine gelten. Es kommen 
hier besonders zwei Fälle in Betracht. 

1. Verschlingung zweier durch Consonanten ge- 
trennter Silben. Wenn nämlich auf einen kurzen Vocal 
oder auf ein unbetontes e ein einfacher Consonant folgt und 
darauf wieder ein unbetontes (in diesem Falle dann stummes) e, 
so dürfen beide Silben in eine verschleift werden, d. h. inner- 
halb des Verses dürfen sie es, im Reime müssen sie es 
und gelten stets nur als einsilbig. Einfache Consonanten sind 
hier aber alle diejenigen, welche nicht Position machen , also 
die Liquiden l, m, n, r und b, d, g^ h, s, t, v, w, z. B- 
namej komen, himel, sumer; maneCj künec, tnanen; gehen^ 
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loben; schaden; klagen, legen, lüge; sehen, jehen; lesen, 
wesen; schate, biten, treten; haven, neve; triwen, frotoe 
u. 8. w. Einige Beispiele mögen dies deutlich machen. 

ivae mügen sie mir da von gesägen? 

swäz sie sägen, ich bin dir holt 14, 22. 

nu enddrf es nieman wunder nbmen ob äne sorge 

lebet daz min 15, 30. 
die harren jihent, man sülez den fröuwen 67, 1. 
ein niuwer sümer, ein niuwe z%t 37, 1. 109, 10. 
da si wönt, da wönent wol tüsent man 38, 17. 
daz s' an den siten iht irre vär öl, 21. 
bite sie daz «' tV wiplich güete 53, 17. 
des was ie der väter geselle 79, 31. 
er^st ieze Hbr in tool risen genoz 148, 10. 
wer sieht den Uwenl wer sieht den risenl 181, 1. 

Demgemäß haben mugen, sagen u. s. w. nur die Geltung 
einer Silbe und sind einsilbig auszusprechen: mugn, sagn, 
nemn, lebt, jehnt, süVz, sumr, wonnt, sitn, bit, vatr, 
lewn, risn. Selbstverständlich gilt dies auch für dreisilbige 
Wörter, die unter denselben Verhältnissen zweisilbig gelesen 
werden dürfen: 

ich hcere iu sH vil tügende jehen 16, 1. 
ir tuet als ein wol redender man 16, 11. 24. 
der vögele singen 16, 22. 4, 4. 
diu mir enfremedet älliu wtp 15, 8. 

also tugnde, rednder, vogle, enfremdet. Gute alte Hand- 
schriften pflegen diese Wörter öfter auch so zu schreiben. 

Diesen Verschleifungen zweier kurzen Silben zu einer, die 
auch innerhalb des Verses bei irgend kunstreichem Dichtern 
die Regel bilden, stehen Fälle gegenüber, wo dieselben Wör- 
ter zweisilbig gebraucht, d. i. zu Hebung und Senkung ver- 
wendet werden, z. B. 

däz ich disen sumer allen müden müoz 6, 34. 

wäz mac ich nü sägen me? 14, 5. 

als ez min himel welle sm 17, 12. 

weder ze höve schämen noch an der sträze 25, 5. 

und gät ir alten hüt mit sümerläten an 31, 30. 
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Ja es ist sogar, vorab in der Liederpoesie, gestattet, Wörter 
mit kurzem Wurzelvocal und folgender Liquida, namentlich 
l und r, die nach den mittelhochdeutschen Lautgesetzen nur 
einsilbig gesprochen und geschrieben werden, zweisilbig zu 
schreiben und zu gebrauchen. Von dieser Freiheit macht 
Walther nicht selten Gebrauch. 

owe der mich da toelen hieze 5, 27. 

ich wil dl der wirlte sweren üf ir Itp 34, 19. 

daz ich mm leit verMlen Jcän 51, 2. 

sie tctsent uns zem himel und värent sie zer hSUe 11^, 5. 

ir vtnde ir süH in stne sträze vären län 153, 6. 

niht vlüren, dir sint üngemezeen mäht und ^wekeit 158, 3. 

der söl mit grimme ervären eUiu künicrtche 187, 3. 

die mine gespilen wären 188, 9. 

möhf ich die liehen reise gevären über se 188, 49. 

Alle die Wörter also , in denen auf kurzen Wurzelvocal einer 
der aufgezählten Consonanten folgt, lassen Yerschleifung zu 
und gelten im Reime stets nur als einsilbige. 

Dasselbe kann geschehen in dreisilbigen Wörtern zwischen 
zwei unbetonten e, von denen dann das eine stumm wird. 
müezegen z. B. hat nach dem strengen Betonungsgesetze 
auf der ersten Silbe den Hoch-, auf der zweiten den Tief- 
oder Nebenton: iuwer müezegen vräge Iwein 6275. Hier wird 
egen als Hebung und Senkung, aber zweisilbig, betrachtet 
und ausgesprochen; aber es kann dies egen, weil g ein ein- 
facher Consonant ist, auch als einsilbig gelten, und wie geben, 
legen ausgesprochen werden. 

Derselbe Fall findet auch statt zwischen zwei Wörtern , wo 
zwei nur durch einen einfachen Consonanten getrennte e zu- 
sammenstoßen, denn auch hier ist Yerschleifung zulässig. 
Walther bietet hiefür zahlreiche Beispiele, die ich sämmtlich 
verzeichne. 

ez sint die geddnhe des herzen mm 21, 21. 
wol hoher ddnne der sünnen schtn 23, 6. 
nü, Minne, bewcere ir^z und bescliHne 35, 39. 
baz ddnne gestüne dem gölde tuot 37, 18. 
80 vertvörrenltche verkeren 53, 34. 
sie sin me dan halbe verzaget 67, 7. 

WAIiTHKR von DISR VOOBLWXTD?* (^ 
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8^ gewurmt dez flusch vereert 87, 13. 

unser älter frifne der stet 111, 10. 

ah% wie kristenJtche der habest 115, 1. 

swer sich ze friunde gewinnen lät 175, 1. 

uns IHen wundert ümbe der pf äffen Ure 132, 3. 

und Ware eht niht wan ddz allHne drinne vermiten 145, 6. 

dö ich dem kunege brähte dez mez 148, 8. 

In den Handschriften wird diese Verschleifung, statt sie dem 
Leser zu überlassen, zuweilen wirklich vollzogen; vgl. 

Philippe setze en weisen üf 8 In, 24. 

nü krümbe^z bein^ rit selbe dar 126ii, 13« 

Auch die Verkürzungen zer « ^e der 14, 14. 81i, 17. zem 
= ze dem 177, 7 u. s. w. sind hier zu erwähnen, obwol sich 
dieser Fall von den andern dadurch unterscheidet, daß das 
e in ze kein ursprünglich unbetontes, sondern ein unbetont 
gewordenes ist. 

Der seltenste und von guten Dichtern in der Regel ge- 
miedene Fall ist, wenn das erste langsilbige Wort mit einem 
Consonanten endet und das zweite mit einem Yocal anfängt. 
Bei Walther: ir pf äffen ir stt verleitet 111, 1, also ir pfäffn 
ir sttj wie 138, 5 : da bt vert einr in stärken bennen. 

2. Verschleifung des auslautenden Vocals mit 
dem anlautenden. Diese Verschleifung dient zur Ver- 
meidung des Hiatus, dem die altdeutschen Dichter im Allge- 
meinen nicht hold sind. Sie geschieht auf dreifache Weise. 

a. Am häufigsten bei auslautendem schwachen oder stum- 
mem e, das mit dem folgenden Vocal eine Silbe macht und 
unter Umständen ganz unterdrückt wird (Synaeresis, Elision). 

Letzteres findet immer dann statt , wenn das Wort in der 
Senkung und das folgende in der Hebung steht, und es 
macht keinen Unterschied, ob es ein kurz- oder ein lang- 
silbiges ist. Fälle der ersten Art sind: ich trag' intne hirzen 
10, 7. daz ich ir liep geb' ümbe leit 32, 20. sS haV ich 
35, 28. ich sag^ iu 39, 7. die klag' ich 46, 4 u. s. w. Fälle 
der zweiten Art bei Walther sind : grüen' in dem wälde und 
änderswä 2, 2. swar' als ein bli 2, 17. war^ uns der su- 
mer 2, 21. «t* kius' ich den täc 3, 32. rehf als den vogel- 
linen 3, 36. haV ich 6, 5. däz mües' üf 6, 6. swamx' ich 
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10, 2. 80ld^ ich 10, 3. gern' Ich 17, 5. wt^ ünde wört 
17, 9. mach^ ich 17, 29. dann^ iemer 26, 32. frouw^ ist 
46, 1. schcen^ ünde reine 67, 26. er* ünde guoi 66, 15. reht 
dann* e 75, 5. kriuz^ ünde dorn 79, 20. rö«' ane dor« 
100, 9. In allen diesen und noch in andern Fällen wurde von 
dem mit Unrecht aufgegebenen Apostroph Gebrauch gemacht, 
denn es ist für den Leser nicht gleichgültig zu wissen, daß 
nicht (/cm, grüen, reht, schcen, swisr, sondern gerne, grüene, 
rehtCy schcene, sware die richtige mittelhochdeutsche Form ist. 
Auch bei dem unbetont gewordenen e in der Präposition ze 
wird die Elision stets vollzogen: z^einem 77, 6. 91, 6. z^ einer 
C, 2. 85, 8. z'ende 127, 2. zHhte 13, 26. zHr 54, 17. 
z^lsenache 126i, 2. z^ören 89, 10. s^unstaste 176, 4. z''arm 
183, 4. Geschrieben dagegen wird das e in der Regel in 
d§n Fällen, wenn das Wort, dessen auslautendes e elidiert 
wird, in der Hebung steht, z. B. in Nr. 4: 

toünnecUche ensprungen 3. 
da ein lüter brunne entspranc 7. 
miner sware ich gar vergaz 17. 
gerne sliefe ich iemer da 28. 
die hegonde ich eiden 39. 

Hier ist also zu lesen wünnecUch ensprungen, brunn ent- 
spranc, 8W€er ich, slief ich, begond ich. Im Althochdeut- 
schen, bei Otfried, ist dieser zu verschleifende Buchstabe mit 
einem untergesetzten Punkte versehen. Auch bei Walther ist 
dieser Behelf in Anwendung gebracht, aber nicht hier, son- 
dern bei dem unter c verzeichneten schwierigeren Falle. Denn 
die eben besprochenen Elisionen bilden so sehr die Regel, 
und die Ausnahmen, daß auslautendes e Hiatus macht, sind 
bei Walther so selten, daß jeder Leser, einmal darauf auf- 
merksam gemacht, sehr bald richtig elidieren wird und es 
genügt, wenn die wenigen Ausnahmefälle verzeichnet werden. 
Es sind folgende: 

rtfe ünde sn^ 2, 13. 

fröuwe, es ist ztt 3, 41. 

so süoche ich, fröuwe, iuwem rät 25, 6. 

die sint güoter sinne äne 113, 2. 
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sie sihent mich bt in gime, dU6 tüon ich sie 121, 3. 

ob ir der pf äffen ere iht gerüochet 131, 12. 

ich bin ze längs dnn geiohsm 150, 8. 

von Kölns ! öwi dis dag in diu irde mae getragen 162, 3. 

Unbedenklicher und bei allen Dichtern vorkommend ist es, 
wenn zwei betonte Vocale, deren erster einfach lang oder ein 
Doppellaut ist, Hiatus machen; z. B. dd er 135, U. da ich 
30, 10. 107, 2. da ist 154, 2. 3. bi in 121, 3. M ir 

132, 7. si also 72, 7. si äne 113, 7. si tu 26, 8. so en- 
ruoche 55, 6. s6 ie 128i, 3. so ir 59, 23. nü ist 96, 9. 
die erde 135, 3. die unhöveschen 108, 7. hie ergraben 

133, 8. sie ebene 142, 10. sioie er 4, 24. tu undertän 

134, 8. diu hre 118, 5. xuo im 143, 3. tuo üf 27, 32 
u. s. w. In beiden Fällen können jedoch , sobald der Vers, 
sei es auf der Hebung oder in der Senkung, Einsilbigkeit 
verlangt, die Vocale miteinander verschleift werden (Syni- 
zesis), und zwar in doppelter Art. 

b. Wenn es diphthongisch auslautende Wörter betrifft, 
z. B. die ich, wie ist, die er, diu ist, so wird der Aus- 
sprache wegen die Yerschleifung nicht dem Leser überlassen, 
sondern graphisch vollzogen; 

von einer mdget, dieW im ze müoter häte erkom 100, 2. 

ine weiz niht tcol, wie*z dar lunibe si 21 , 12. 

got der wdlde^s swie'z ergi 4, 26. 35, 10. 

die^ch minne und niht erwirben mdc 11, 3. 

ine weiz wie^cNz erwerben mdc 61, 15. 

dö götes sün hi^n irde gie 133, 1. 

hie' st wöl gelobet 40, 27. 

wer sol rihten? hiebst gekldget 67, 10. 

Auch der bestimmte Artikel die, diu wird in dieser Weise 
verschleift, z. B. 

ist ddz ein minne d^dndem süochen söl 41, 4. 
dö füorte ich mtnen krdnechen trit in d'irde 98, 3. 
swinne ez d^öugen sdnte ddr 21, U. 
Vgl. ferner 23, 9. 41, 10. 74, 19. 

c. Anders bei dd, dö, ja, si (illa), du, nü (seltener bei 
bt und si, sit), wenn dieselben die Länge ihres Vocals \er- 
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Zieren und kurz werden. Hier wird die graphische Verschmel- 
zung nur ausnahmsweise vollzogen (z. B.ja'n 3, 39. 31, 12. 
67, 14. s'ime 3, 52. s'ist 2,6. 23, 24. 27, 32 u. s. w. 
«o'n 3, 40. 10,14. 19,10. 56,24. so'«« 38, 20. 51,21. 
55, 12. du'n 27, 30. du's 49, 3. 62, 24. du'z 13, 19), 
in der Regel jedoch unterlassen. Aus diesem Grunde habe 
ich mich nicht damit begnügt, den Vocalen in der bisher 
üblichen Weise das Dehnungszeichen zu nehmen, sondern 
habe, zur Erleichterung des Lesens, unter den zu verschlei- 
fenden Vocal einen Punkt gesetzt: da ewst 13, 28. da en- 
zwischen 17, 43. da er 27, 14. 79, 22. 36, 63. ja enger 
15, 10. ja fnist 90, 10. swa er 87, 11. stoa ez 48, 4. da 
ist 21, 17. 39, 39. swa ich 68, 27. — c icÄ 4, 30. si aj 
46, 31. 69, 12. si enbizzen 34, 10. si eiituot 24, 14. si 
uns 26, 30. — do er 3, 4. 6, 21. so enheizet 32, 6. so er- 
get 57i, 6. so erkande 68, 24. so ez 79, 60. -— do ich 27, 
24. 77, 21. so ich 46, 24. 66, 27. 40. so ist 30, 30. 31. 
31, 29. 35, 11 u. s. w. -- du Atzen 126ii, 13. du enhist 
113, 10. du ensoU 62, 1. nu enhän 27, 7. nu endarf Ib, 
30. nu enwelle 9, 30. nu enwirt Tb, 10. — • du iht 27, 29. 
nu ist 70, 11. 73, 4. 95, 8. 118, 6. — du uns 76, 35. 

Verschieden von den im Vorstehenden aufgeführten Fällen 
der Verschlingung und Verschleifung zweier Silben zu einer 
sind folgende, die ich, als am passendsten Orte, hier an- 
reihen will, da sie gleich jenen aus dem Gesetze der Ein- 
silbigkeit der Hebung und Senkung entspringen. 

1. Von zwei einsilbigen Wörtern büßt das erste seinen 
auslautenden Consonanten ein und wird mit dem folgenden 
vocalisch anlautenden Worte zu 6iner Silbe verschmolzen: 
i'n = ich en 12, 6. 13, 6. 21, 13. 40, 18. der = daz er 
65, 16. 98, 2. deich = daz ich 2, 33. 3, 26. 5, 28. 12, 13. 
deis, deistf dest = dazist 3, 8. 44, 3. 48, 6. est = ez ist 
79, 33. deiz = daz ez 21, 18. 

2. Anlehnung (Inclination). Einsilbige Wörter werden mit 
Verlust ihres an- oder auch auslautenden Vocals mit einem 
vorausgehenden verbunden; es sind en, es, ez, ist, si, zu- 
weilen auch daz: defn 90, 14. e^r'n 15, 16. dieh 31, 18. 
sich's 91, 5. mir^s 6, 7. 11, 18. der^z 91, 5. ich'z 3, 43. 
6,8. 17,40. man';? 17, 37. ioiVzbQ,n, cr*£f 16, 28. mir'st 
53,2. 63, 1. det^stZ, 23. seite s' mir A, 44. vinde s^ AO, 18. 
an^z = an daz 186, 5. 
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3. WortYerkürzungen. Dieselben sind verschiedener Art 
Die häufigste ist die der beiden kurzsilbigen Wörter aber und 
oder, die zu ab und od verkürzt werden: 

hast ab du der zweier niht 14, 29. 

ir ist sanfte; ich bin ab üngesünt 26, 16. 

teil ab ieman wesen fr^ ö8, 2. 

weder ist ez übel od ist es güot 51, 1. 

od ie so vil zuo z*ime gespräch 76, 15. 

od lache ab änderswd 140, 8. 

Auch die Kürzung von über in übr ist nicht selten: übr al 
78, 6. übr aUer 79, 13. übr in 148, 10. übr uns 79, 14. 
Sogar zweisilbige Wörter mit langer Penultima können in die- 
ser Weise gekürzt werden ; am meisten die Genetive des Pro- 
nomen possessivum und des unbestimmten Artikels: 

vil Ithte Wirt mins tnündes löp mtns herzen ser 17, 30. 
entsloz dins oren pörten 80, 72. 
stns hündes löuf, sins hörnez duz 105, 13. 
ez gienc eins täges — eins keisers bruoder ünde eins 

kuneges kint 100, 1. 4. 

Seltener Prsepositionen : 

unser älter fr d^ne der st^t undr Hner übelen troufe 111, 10. 

Dagegen wird iuwer mit Unterdrückung des w öfter zu iur 
gekürzt: 

ddz mües^ uf iur höübet 6, 6. 

der küser würde iur spileman 36, 38. 

iur hänt ist krefte und güotes völ 134, 4. 

Alle diese ' Verkürzungen sind durch die Senkung veranlaßt» 
welche außer den bereits angeführten Fällen, nämlich der 
Synizese und der Yerschleifung zweier einen einfachen Con- 
sonanten umgebenden unbetonten e, endlich dem Auftakt, 
worüber sogleich das Nähere, überall auch graphisch voll- 
zogene Einsilbigkeit verlangt. 
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D. VOM AUFTAKT. 

Unter Auftakt versteht man die der ersten Hebung vor- 
ausgehende, den Vers anhebende Senkung (Anakrusis). Diese 
Senkung genießt weit größere Freiheit als die übrigen inner- 
halb des Verses vorkommenden , indem sie selbst in der Lyrik 
auch zweisilbig, in der ungesungenen epischen Poesie sogar 
dreisilbig sein darf. Im gesungenen Lied oder Spruch ist 
zweisilbiger Auftakt jedoch nur dann gestattet, wenn die bei- 
den Silben eine Verschleifung zulassen; z. B. 

weder ist ez übel od ist ez güot 51, 1. 
si hegönden ünder zwischen stein 156, 6. 
80 gebäre ich aber dem geltche 51,6. 
do vermochten in die Juden ie 133, 2. 

Doch sind das Ausnahmen, in der Kegel ist der Auftakt ein- 
silbig oder fehlt er ganz. In jenem Falle ist der Vers ein 
jambischer, in diesem ein trochäischer. Während aber hierin 
bei der Epik vollständige Freiheit herrscht , insofern nämlich 
Verse mit und ohne Auftakt beliebig mit einander verbunden 
werden oder wechseln können , sind die Liedertöne einer festen 
Hegel unterworfen , welche von den sich entsprechenden Ver- 
sen der Stollen und des Abgesangs, und zwar durch alle 
Strophen, in Bezug auf jambischen oder trochäischen Vers- 
anfang vollkommene Übereinstimmung verlangt. Da dies also- 
bald zu erkennen nicht überall gleich leicht ist, so wurde, 
um den Leser auf die richtige Betonung zu leiten, häufig 
der Accent auf die erste Hebung gesetzt; z. B. 

H^rzeliebez frouwelin, 
got gebe dir Mute und iemer guotl 

künde ich baz gedenken dtn^ 
des hite ich willeclichen muot. 

wäz mac ich nü sagen me? 

wan däz dir nieman holder ist? öwi da 
von ist mir vil we 14, 1 ff. 

und so durch alle Strophen des Liedes. 
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Ob auch die Sprüche unter diesem Gesetze stehen, ist 
mit voller Sicherheit noch nicht ermittelt. Gleichwol ist 
dies, wenn auch nicht immer und überall, doch wol häu- 
figer der Fall, als man bis jetzt meint, und wenn z. B. bei 
dem von Nr. 82 — 96 reichenden Spruchtone in den meisten 
Strophen die 8. und 9. Zeile trochäisch anhebt, so liegt darin 
doch wol etwas mehr als bloßer Zufall, weshalb ich kein 
Bedenken getragen habe, gegen die in diesem Punkte sehr 
unzuverlässigen Handschriften, dort, wo es ohne Gewaltthätig- 
keit geschehen konnte» den Auftakt zu entfernen. 



E. VOM KEIME. 

Der Reim ist stumpf oder klingend. Diese Ausdrücke sind 
im vierzehnten Jahrhundert durch die Meistersänger auf- 
gekommen , und haben, durch die deutsche Philologie wieder 
eingeführt, die in Deutschland sonst üblichen Benennungen 
'männlich' und * weiblich' jetzt vielfach verdrängt. Danebengibt 
es auch gleitende Keime, die auf der drittletzten Silbe mit- 
reimen (z. B. ringesten: pfingesten; sunderlich: tounderlich). 
Diese Art ist indes selten und kommt nur bei einigen epi- 
schen Dichtern vor. 

Stumpfe Reime werden gebildet durch eine Silbe mit 
betontem Vocal (wil: vil; rot: tot; wip: Up; kränz: tarn) 
oder durch zwei verschlungene Silben, deren erste kurz ist 
{sagen: klagen; leben: geben, vgl. oben S. xxxvm und xlvu) 
z. B. Nr. 31, 1 flf.: 

Länge swigen des häV ich gedäht: 
nü müoz ich singen aber als L 

dar zuo häni mich guote Hute bräht: 
die mugen mir wol gebieten me. 

ich sol singen unde sagen, 
und swes sie gern, daz sol ich tuon, s6 suln 

sie minen kumber klagen. 

Hosret wunder, wie mir ist geschehen 
von mines selbes arebeit: 

mich enwil ein wip 7iiht ane sehen, 
die brähte ich in die werdekeit, 
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daz ir muot so höhe stdt. 
jä'n wetz sie niht, swenn* ich min singen Idze, 

daz ir lop zergdt. 

Hier entsprechen in der ersten Strophe die Reime sagen; 
klagen denen der zweiten stdt: gdt, und umgekehrt ge- 
schehen: gesehen in der zweiten dem geddht: brdht der 
ersten ; die metrische Geltung ist hier wie dort die nämliche : 
es sind stumpfe Reime. 

Die klingenden Reime bestehen in der Regel aus zwei- 
silbigen Wörtern, deren erste Silbe durch Vocal und Po- 
sition lang ist (ere: mere; mare: wäre; singen: swingen; 
lachen: machen); doch auch dreisilbige eignen sich dazu, 
wenn die erste Silbe betont und kurz, die zweite ein stum- 
mes e, die dritte ein schwach betontes eist (nidere: widere; 
lebende: gebende; jugende: tugende), da die beiden ersten 
Silben verschleift werden und dann eine durch Position lange 
Silbe bilden: nidre: widre; lebnde: gebnde; jugnde: tugnde. 
Bei Walther nur ein einziges Beispiel eines solchen Reimes, 
die Infinitivenäung -enne: gebenne: lebenne (= gebnne: 
lebnne) in Nr. 30, 1, dem in den folgenden Strophen die 
Reime beslozzen: verdrozzen, scheiden: leiden entsprechen. 

Bis in die erste Hälfte des zwölften Jahrhunderts gab es 
in der deutschen Poesie nur stumpfe Reime ; so noch im Nibe- 
lungenlied, in den Liedern des Eürnberger^s und in Sper- 
vogel's Sprüchen. Zwar scheinen Verse wie 

Ludowtg ther snello, 
ther wisduames follo. — 
mit allen unsen kreftin 
bittemes nu driihtin 

bei Otfried, oder: 

dö tet man Prünhilde kunt mit mareuj 
daz dd vremde geste komen wteren 

im Nibelungenlied, oder: 

ich hdn gedienet lange 
leider einem manne 

beim Spervogel dieser Behauptung zu widersprechen. Gleich- 
wol ist dies nur scheinbar; denn obgleich die vorletzte Silbe 
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mitreimt, so niht doch der Reim lediglich auf der letzten 
Silbe ; mithin sind es keine klingenden, sondern stampfe Reime, 
nur daß beide Silben zwei Hebungen mit dazwischen fehlen- 
der Senkung tragen: millö; föllö; nuhrin: totkrin; länge: 
manne. Als zweisilbige (klingende) Reime wurden sie erst 
von der Zeit an betrachtet, als durch Abschwächung der 
alten volltönenden Endungen die letzte Silbe ihre Hebungs- 
fähigkeit verlor und nur noch die Geltung einer überschlagen- 
den Silbe hatte. 

Reimsilben, die miteinander gebunden werden sollen, mtls- 
sen vollkommenen Gleichlaut haben. Von Heinrich vom Yelde- 
ken, der seine Eneit in den achtziger Jahren des zwölften Jahr- 
hunderts dichtete, bis auf Konrad von Würzburg (t 1287), 
also durch ein volles Jahrhundert, wurde dies Gesetz fast 
von allen Dichtern so strenge beobachtet, daß die Aus- 
nahmen (bei Walther bloß getan war; genam: spileman 
36, 17. 36. rieh: sich 183, 1) eine kaum nennenswerthe An- 
zahl bilden und sich während dieser Zeit eine Reinheit des 
Reimes zeigt, welche Bewunderung verdient und in solcher 
Vollendung nie wiederkehren wird. 
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LIEDER. 
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VOEBEMERKÜM. 



\ 



Die mittelhochdeutschen lyrischen Gedichte zerfallen ihrer 
Form nach in Lieder nnd Leiche. Bei den Liedern unter- 
scheidet man zwischen Liedern im heutigen Sinne und zwi- 
schen Sprüchen. Jene wurden nur gesungen, diese konnten 
auch hergesagt oder recitiert werden; der Gegensatz von Lied 
und Spruch ist in der formelhaften Redensart singen und 
sagen ausgedrückt. 

Ursprünglich bedeutet Lied jede einzelne Gesangs-Strophe. 
Bei den ältesten Minnesängern, z. B. dem Eümberger, Diet- 
mar von Eist, Meinloh von Sevelingen, dem Burggrafen von 
Regensburg, ja selbst bei Heinrich von Veldeken ist diese Art 
des lyrischen Gesanges noch die vorherrschende, d. h. ihre 
Lieder bestanden zumeist nur aus einer einzigen Strophe. 
Allmählich wurden zwei, drei und mehr gleichgebaute Strophen 
aneinander gereiht und zu einem bald mehr, bald minder in 
sich zusammenhängenden Ganzen verbunden. Eine solche Ver- 
bindung mehrerer Gesangs-Strophen zu einem Liede wurde in 
der alten Sprache durch den Plural (diu liet) ausgedrückt. 

Daß die deutsche Lyrik, wie ursprünglich alle Poesie, nie 
ohne das Geleite der Tonkunst erschien, lehren schon die 
alten Bezeichnungen der Form des Liedes: Ton (don) und 

1* 
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Weise (wUe). Hierzu gesellt sich als Drittes das Wort. Wort 
und Weise werden häufig zusammen genannt und beide haben 
gleiche Wichtigkeit. Unter Wort hat man den Text, das 
Gedicht selbst, unter Ton die strophische Form, das Maß, 
unter Weise die Melodie zu verstehen. Doch wird Weise 
häufig auch für Ton gebraucht und umgekehrt, denn beide 
stehen unter sich in unlösbarem Zusammenhange. 

Die Formen der mittelhochdeutschen Lyrik sind keine 
altüberlieferten; vielmehr sind sie, wie diese ganze Dichtart 
selbst, recht eigentlich der Ausdruck der dichterischen Indi- 
vidualität. Darum erfand sich jeder Meister nicht nur seinen 
eigenen Ton, sondern auch die dazu gehörige Sangweise. 
Das also entstandene Lied trug er selbst vor in Begleitung 
eines Saiteninstrumentes (einer Geige oder Fiedel): er war 
Dichter und Sänger in einer Person. Da aber die öftere 
Wiederholung eines und desselben Tones als Zeichen der 
Unkunst galt, und es unerlaubt war, die von einem Andern 
erfundene Tonweise anders als etwa zu parodistischen oder 
polemischen Zwecken sich anzueignen, so hören wir die Dich- 
ter immer von neuem Sänge, neuem Liede, neuem Tone reden 
und sehen sie auch wirklich nach neuen Formen unablässig 
suchen. Es darf als Begel betrachtet werden, daß zu jedem 
Liede (bei den Sprüchen herrschte, wie wir sehen werden, 
ein anderer Gebrauch) ein neuer Ton, eine neue Weise er- 
funden wurde. Daher die erstaunliche Manigfaltigkeit strophi- 
scher Formen in der mittelhochdeutschen Lyrik, deren Zahl 
sich leicht auf einige Tausende beläuft. 

Wie das Einfache immer auch das Ältere ist, so herrschte 
im strophischen Bau der älteren Liederdichtung nur geringe 
Abwechslung, es fehlen die verschränkten Reime, und nament- 
lich fehlt die kunstvolle Gliederung, die später in der deut- 
schen Lyrik Regel und Gesetz bildete: noch wandelt sie 
deutlich in den Spuren der epischen Poesie, aus der sie sich 
€ben loszuringen und zu entwickeln begonnen hatte. Bei- 
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spiele dieses älteren einfachen Stils gewähren uns die vier 
ersten Lieder Walther^s, unter diesen besonders das vierte, 
das sich von der uugesungenen Epik nur durch die geringere 
und bestimmte Zeilenzahl so wie durch den regelmäßigen 
Wechsel von stumpfen und klingenden Reimen unterscheidet, 
im Übrigen aber, in den paarweis gereimten und viermal 
gehobenen Versen, ja selbst in den drei gleichen Reimen am 
Schlüsse der Strophe, ganz nahe an sie tritt. Was an diesen 
Liedern jedoch vor Allem auffällt und sie in Walther's fi-üheste 
Zeit weist, ist der Mangel der Dreitheiligkeit. Diese 
erst ist es, welche die deutsche Liederdichtung zur Kunst 
erhob, und daher mag es kommen, daß sie dem Grundsatze 
der Dreitheiligkeit während des ganzen Mittelalters, in den 
Schulen der Meistersänger noch weit länger, so beharrlich 
anhieng, während die romanische zwar viele Weisen von drei- 
theiligem Strophenbau darbietet, im Ganzen aber jene Regel 
keineswegs vorherrschen läßt. 

Wenn jede Kunst, sagt Uhland, für sich schon ihres 
Maßes bedarf, wodurch sie eben zur Kunst wird, so kann 
die Regel am wenigsten entbehrt werden, wo verschiedene 
Künste zusammenwirken. Die Manigfaltigkeit des Minnesangs 
besteht nicht in einem willkürlichen und schrankenlosen Er- 
guß von Worten und Tönen, der Wechsel spielt über der 
Regel, es ist die unendliche Gestaltung derselben Grundform. 
Daher ist in der kunstmäßigen Lyrik jede einzelne Strophe 
nach einer herrschenden Regel in sich gegliedert. Sie hebt 
an und knüpft sich mit zwei gleichen Theilen, bei. den 
Meistersängern Stollen oder Auf gesang genannt; sie tönt 
aus und löst sich mit einem dritten Theile, dem Abgesang. 
Der Ausdruck Stolle ist der Baukunst entlehnt: Stollen sind 
zwei gleiche Pfeiler, die ein übergelegter Balken verbindet. 

Dies Gesetz der Dreitheiligkeit, das J. Grimm in seinem 
Buche aÜber den altdeutschen Meistergesang» (Göttingen 1811) 
zuerst aufgedeckt hat, begegnet uns heutzutage noch in der 
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Tanzmasik, wo die beiden Hauptsätze den Stollen, das Trio 
dem Abgesang entspricht. Es ist wol auch damals von der 
Tonkunst ausgegangen; aus dem Innern des Gedichts hat es 
sich schwerlich entwickelt, denn der Inhalt schwebt unabhängig 
durch die drei Gliederungen der Form, darin sehr ungleich 
dem Sonett, das zwar nichts anderes als eine einzelne drei^ 
theilig gegliederte Strophe ist, dessen innerer Bau jedoch im 
Verlaufe der Zeit eine ganz veränderte Gestalt gewonnen hat. 
Um die Dreitheiligkeit, dieses wichtigste Gesetz der mittel* 
hochdeutschen Lyrik, auch dem Auge erkennbar zu machen, 
ist im Drucke je die erste Zeile der beiden Stollen und des 
Abgesangs etwas eingerückt worden. 



1. 

FRÜHLINGSSEHNSUCHT. 

Das YersmaA dieses Liedes, worin der Dichter die Zeit herbei- 
wünscht, in der die Mftdohen den Ball werfen, ist daktylisch, ein Bhyth- 
mns, welcher der Betonung im Mittelhochdeutschen wenig angemessen ist. 
Bei den Lyrikern des 12. Jhd. vielfach im Gebrauch, kam er später immer 
mehr außer Übung und auch Walther hat ihn außerdem nur noch 
sweimal (s. Kr. 7 und 173) angewendet. In unserm Liede jedoch ist die 
Wahl dieses Yersmaßes so wenig eine unabsichtliche als die fanfmalige 
Wiederkehr desselben Beimes: man glaubt den Ball zu sehen, wie er 
von Hand an Hand fliegt. (Uhland.) 



Uns h&t der winter geschadet über äl: 
beide unde walt die sint beide nü val, 
da manic stimme vil suoze inne hal. 
ssebe ich die megde an der sträze den bal 
werfen, so kseme uns der vögele schal. 5 

Möbte ich versl&fen des winters gezitl 
wache ich die wile, so bän ich sin nit, 
daz sin gewalt ist so breit und so wit; 
weiz got, er l&t och dem meien den strit: 
so lis* ich bluomen d& rife nü lit. 10 



1 geiohadet ist wie getchät zu lesen ; der Winter hat uns allerwärts 
Schaden, Kachtheil gebracht. — 2 val, gen. valwea, fahl, entfärbt. — 3 da 
inne gehören dem Sinne nach zusammen: worin, im Walde nämlich. 
stimme, Vogelstimme, auoze adv., süß, das Adj. ist süese, hal praet. von Ael- 
len, erhallen, erklingen, ertOnen. — 4 maget, stf., nicht Magd, Dienerin, 
sondern Jungfrau, an, auf. 

6 mähte praet. von mugen, mügen, können, die Macht haben = franz. 
pouvoir, während kunnenj künnen, wissen , verstehen , das geistige Können 
bezeichnet s=: franz. savoir; von jenem ist die Macht, von diesem die 
Kunst abgeleitet: o daß ich die Winterzeit verschlafen könnte, ge^ 
«»< stf., Zeit. — 7 toache ich, muß ich wachen, die tcUe adv. acc, die 
Zeit über, solang. nU haben c. gen,, etwas hassen; atn = des Winters; ntt 
hat im Mhd. meist die Bedeutung von Gehässigkeit, Zorn, Ingrimm, selte- 
ner von Missgunst. — 8 gewalt im Mhd. regelmäßig ein Maso. — 9 weig 
got, wahrlich, och, geschwächt aus ouch, auch, schon; es kommt schon 
noch die Zeit, den strit län, das Feld räumen, vgl. Nr. 3, 46. — 10 s6^ 
dann, lis* = lise 1. prses. von lesen, zusammenlesen, einsammeln, pflücken. 
da, da wo (nun Reif liegt). lU==liget, liegt. 



8 I. LIEDER. 

2. 

WINTKRSÜBERDRUSS. 

Di«i Beimspiel mit den fünf Yooalen, worin der Dichter in launiger 
Weise seinem Unmnth Aber den Winter und der Frahlingisehnsuoht Luft 
macht, ist yom Truohseß von 8t. -Gallen (▼. d. Hagen's Minnesinger, 
1, 298) und Budolf dem Schreiber (ebd. 3, 264) nachgeahmt und flber- 
boten worden. Eine geistliche Parodie lieferte ein Otterreiohischer Dichter, 
der sogen. Seifried Helbling. 



Diu werlt was gelf , rdt unde bl&, 
grüen' in dem walde und anderswo: 
kleine vögele sangen da. 
nü schriet aber diu nebelkr&. 

pfligt s' iht ander varwe? jft, 5 

s^ist worden bleich und übergrä: 
des rimpfet sich vil manic br&. 

Ich saz üf einem grüenen 16, 
da ensprungen bluomen unde kl6 

zwischen mir und einem s6. 10 

der ougenweide ist da niht mh: 
da wir schapel brächen 6, 
d& lit nü rife unde sn6. 
daz tuot den vogellinen w6. 



1 waSf war. gel/, von heller gl&nzender, elg. schreiender Farbe, von 
gH/en, einen lauten Ton von sich geben, blä, gen. blawe», blau: die Erde 
prangte in hellen bauten Farben. — 3 und 5 Jeder Strophe sind ohne Auf- 
takt. — 4 schrien, schreien, zumal vom Krächzen des Baben und der 
Krähe, nebelkra, die aschgraue Nebelkrähe, die in unsern Gegenden nur 
in der kalten Jahreszeit weilt, daher ein Symbol des Winters. — 5 pflegen 
c. gen., etwas haben, besitzen : hat sie (die Welt , Erde) nun etwa andere 
Farbe? — 6 bleicht blaß, entfärbt, übergra, gen. 'gräwesy tLberaus, über und 
tlber grau, düster. — 7 de»t adverbialer Gen. neutr., deshalb, daher, darum. 
rimpfen^, zusammenziehen, runzeln, nhd. rümpfen. «i7, verstärkend: sehr, 
gar. bra, bräioe, Braue, Augenbraue: darum legt sich manche Stirne in 
(unmuthige) Falten. 

8 le stm., gen. litoes, ursprünglich Monument, Grab, dann wie hier 
Hügel (=lat. olivas). — 9 enspringen, hervorspringen; sprießen. — 11 von 
der (frühern) Augenweide ist hier nichts mehr übrig, vorbanden. — 12 
schapel stn. , Kranz von Laub und Blumen als Kopfschmuck der Jung- 
frauen, brechen f pflücken: wo wir früher Kränze pflückten. 

15 snta, *nt, schneie, schnei I Wie hier tritt häufig an Imperative und 
Interjectionen das Suffix a als Verstärkung. Die Einfältigen sprechen: 
schnei nur zu, die Armen (wie ich) rufen: o wehl jene haben Freude am 
Schneegestöber, diese klagen darüber. — 17 deshalb bin ich schwer wie 



S. WINTBBSUBSBDBU88. 9 

Die t6ren sprechent: «sniä sni!» 15 

die armen liute: «owe, owl!» 
d^s bin ich swser' als ein bll. 
der wintersorge h&n ich dfl: 
swäz der und der andern sl, 

der wurde ich alse schiere fri, 20 

wser' uns der sumer n&he bl. 

£ danne ich lange lebte also, 
den krebz wolt' ich 6 ezzen rd. 
sumer, mache uns aber fröl 

du zierest anger unde 16. 25 

mit den bluomen spilte ich d6, 
min herze swebte in sunnen hö: 
daz jaget der winter in ein str6. 

Ich bin verlegen als £saü, 
min sieht här ist mir worden rü. 30 

süezer sumer, w& bist du? 
j& ssehc ich gerne veltgebü. 
^ deich lange in solher drü 
beklemmet wsere, als ich bin nü, 
ich wurde 6 münech ze Toberltl. 35 



ein Stack Blei, liegt es bleischwer auf mir. — 18 wintertorge gen. pl. statt 
des tLblichern -sorgen: ich habe drei Sorgen, die der Winter mir verur- 
sacht. Sie sind die sclimale Kost, die freudlose Zeit und die Kftlte. 
—.19 awcUt was, wie viel immer, si, etwa ist, sein mOg«. — 20 /r( werden 
tines dinge», von etwas befreit, ledig, erlöst werden, alse eehiere^ alsbald. 
— 19—21 wie viel dieser und der tlbrigen (Sorgen) auch sein mögen, icfar 
würde sie rasch los, wenn der Frühling nahte, 

22. 23 e, eh, eher. « danne, bevor : bevor ich lange auf diese Weise 
leben möchte, woUte ich lieber rohe Krebse essen. — 24 aber, abermals, 
wiederum. — 25 I6 = l6h, loch stm., Gebüsch, Wa^d (lat.lucus). — 26. 27 
sputet swebte sind Gonjunotive: da, dann würde ich mit den Blumen spLe- 
len (der Geliebten sie zum Kranze flechten) und mein Hers hoch in der 
Sonne, im Sonnenschein, aufschweben. — 27 A^ = hSch, wie rS, l6 = röcS^ 
loch. — 28 ein str6, ein Bund, Haufen Stroh, aber auch Strohhalm: der 
Winter treibt das Herz in die Enge , macht , dalV es sich in den kleinsten 
Baum zusammenzieht. 

29 verligen t in Trftgheit versinken, durch Liegen unansehnlich wer- 
den (vgl. verlegene Waare). als, wie, gleich.— 30 sieht, schlicht, glatt. Hl 
=zruch, rauh, struppig. Für har will Bechstein (German. XY, 445) mit 
Bezug auf den Vergleich mit Esau lesen hut, — 81 toä, wo. — 32 ja, Aus- 
ruf: traun, fürwahr, veitgebt, stm. , Feldbau , Bestellung der Felder. — 33 
deich SS daß ich : bevor ich. dr& stf. = druch , Falle für wilde Thiere, 
Fessel? — 34 watre. sein möchte, nü , nun , jetzt : wie ich es gegenwärtig 
bior. — 35 iDurde, Conjunctiv, würde, münech ^ MOnch. ToberlA, jetzt Do- 
brilugk an der Dober, ehemals berühmtes vom Markgraf Dietrich von 
Landsberg 1184 (1190) gestiftetes Gistercienserkloster, nun Stadt im preuß. 
Beg.-Bez. Frankfurt. Der Name bedeutet die schöne Wiese, Schönan 
(slav. dobry, gut, schön, lug. Wiese, Au); die Gegend ist noch jetzt vor- 
rufen als traurig und elend. 
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8. 
TAGELIED. 

Tagelieder, auch Tageweiien genannt, lind Lieder, die rom Sänge, 
-womit der Wftohter den Tag begrüßt , den Namen haben. Bei den Pro- 
▼enzalen heifit dieie Gattung ron Liedern alba (MorgenrOthe). oDie 
Orandform der Tagelieder, wie sie aoa der Mehrzahl derselben entnommen 
werden kann, ist diese: der Wftchter auf der Bargzinne sieht den Morgen- 
Stern aafglftnzen , er kttndet mit Sänge den Tag and warnt alle , die bei 
verstohlener Liebe weilen; die SchOne erschrickt an der Seite des ent- 
sohlommerten Qeliebten, die Gefahr drftngt sie, ihn zu wecken, und es 
ergeht ein Abschied, sUA und sohmerzlich zugleich. Die Ausführung 
wechselt manigfaoh, indem bald dieser, bald jener Theil der gemein- 
. Samen Grundlage, bald die eine, bald die andere der betheiligten Personen 
hervorgehoben wird oder zurücktritt ; Getang und Weohselrede sind in 
vielen Liedern mit ErzAhlung versetzt. Sftnger von ernstem Sinne' ver- 
schmAhten diese Liederweise nicht: das Anstößige derselben ist dadurch 
gemildert, daß die Darstellung sich vorzugsweise auf die Schilderung der 
Gefahr und det Trennungsschmerzes nach kurzem Glücke richtet.» (Uhland.) 

Das vorliegende Tagelied fftllt, wie schon der zweimalige spftter 
von Walther gemiedene Beim litht: nielU zeigt, in seine fjrüheste Zeit und 
geht den Tageliedem Wolfram's leicht um ein Jahrzehnd voraus. Daß 
Letzterer der Erfinder oder doch der Erste sei, der diese Liedergattung 
in Deutschland eingeführt, ist eine unerwiesene Behauptung. 



FriwentUchen lac o^ 
ein riter vil gemeit i^ 

an einer frouwen arme: er kös den morgen liebt, o- 
do er in durch diu wölken so verre schinen sach.(i^ 
diu frouwe in leide sprach: ^ 
«w6 geschehe dir, tac, ^^ 
daz du mich l&st bi liebe langer bllben nieht! 
daz si da heizent minne deis niewan senede leit.» 



1 friwentlicfien adv., nach Art eines friundest wie 9. 13. 35 friunt, 
friwendinne, Geliebter, Geliebte, — 3 vil, sehr, gemeit adj., schmuck, statt- 
lich, auch lebensfroh. — 3 an, im Mhd. sagte man an dem arme, dem betten 
dem grase ligen. kSs pr»t. von kiesen, merken, seben, wahrnehmen, den 
morgen lieht, den lichten Morgen, die Tageshelle, das Morgenroth. — 4 do, 
da US. wölken neutr. , daher p1'. diu to. so terre von fern her, von weitem. 



8. TAOELIED. 11 

«Friwendinne min, *^ 
du solt d)n trüren län. f^ 10 

ich wil mich von dir scheiden , daz ist uns beiden guot. c^ 
ez h&t der morgensterne gemachet hinne lieht.» oi 
amin f rinnt, nü tuo des nicht! (\ 
I& die rede sin, gl. 

daz du mir iht 86 s^re beswserest mlnen mnotc. l& 

war g&hest also balde ? ez ist niht wol getan.» ^{^ 

uFrouwe min, daz si: 
ich wil beliben baz. 

nü rede in kurzen ziten allez daz du wil, 
daz wir unser huote t^iegen aber als 6.» 20 

«min Munt, daz tuot mir w6. 
6 ich dir aber bl 

gelige, miner swaere der'st leider ai ze vil. 
nü mit mich niht ze lange! vil liep ist mir daz.» 



iclAntnt leuchten, glftnien. sach prsBt. von sehen, sah. — 5 in leide, be* 
trübt.^— 6^ wS geschehe dir, YT eh dirl eine Verwünsohung. — 7 last 2 prses. 
Ton län, täten, lassen, liep stn., Geliebter, Qeliebte. langer compar. des 
Adverbs, nieht, alterthümliche Form für nihtj nicht. — 8 minne ist im 
Mhd.«2iemlich gleichbedeutend und gleichumfassend mit dem heutigen : 
Liebe. Es bezeichnet die Liebe zu Gott, zu Freunden und Verwandten^ 
besonders aber die Frauenliebe in jeder geistigen und leiblichen Beziehung. 
Dagegen bedeutet liebe den alten Dichtern die Freude , das Wohlgefallen, 
die Lust des Herzens. Darum der beständige Gegensatz von liebe und 
leide, Lust und Trauer, li^ und leit. Erfreulichem und Schmerzlichem. 
deis, zusammengezogen aus dasis = da» ist, niewan, (auch nt-, niuwan)^ 
nichts als, nur. senede part. adj. für senende, schmerzlich verlangend. 

11 sich scheiden, sich trennen, fortgehen, Abschied nehmen, guof, 
gut, nützlich. — 12 hinne a.dy.s= hie inn«, hier innen: der Morgenstern 
erhellt das Gemach. — 13 des gen. abhängig von nieht: thn das nicht. 
— 15 das, auf daß, damit, iht adv. acc, irgend, etwa, hier wie häufig in 
Absichtssätzen in negativem Sinne = niht. beswceren , schwer machen, be- 
trüben, muot, Gemüth. — 16 war, wohin, gähen, eilen, balde, adv., schnell, 
rasch, wol getan, gut, recht gethan: es ist nicht recht, daß du so bald 
schon von dannen eilst. 

n da9 st, so sei's. — 18 ba» comp, zu wol, besser, mehr; baz be- 
liben, länger dableiben. — 19 wil 3. prns. neben will, willst: nun mach 
es aber kurz mit dem was du noch zu sagen hast. — 20 huote, Hut, 
Bewachung: unsere Aufpasser, triegen, betrügen, täuschen, als e, wie 
früher. — 22. 23 bevor ich wiederum bei dir liegen kann, werde ich 
viel Kummer zu leiden haben, svcasre, Schmerz, Leid, derbst = der ist, 
deren ist, wird sein. — 24 mit imper. von miden, meiden, fern bleiben. 

25. 26 Das (sc. Meiden) wird nur so geschehen, daß ich nichts dazu 
thun kann, es nicht ändern kann. Kur wenn es völlig unmöglich ist, 
werde ich nicht kommen. — 26 niene, aus nie und ne, verstärkte Negation : 
durchaus nicht. — 27. 28 wenn ich aber auch, Herrin, nur einen Tag lang 
fern von dir bleiben muß, so ist doch mein Herz stets bei dir. — 28 vone, 
ältere Form für von, — 30 «eAen = besuchen, aufsuchen. — 31 oö, wenn. 
stst, seist: wenn du mir anders unwandelbar treu bist; in solchen ab> 
hängigen Sätzen, wo wir den Indic. brauchen, pflegt im Mhd. der Conj. 
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«Daz muoz alsd geschehen, 25 

daz ich es niene mac. 

Eol ich dich, frouwe, mlden ^ines tages lanc, 
BÖ enkumet min herze doch niemer yone dir.» 
«min friunt, nü volge mir: 

du soU mich schiere sehen, 30 

ob du mir slst mit triuwen staete sunder wanc. 
6w6 der ougenweidel nü kius* ich den tac.« 

«Waz helfent bluomen r6t, 
Sit ich nü hinnen sol? 

vil liebiu friwendinne, die siut unmsere mir, 35 

reht' als den vogeliinen die winterkalten tage.» 
«friunt, d6st ouch min klage 
und mir ein werende not. . 

ja^n weiz ich niht ein ende, wie lange ich din enbir. 
nü lige eht eine wllel so^n getset^ du nie s6 wol.« 40 

«Frouwe, es ist ztt: 
gebiut mir, 1& mich yam. • 

ja tuon ich'z durch din 6re, daz ich von hinne ger: 
diu tageliet der wahter s6 lüte erhaben h&t.» 
«friunt, wie wirt es r&t? * 45 

da läze ich dir den strlt. 
öw6 des ürlöubes, des ich dich hinnen wer! 
von dem ich habe die s^le, der müeze dich bewara.» 



lu stehen, mit triuwen, in Treuen, ttcete, beständig, treu, «und^r toane. 
ohne Wank, nnenchütterlich. — 92 weh des Anblicks! kius* ss kiuae» seh* 
ich, Tgl. oben zu Y. 3. 

33 = WM hsb* ich vom Sommer? — 34 ttt, seit, nachdem, da. hitt- 
neut von hier weg; von dannen. — 35 unmare^ unlieb, nnwerth, cnwider. 

— 36 nhf aU, gerade wie, Tgl. 56 and Nr. 89, 34. — 37 dSu s= da* i$t, — 
88 werende, dauernd, anhaltend, not, Drangsal, QuaL — 39 Ja''n ss Ja n«: 
fürwahr, ich weiß nicht. 0/1» ende, genau, vollständig, enbir 1. pries. = 
fut.. entbehren werde, von enbem, c. gen., ohne etwas sein. — 40 eht tAr., 
bloß, nur; bleib nur noch eine Weile liegen, »o'n getaV du nie: dann 
thatest du nie; taste ist die 2. prset. ind. von tuon. 

41 es gen. von et, dessen: dazu ist es Zeit, es ist die höchste Zelt. 
— ' 43 gebiut, imper. von gebieten; einem g.. Jemand verabschieden, ihn rie- 
hen lassen, vorn, liehen, fortgehen. — 43 durch din ire, um deiner Ehre 
willen, ger, begehre, verlange : daß ich fort von hier strebe. — 44 erhaben, 
erhoben, begonnen. — 45 des wirt rat, daf&r wird gesorgt, dem wird ab- 
geholfen: was^ist da zu. thun? was läßt sich dagegen machen? — 46 ei- 
nfiin den strit tan, vom Streite ablassen, jemand den Sieg überlassen, seinen 
Willen lassen: vgl. Nr. 1, 9. da, nun so. — 47 urloup stm., die Erlaubniss 
gehen au dürfen : weh daß ich dich muß sieben lassen, hinnen, dem Sinne 
nach SU urloubes gehörig, einen eines dinges wenh Jemand etwas gewähren. 

— 48 bewarn, schütsen, hüten. 



3. TAaELIED. 13 

Der riter dannen schiet. 
d6 sende sich sin 11p 50 

und liez ouch sSre weinde die schoenen frouwen guot. 
doch galt er ir mit triuwen daz s' ime vil nähe lac. 
si sprach: «swer ie gepflac 
ze singen tageliet, 

der wil mir wider morgen heswseren mlnen muot. 55 

nü lige ich liebes eine reht' als ein senede wlp.» 



50 sende prsBt. von senen^ tchmerzliche Sehnsucht empfinden. Itp 
lieht häufig als Umsohreibung an der Stelle des pers. Fron. : da war er 
betrfibt, schmerilloh bewegt. — 51 <t>«. lieA sarück. sire toeinde (== weinende)^ 
heftig weinend. — 52 doch vergalt lohnte) er ihr durch Treue, da& sie 
sich ihm hingegeben hatte, daf »' ^ daz si. nähe Ugen helAt sonst Ton 
Herzen zngethan sein, im Herzen tragen, was aber hier nicht zn passen 
scheint, vielmehr muA es, in Übereinstimmung mit dem Vorhergehenden, 
hier gleich nahe bt geligen stehen. — 53 «io«r, wer immer, ie, jemals. — 
53-55 das allmorgendliche Tageliedsingen bekümmert mein Gemttth. — 
55 widert gegen.— 56«in«acU., allein, frei von, ohne c. gen.: von mein cm 
Lieb verlassen. 
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TRAUMDEUTUNG. 

Der Zweck dieses Uanfgen Liedes ist, die Bedeutung und Auslegung 
<ler TrSume zu verspotten; d*rum werden dem alten Weibe swei selbst- 
Terständliche Wahrheiten in den Mund gelegt: daß swei und eins drei 
und der Daum ein Finger sei. KrAhen und alte Weiber sind übrigens im 
deutsohen Volksglauben ron böser Yorbedentung (TgL J. Orimm*s Mytho- 
logie, S. 1077. 1083). 



Dö der sumer komen was 
und die bluomen durch daz gras 
wünnecliche enspruugen, 
aldK die vögele sungen, 

dar kom ich gegangen 5 

an einen anger langen, 
da efn lüter brunne enspranc: 
vor dem walde was sln^ganc, 
da diu nahtegale sanc. 

Bi dem brunnen stuont ein boum, 10 

da, gesach ich einen troum. 
ich was von der sunnen 
gegangen zuo dem brunnen, 
daz diu linde msere 

mir küelen schaten bsere. 15 

bl dem brunnen ich gesaz, 
miner swsere ich gar vergaz: 
schiere enlslief ich umbe daz. 



3 wonniglich aufsproßten, emporblahten. — 4 alda, verst&rktes däj 
dort, wo. Vers 4 und 6 "* jeder Strophe haben Auftakt. — 5 dar, dahin: 
ich kam dorthin gegangen , wo die Vögel sangen , nämlich auf eine lange 
Wiese. Arom, getrübt aus quaniy kam. — 7 brunne swm., Quelle. — 8 was «In 
ganc, nahm er seinen Lauf. — 9 nahtegaU, gewöhnlicher -naAf^pat, ahd. 
ndhtigala (von naht und galant singen, also: die Nachtsängerin). 

11 Da erblickte ich einen Traum, hatte ich ein Traumbild. — 14 morr«, 
bekannt, berühmt, dann herrlich, lieb. — 15 bcere^ conj. preet. von hern^ 
hervorbringen : mir Schatten verschallte, bereitete. — 16 gesaz, setzte mich 
nieder. — 18 umbe das» darum: deshalb schlief ich rasch ein. 



4. TBAÜHDBÜTÜNO. 15 

D6 bedühte mich zehant, 
wie mir dienten alliu lanf , 20 

wie min s61e wsere 
ze himel äne swsere 
und der 11p hie solle 
gebären swie er wolte. 

d& newas mir niht ze w^: 25 

got der walde's, swie'z ergo, 
schoener troum enwart nie md. 

Gerne sliefe ich iemer da,, 
wan ein ünsseligiu krä, 

diu begonde schrien. SO 

daz alle krä gedien 
also ich in des günne! 
si nam mir michel wünne. 
von ir schrien ich erschrac: 

wan daz da niht Steines lac, 35 

s6 wser' ez ir suonetac. 

Wan ein wunderaltez wlp 
diu getröste mir den lip. 
die begonde ich eiden. 
nü hat si mir bescheiden 40 



19 bedvhte, däuchte. — 30 aliiu lant, alle Beiche. ~ 29 «« himel, im 
Himmel. — 23 hie, hier, bicnieden. — 24 gebaren j sich gebfthrden, be- 
nehmen. — 20-24 der Sinn ist : als wenn ich Beherrscher der Welt, und, was 
ich auch auf Erden thun möchte , doch des Himmels sicher wäre. — 
25 niht ze, Verstärkung der Negation, gar nicht schlecht, d. h. Tor- 
trefflich: ich befand mich herrlich, aUes Leid war dahin. — 26 walden 
c. gen., Gewalt haben über etwas, dafür sorgen, swie'z ergS, wie immer es 
kommen möge. — 27 enwart, ward nicht: einen schönem Traum gab es nie. 

28 Qerne hätte ich ewig da schlafen mögen. — 29 wan, wäre nicht 
gewesen, unscelic, verwünscht. — 30 begonde = begunde, begsinn. schHen, 
krächzen. — 31 gedten = gedthen ^ Fortgang haben, gedeihen: o daß es 
allen Krähen so ex^ehen möchte, wie ich es ihnen gönne, d. h. daß sie 
verwünscht seien. — 33 nam, benahm, raubte, michel, groß. — 35 toan 
da*, nur daß, nur well, niht Steines, kein Stein: hätte ein Stein da gelegen, 
es wäre ihr Tod gewesen. — 36 suonetac, der Tag der Sühne, des Ge- 
richtes, der jüngste, letzte Tag. ^ 

37 wan , aber , indessen, wunder alt , sehr alt ; in dieser Weise tritt 
icuneferzurVerstärkung vor viele Wörter : toun<2«r6a{f, wundergrSt, wunder wol. 
— 33 tröstete mich. — 39 eiden, eidlich verpflichten, in Pflicht und Eid 
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waz der trotrm bediute. 

daz merken wlse liute: 

zwöne und einer daz stn drl; 

dannoch seite s' mir d& bl, 

daz min düme ein vinger st. 45 



nehmen. — 40 beschiiden^ anieinandersetzen, auslegen. — 42 merken conj.: 
darauf mOgen kluge Leute merkeu, acht geben, nämlioL : was nun kommt, 
was sie mir gesagt hat. — 43 «(n, dieser Gonjunctiv ist abhftngig vc a beseheiden 
in y. 40| nämlich: sie setste mix auseinander, daß swei und einer drei 
seien. — 44 dannoch, sodann noch : Überdies sagte sie mir noch. — 45 sprich- 
wortliche Bedensart, vgl. W. GMmm, Gloss. Gass., S. 57 und Benner 8458-64. 
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5. 

FRÜHLING UND FRAUEN. 

Wie herrlich and herzerfreuend der Frühling mit all leiner Pracht 
auch iit, 80 wird er doch durch eine edle, lohöne Frau, die zierlich ge- 
schmückt züchtig dahinechreitet, weit übertroffen. Wer lich von der 
Wahrheit überzeugen wolle, möge lieh beim Freudenfeste des Maien ein- 
finden: der Dichter ist nicht im Zweifel, welchem von beiden er dex^Yor- 
sug geben soll. 




So die bluomen dz dem grase dringenl 
same sie lachen gegen der spileden sunnei 
in einem meien an dem morgen fru< 

und diu kleinen vogellin wol singent^ 

in ir besten wise die sie können « 

waz wünne mac sich da genözen zuo 

ez ist wol halb ein himelrlche. " 
suln wir sprechen, waz sich deme gellche, 
so säge ich, waz mir dicke baz 
in minen ougenhät getan und Uete ouch noch, gessehe ich daz. 10 

Sw& ein edeliu schoene frouwe reine 
wol gekleidet unde wol gebunden 
durch kurzewlle zuo vil Hüten gät, 

hovelichen hochgemuot, niht eine, 
umbe sehende ein wenic under stunden: 15 

alsitm der sunne gegen den Sternen stät: 



1 S6i wenn. — 3 tarne ^ sam, gleichwie, als wenn, lachen conj. = 
lachen, lachten, »pilede s= spilende, funkelnd ; vgl. Nr. 53, 31. — S der meie 
swm., Mai ft^rühling. —^5 «n«0, Melodie. •— 6 toünne gen. abh&ngig von 
waz: welche Wonne, da cuo =s damit, eich genasen ^ sich gleichstellen, 
▼ergleichen. — 8 »ich geliehen^ gleich sein, gleichen. — 9 dicke baz , oit 
noch besser. — 10 nicht nur gethan hat, sondern noch thun wtLrde, wenn 
ich es sehen konnte. 

13 iDol gekleidet, gepatzt, in festlicher Kleidung, teol gebunden ^ mit 
schönem gebende (zu 86, 14), mit schön aufgebundenem, geschmücktem, mit 
Blumen bekränztem Haar. — 13 durch kurzeicUcj wegen (zur) Kurzweil, 
Unterhaltung; in große Gesellschaft. — 14 hovelichen, hofgemäiT, feingebil- 
det und gesittet; h. höettgemttot, in edler sittsamer Heiterkeit, niht einey 
nicht allein =: in Begleitung. — 15 under stunden, von Zeit zu Zeit: zu- 
weilen ein wenig sich umsehend, zurückblickend. — 16 alsam, gleichwie. 
der sunnet die Sonne, wie öfter im Altern Mhd., als Masculinum =r hervor« 

WALTEUIB yOK OXB YOOSLWXIOS. 3 
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der mcie bringe uns al sin wunder, 
waz ist da sd wünnecliches under 
als ir vil minnecUcher 11p? 
wir läzen alle bluomen stän und kapfen an daz werde wip. 20 

Nu wol dan, weit ir die w&rheit schouwen, 
gßn wir zuo des meien höchgezite! 
der Ist mit aller siner krefte komen. 

seht an in und seht an werde frouwen, 
wederez daz ander überstrite, 25 

daz bezzer spil ob ich daz habe genomen. 

6we der mich da. welen hieze, 
deich daz eine durch daz ander lieze, 
wie rehte schiere ich danne küre!' 
h6r Meie, ir müeset merze sin, e ich mine frouwen d& Terlüre. 30 



leuchtend vor den Jungfrauen ihres Gefolges, das um sie oder hinter ihr' 
gedacht ist. — 17 ff. wenn eine solche Frau in solcher Weise einhergeht, 
dann möge uns der Frühling all seine wunderbare Fülle bringen, was be- 
findet sich darunter so WonnevoUes als ihre liebreisende Erscheinung ? — 
20 kapfen^ offenen Mundes schauen, gaffen, an ist präpos., nicht adv. wert, 
trefflich. 

21 dan , dahin : nun , wol auf, macht euch dahin, weit , wollt. — 
22 hochgetU, Freudenfest. — 23 krefte, dat. von kraft, Macht, auch Menge, 
Schaar. — 24 schaut auf ihn. — 25 wedere*, welches von beiden, überstriten, 
im Kampfe, Wettstreit übertreffen. — 26 ob ich nicht das bessere Spiel 
(Partie, Theil) gewählt habe. — 27 otoe. ach. — 27. 28 ach wer (wenn einer) 
mich da wählen hieße, so daß ich das eine für das andere aufgeben müßte, 
wie überaus ra8c}i wäre dann meine Wahl getroffen I — küre cönj. prsst. 
von kiesen, auswählen, aussuchen. — 30 her ^leie, Personification: ihr müßtet 
März sein, d. h. ich würde euch (so schön ihr auch seid) eher dem (un- 
freundlichen) März gleichachteu, als daß ich meine Herrin da verlöre, 
wegen euch aufgäbe. Oder: es wäre noch eher möglich, daß ihr euch in 
den März verwandelt, als daß ich bei dieser Wahl nicht meiner Herrin 
den Vorzug vor euch gäbe. 
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6. 
LIEBESTRAÜM. 

Wenn diese fünf Strophen , woran nicht zu zweifeln, wirklich ein 
Lied bilden (Uhland S. 59 nennt es eine Tanzweise, einen Keihen), so 
kann nur die unten yorgenommene, auch von Simrock befolgte Anord- 
nung richtig sein, da sie allein einen logischen Fortschritt und Zusammen- 
hang gewährt. In den ersten vier Strophen schildert der Dichter ein 
liebliches Traumgesicht, in der ftlnften hofft er, das Traumbild in der 
Wirklichkeit zu finden. Die Handschriften stellen die beiden letzten 
Strophen um. Das Ganze für einen Scherz zu halten, dessen Spitze gegen 
die breiten Frauenhüte ausläuft, ist überall kein Grund vorhanden. 



**Kemt, fröuwe, disen kränz», 
^ls6 sprach ich z'einer wol getanen maget: 

«so zieret ir den tanz 
mit den schoenen bluomen, als ir s* üfe traget. 

hset' ich vil edele gesteine, 
däz mües' üf iur houbet, 
obe ir mir's geloubet: 
s6t mine triuwe, daz ich^z meine. 

Ir Sit so wol getan, 
daz ichiu min schapel gerne geben wil, ^^^ . 10 

daz beste daz ich hän. 
wizer unde röter bluomen weiz ich vil, 

die st§nt so verre in jener beide: 
d& sie schöne enspringent 

und die vögele singent, . ' 15 

da, sule wir sie brechen beide.» 




2 wol getan , schön , vgl. V. 9. — 4 wenn ihr sie (die Blumen) auf 
{dem Kopfe) tragt: auf euerm Haupte gereicht auch der einfache Blumen- 
kranz dem Tanze zur Zierde. — ft edete =*: edele»} da» gf steine bedeutet 
schon für sich Edelsteine. — 5. 6 besäiSe ich kostbare Edelsteine, so würde 
ich damit euer Haupt schmücken. — 7 wenn ihr mir*8 glauben wollt. — 
8 »Stf sg. »e (goth. «at,), ecce, sieh, da nimm. Nehmt meine Versicherung, 
daß das meine Absicht, mein Ernst ist. 

10 tu dat. plur. des pers. Pron., euch. — 11 hän, habe, besitze. — 12 vil 
flttbst. c- gen., viel, viele. — 16 »ule wir = sulen toir, wollen wir; das n 
oder en kann in der 1. pr«s. pl. bei Inclination des Pron. wegfallen. Das 
Blumenbrechen vor dem Walde oder auf ferner Aue gilt für bedenklich 
und der Ausdruck wird doppelsinnig gebraucht (wie auch die verhüllte 
Anspielung unten V. 24 und das Lied Nr. 9 zeigt); Bösen lesen und ein 
Kuss von rethem Munde sind gleichbedeutend (vgl. Minnesangs Frühling 
196, 22. Walther Lacbm. 119, 46. Nithart 1, 18. MSH. 2, 173^). 
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Si nam .daz ich ir bot 
einem kinde vil gelich, daz ^re Mt: 

ir wangen wurden rot 
same diu rose, da si bl der liljen stät. 20 

do erschamten sich ir liehtiu ougen, 
doch neic si mir schöne, 
daz wart mir ze lone : 
wart mir^s iht m6r, daz trage ich tougen. 

Mich dühte daz mir nie 25 

lieber wurde danne mir ze muote was: 

die bluomen vielen ie 
von den boumen bi uns nider an daz gras. 

seht, dö muost' ich von freuden lachen, 
do ich so wünnecliche 80 

was in troume riebe : 
dd tagete ez und muose ich wachen. 

Mir ist von ir geschehen 
daz ich disen sumer allen meiden muoz 

vasf under d^ ougen sehen: 35 

lihte wirt mir eniu, so ist mir sorgen buoz ^ 

waz obe si gSt an disem tanze? 
frouwe, durch iur güete 
rucket iif die hüete : 
öw6, gessehe ich s^ under kränze! 40 

18 kinty Junges Mftdchen. ere, Ehrgefühl, Scham. — 21 sich erschO' 
men, in Scham geratbeu; da schlag sie ihre leachtendeu Augen verschämt 
nieder. — 22 neic prset. von ntgen , sich verneigend danken. schSne, adv., 
freundlich. — 24 was mir dessen etwa noch mehr zu Theil ward, halte ich 
geheim, was weiter geschah, bleibt mein Qeheimniss. tougen, adv., heim- 
lich, verhohlen. 

25 f. Mich däuchte, daA ich niemals vorher in freu)ligerer , glück- 
licherer Stimmung war. — 27 t>, allezeit, fortwährend. — 28 bt uns, neben 
uns. — 29 von, vor, aus. Aus Freude über dieses wonnevolle Glück, das 
mir im Traume bescheert war, muiSte ich lachen. — 32 muose, muiSte. 

34 meiden = megeden, Jungfrauen. — 35 t<isV =s taste, adv., sehr, ge- 
nau, eifrig, under diu ougen oder under ougen, ins Gesicht. — 36 lihte adv., 
vielleicht, eniu, Jene: die ich im Traume sah. mir ist buos o. gen., ich 
werde von etwas erledigt, befreit : so bin ich meiner Sorgen, meines Kum- 
mers quitt. — 37 wat obe, wie wenn, wer weiß ob nicht. Dex^uch ander- 
wärts begegnende Ausdruck an dem tanze gSn deutet auf eine mehr ruhige 
Bewegung, verschieden vom reien, an welchem gesprungen wird. — frouwe 
starker plur., ihr Frauen, iur (wie V. 6) gekürzt aus iwer, iuwer: um eurer 
Güte willen, habt die Güte. — 39 diese Bitte des Dichters, die Hüte auf- 
zurücken, damit er den Frauen ins Gesicht schauen kann, deutet auf die 
besonders in (Esterreich (vgl. MSH. 2, 283'*) einst üblichen , das Gesicht 
verdeckenden Schattenhüte (vgl. MSH. 1, ll^ 26"). — 40 6we, Ausruf des 
•eliuBüchtigen Verlangens: ach, erblickte ich sie dooh mit dem Kranze ge- 
cchmückt I 



» 
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7. 

SCHCENHEIT UND TUGEND. 

Auch in dieiem Lied« ist dai Yersmaß ein daktyliicbes. Die erste 
Zeile des Abgesangs, der eine Art Kehrreim bildet, reimt mit der ent- 
sprechenden der sweiten Strophe. Solche in verschiedene Strophen ver- 
«heilte Reime heißen KOrner, vgl. Nr. 11. 



Wöl mich der stünde, daz ich sie erkande, 
•diu mir den lip und den muot hat betwungen, 

Sit deich die sinne sd gar an sie wände, 
^er si mich h&t mit ir güete verdrungen! 

daz ich gescheiden von ir niht enkan , - ' Ö 

•daz hat ir schoene und ir güete gemachet 
■und fr röter münt, der so liepUchen lachet. 

Ich hän den müot und die sinne gewendet 
an die vi} reinen, die lieben, die guoten: 

daz müez^ uns beiden wol werden voiendet 10 

^wes ich getar an ir hulde gemuoten. 

swaz ich ie freuden zer werlde gewan,-,;^ 
•daz hat ir schoene und ir güete gemachet 
und ir röter münt, der so lieplichen lachet. 



1 Wol mich, wohl mir: Heil der Stunde, erkennen f kennen lernen. — > 
'S nMot, Geist, Seele, Gemttth : mich an Leib and Seele, betwingent beswingen, 
unterwerfen. — 3 sU deich ^ seitdem ich. die sinne, die Gedanken. s6 gar, 
so gänzlich, teande, wandte, richtete. — 4 güete, das Gutsein, TrefTlich- 
•keit. verdringen einen eines dinges, wegdrängen -von etwas: deren sie mich 
beraubt hat. — 5 gescheiden, sich trennen, losmachen. — 6 schoene, Schönheit. 

9 Biese Zeile sowol als der Anfang klingen wieder in der schönen 
Tansweise Ulrich^s von Lichtenstein: tcol mich der sinne, die mir ie ge- 
rieten die lere (Frauendienst ed. Lachmann S. 394, WackernagePs Lese- 
l)uch S. 673). — 11 getar 1, pras. von geturren, sich unterstehen, getrauen, 
<lttrfen. eines dinges an einen muoten, etwas von einem verlangen, ihm zu- 
tnuthen. Was immer ich von ihrer Güte verlangen darf, möge zu einem 
guten, uns beide befriedigenden Ende gebracht werden. — 12 freuden gen. 
plur. von swas abhängig: alle die Freuden, die mir auf dieser Welt jemals 
2u Theil wurden. 
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8. 
EIN KUSS VON ROTHEM MÜNDE. 



Müeste ich noch geleben daz ich die röscn 
mit der minneclichen solde lesen: 

86 wold^ ich mich so mit ir erkösen, 
daz wir iemer friunde müesten wesen. 

wurde mir ein kus noch z'einer stunde 
von ir röten munde, 
86 W8er^ ich an freuden wol genesen. 



1 müesen hat in Wunschailtzen die Bedentang Ton: mOgen. geltbin, 
erleben. Möchte ich es noch erleben. — 3 sich erkösen, sich traulich be- 
sprechen, unterhalten. — 5 »'einer stunde, einmal. — 7 so war' ich in Be> 
zug auf Freude geborgen. 
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9. 
UNTER DER LINDB. 

Des Dichters Wunsch, mit der Geliebten Blumen zu brechen , gieng 
in Erfailong. Wie es damit gemeint ist, verrAth dies reisende, durch 
wanderbaren Wohlklang ausgezeichnete Lied, das der Sänger seiner Ge- 
liebten in den Mund l^t. Auch der Yolkspoesie, bemerkt Simrock, ist 
der Kunstgriff nicht fremd, Scenen dieser Art im Mund.e argloser Mäd- 
ohen mit dem Zauberlichte der Unschuld zu umstrahlen. Die erste Zeile 
jedes Stollen ist daktylisch. 



«'Under der linden 
an der beide, 
da unser zweier bette was, 

da müget ir yinden 
scböne beide 5 

gebrochen bluomen unde gras. 

vor dem walde in einem tal, 
tandaradei ! 
schöne sanc diu nahtegal. 

Ich kam gegangen 10 

zuo der ouwe : 
dö was m!n friedel komen 6. 

da wärt ich enpfängen, 
höre frouwe! 
daz ich bi^ sselic iemer m§. 15 

kuste er mich? wol tüsentstunt: 
tandaradei ! 
sehet, wie r6t mir ist der munt. 



1 linde swf. — 2 an, auf. — 3 //a, da wo. — 5 beide vgl. 10, 10. — 
8 tandaradei, ein Menschen- oder Yögelstimmen nachgebildeter Ausruf, 
wie sie in den Tanzliedern und Liedern mit Kehrreim häufig vorkommen. 
Es ist nicht erweislich, daß sie aus der romanischen Lyrik entlehnt sind. 

12 friedel^ Geliebter, e, vorher, frtlher. — 14 hir, erhaben, vornehm, 
heilig: hl. Jungfrau (Maria). — 16 stunt, hinter Zahlwörtern: Mal. ander- 
stunt, zum zweiten Mal. Ob er mich geküsst hat? ja, wol tausendmal. 
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Dd hat er gemachet 
also riebe 20 

Yon bluomen eine bettestat 

des wirt noch gelachet 
innecliche, 
kamt lernen an daz selbe pfat. 

bl den rösen er wol mac, 25 

tandaradei ! 
merken w& mir'z houbet lac 

Daz ^r bi mir Isege, 
wesse ez iemen 
(na enwelle got!), so schämte ich mich« 30 

wes ^r mit mir pflsege, 
niemer niemen 
bevinde daz wan er and ich 

ande ein kleinez vogellln: 
tandaradei ! 35 

daz mac wol getriuwe sin.» 



20 alsSi ventftrkend, im Sinne von: sehr. rich«j kostbar, herrlich, 
scbOn. — 21 bettestatf Ort zum Ausruhen, Schlaf-, Buhestätte. — 22 lachen 
c. gen., Aber etwas lachen. — 23 innedtche, von Herzen. — 24 das pfat, 
der Pfad, Weg: wenn jemand desselben Weges kommt. — 25 6» den r6sen, 
an den Bösen: da wo die Bösen liegen. — 27 mir'zs=mir da*. 

28. 29 wüßte jemand, daß er bei mir gelegen habe (= hat). — 
^0 wörtlich: nun wolle Gott nicht: das verhüte Gott. — 31 was er mit 
mir gethan, begonnen. — 32 niemer niemen, nimmer niemand, verstärkte 
Negation. — 33 bevinde, erfahre, toll das erfahren, wan, außer. — 86 ge- 
triuvot, surerlAatig, verschwiegen. 
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10. 

ERGEBENHEIT UND VERSAGÜNG. 

Wunsch, die Heißgeliebte oft zu sehen, und Klage Über ihre 
Sprödigkeit. 

Ir vil minneclichen ougen blicke 
rüerent mich alhie, swann' ich sie sihe, 

in min herze: 6w^ sold' ich sie dicke 
sehen, der ich mich für eigen gihe! 

eigenlichen diene ich ir, 5 

•d&z sol si vil wol gelouben mir. 

Ich trag' inme herzen eine swsere 
der ich von ir läzen niht enmac, 

bi der ich vil gerne tougen wsere 
beide naht und euch den liebten tac. 10 

. des enmac nü niht gesin, 
cz enwil diu liebe frouwe min. 

Sol ich miner triuwe alsus engelten, 
s6'n sol niemer man getrüwen ir. 

si vertrüege michels baz ein schelten 15 

danne ein loben, daz geloyliei mir. 

we, war umbe tuot si daz, 
der min herze treit vil kleinen haz? 



1 Die liebreizenden Blicke ihrer Augen. — 2 rüeren, treffen. aWe. 
man hat sich beim Vortrag eine Handbewegung aufs Herz zu denken. 
»wann', wenn immer, so oft. «t'Ae, sehe, erblicke. — 3 aolde, könnte, dicke, 
oft. — 4 sich einem für eigen jehen^ sich jemand zu eigen geben, erklären, 
daß man ihm ganz angehört. -— 5 eigenlichen adv., als, wie ein Leil^eigener. 
— 6 vil Kol, Steigerung, sehr wohl. 

7 inme = in deme, — 8 der abhängig Ton niht: die (sc. swcere) ich 
durch sie, durch diejenige, nicht loswerden kann. — 10 beide ^ mit zwei 
oder drei durch und verbundenen Subst., bedeutet: so wol — als auch. — 
11 das kann nun nicht geschehen, meine Herrin will es nicht. 

13 aUus , so, auf diese Weise, engelten c. gen., Strafe für etwas 
leiden, es büßen müssen: soll dies der Lohn für meine Treue sein. — 
14 niemer mant kein Mensch mehr. — 15 vertragen, ertragen, sich gefallen 
lassen, michels 6a«, weit eher, leichter. — 18 einem hat tragen, gegen 
jemand feindlich gesinnt sein, vil kleinen j sehr geringen: die mein Herz 
nichts weniger als haßt. 
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11. 

WUNSCH UND GEWÄHRUNG. 

Obwol die folgenden vier Strophen dttrch die aberschlagenden Reime 
(Körner) sU: Ut : nit: tit mit einander zu einem Gänsen verbunden sohei- 
nen, so verbietet doch die YerBchiedenheit des Inhalts in beiden Sirophen- 
paaren ihre Verbindung au einem Liede. Außerdem ist nicht au über- 
sehen, daß in dem andern Liede die aweiten Stollen in der hs. Überliefe- 
rung trochäiach anheben. 

Das erste Lied ist ein sogenannter Wechsel, ein Gesprächslied zwi- 
schen Bitter und Frau, worin sie sich gegenseitig ihre Liebe und Er- 
gebenheit versicliern. 



(jot gebe ir iemer guotcn tac 
und läze mich sie noch gesehen, 

die^ch minne und niht erwerben mac 
mich müet däz ich sie hoere jehen, 

wie holt si mir entriuwen wsere, 5 

und saget mir ein ander msere, 
des min herze minneclichen kumber lidet iemer slt. 
6w6, wie süeze ein arebeit! 
ich hän ein senfte unsenftekeit. 

oGot hat vil wol ze mir getan, 10 

Sit ich mit sorgen minnen sol, 

daz ich mich underwunden hän 
dem alle liute sprechen wol. 



1 frohe heitere Tage. — 4 muenf müejen. bekflramern, verdrießen, 
vgl. das folgende Lied V. 18. — 5 holt, gewogen, geneigt, entriuwen adv. 
dat. plur. mit in^ traun, in Wahrheit. — 6 rmere stn., Geschichte, Erzäh- 
lung. — 7 de», worüber, minneclichen kumber, Liebeskummer-, vgl. 15, 3. 
Wenn die 6te Zeile richtig überliefert ist, so ist der Sinn von V. 6. 7 fol- 
gender: mich verdrießt, daß sie mich ihrer Neigung versichert und mir 
auf der andern Seite einen Bescheid gibt, worüber mein Herz seitdem 
fortwährend Liebeskummer empfindet. — 7 welch süße Mühsal, Qual, vgl. 
Nr. 128S 12: wie reine ein namel — 9 eine angenehme Unannehmlichkeit, 
Wort- und Gedankenspiel, wie es zumal Gottfried liebt. — 8. 9 dieser Be- 
scheid erfüllt mich zugleich u.it Freude und Leid. 

10 wol te einem tuon, jemand gut behandeln, gut, freundlicfi gegen 
Jemand handeln. — 12 sich underwinden (hier mit Ellipse von def), etwas 
über sich nehmen, sich annehmen. — 10-13 nachdem ich unter Angst und 
dorgQ lieben maß, hat es Gott gut mit mir gefügt, daß ich denjenigen 
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im wart von mir in allen gäben 
ein küssen unde ein umbevähen. 1& 

s^ht, dö schoz mir in min herze daz mir iemer nähe lit, 
unz ich getuon des er mich bat. 
ich tsete'z, wurde mir's diu stat.» 



zum Geliebten erkoren, der von aller Welt gelobt wird. — 14 in allen 
gähen adv. dat. plur., in aller Eile. — 15 umbevähen^ Umfangen, Umarmung. 
— 16. 17 etwas, das mich fort und fort tief berührt (d. h. heiße Sehnsucht), 
bis ich seine Bitte erfüllt habe. — 17 um, bis. — 18 ich tceU'tf ich würd» 
«8 thnn, wenn mir dazu die stat, die Gelegenheit, würde. 



I 
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12. 

UNLUST DER ZEIT. 

Klage ttber die allgemeine Trabseligkeit und daA es ohne Spott nicbfc 
-mehr gestattet sei, sich dem Frohsinn hinangehen , wie ehedem, wo der 
Gltlckliche seine Fröhlichkeit aeigen durfte und sein Hera dem Frühling 
«ntgegenjubolte. 

Ich wsere dicke gerne frö, 
iran daz ich niht gesellen h&n. 

nCl sie ab alle trürent s6, 
-wie möhte ich'z eine denne l&n? 

ich müese ir vingerzeigen liden, b 

Vn wolte freude durch sie mlden. 
fius behalte ich wol ir hulde, daz sic'z l&zen &ne ntt: 
wand^ ich gelache niemer niht, 
^an d& ez ir dekeiner siht. 

Ez tuot mir inneclichen w^, 10 

als ich gedenke wes man pflac 

in al der werlte vilent 6. 
ouw^ deich niht vergezzen mac, 

wie rehte frö die liute wären! 
frö künde ein sselic man gebären 15 

unde spilet^ im sin herze gein der wünnecllchen zlt. 
sol daz nü niemer m^r geschehen, 
8Ö müet mich daz ich'z hän gesehen. 



2 nur daß ich keine Gefährten habe: aber es will mir niemand in 
<der Fröhlichkeit Qesellschaft leisten. — 3 n£, da, weil nun. — 3. 4 wie 
könnte ich bei der allgemeinen Traurigkeit allein sie aufgeben, allein fröh- 
lich sein. — 5 das vingeneigtn, das Deuten mit dem Finger, öflFentlicher 
Tadel: ich müßte es dulden, daß sie mit Fingirn auf mich zeigten, wenn 
ich nicht um ihretwillen der Freude eutsagen wollte. — 6 t'n, Vne == ich 
■^Hy ich ne. — 7 auf diese Weise, so aber erhalte ich mir ihre Ounst, ohne 
mich ihrem Hasse auszusetzen. — 8 niemer niht, doppelte yerstArkte Nega- 
tion. — 9 trän dät außer wo. dekein, keiner. 

10 innecltchen adv., tief innerlich, von Herzen. — 11 cd», wenn. — 
12 toitent, adv., häufig mit e verbunden : einst, vordem, vor alten Zeiten. — 
15 /ro] d6 die Hss , vgl. Nr. 96, 12. scelic, beglückt, glücklich. — 16 «pt/n, 
hüpfen; entgegenschlagen. 
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13. 

GEGENSEITIGE LIEBE. 

Bitte an die Geliebte, ihn nicht wie bisher gleichgültig zu abersehen» 
sondern ihn, falls sie sich vor den^ Spähern scheue, ihm offen ins Gesicht 
zu schauen, doch durch einen Blick auf die Füße zu grillten. Sie, die 
er um ihrer Trefflichkeit willen -vor allen Frauen liebe, möge sich be- 
sinnen, ob er ihr etwas gelte: zur Liebe gehören zwei. 



JDin ich dir unmsere, 
dgs enweiz ich niht: ich minne dich. 

einez ist mir swsere: 
dCf sihst bi mir hin und über mich. 

daz soll du vermiden: 5 

i'ne mac niht erltden 
solhe liebe &n' grözen schaden, 
hilf mir tragen , ich hän ze vil geladen ! 

Sol daz sin din huote, 
daz din ouge an mich sd selten siht? 10 

tuost du mir'z ze guote, 
söne wlze ich dir dar umbe niht: 

so mit mir daz houbet 
(daz sl dir erloubet) 

und sich nid er an mlnen fuoz, 1& 

so du baz enmügest: daz sl din gruoz. 



1 unmoere, nnwe^th, gleichgültig, zuwider. Ob du mich liebst, weiß 
ich nicht, ich aber liebe dich. — 3 aber eines fällt mir schwer, drückt 
mich. — 4 neben mir vorbei tind über mich hifaaus. — 5 vermtden, unter- 
lassen. — 6 erltden t ertragen: ohne großen l^achtheil (Schmerz) kann 
ich eine solche Liebe nicht ertragen. — 8 ich bin zu schwer belastet, 
nimm einen Theil der Bürde auf dich. 

9 huote, Vorsicht: thust du das etwa aus Vorsicht (vor den Spähern), 
daß du mich so selten anblickst? — 11 teguote, zum Nutzen, zum Vortheil: 
wenn es in meinem Interesse geschieht. — 12 w{zen e. dat., tadeln: so 
tadle ich dich deswegen nicht. — 13 s6y in diesem Falle;. meide mein 
Haupt, d. h. meide es, mir ins Gesicht zu schauen, und sieh mir bloß auf 
die Füße. — 16 »6 du hat enmügest, wenn du nicht weiter (gehen, mehr 
thun) kannst, im Stande bist. 
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Swanne ich s' alle schouwe, 
-die mir suln von schulden wol behagen, 

s6 bist du'z min frouwe: 
daz mac ich wol &ne rüemen sagen. 20 

edel unde riche 
«int sie sumeliche, 
dar zuo tragent sie höhen muot; 
lihte sint sie bezzer, du bist guot. 

Frouwe , nü versinne 25 

^ch, ob ich dir z'ihte msere si. 

eines friundes minne 
^iu ist niht, da enst ein ander bt. 

minne entouc niht eine, 
si sol sin gemeine, 30 

8Ö gemeine, daz si g6 
durch zwei herzen unde niwet m6. 



17 Swanne f wann Immer, ick 9* = ich sie, die: loh alle diejenigen 
Ijetrachte, die. — 18 von schulden ^ aus surelohendem Grande, mit Beclit. 
behagen, gefallen. — 19 du'»y=dü e»; wie hier wird häufig das l^eutral-* 
pronomen als Yorlttufer gleichsam des Pr&dicats oder Subjects voran- 
gestellt (ygl. Gramm. 4, 322): so auch Nr. 147, 8: ich bin'» der sun, 147, 10: 
sU ir'z der beste, frouwe , Herrin, Gebieterin: du stehst hoch über allen, 
die ich sah und die mir gefielen. -— SO äne rüemen, ohne Pralilerei. — 
21 edel, von edler Geburt. — 22 sumelich, mancher: dabei sie, nicht das 
partitive ir. — 23 höher muot, stolzer Sinn, gehobene Stimmung. — 24 bez- 
zer, von höherer Abkunft, wortspielend mit guot, 

25 nu, nun, nachdem du weißt, was du mir bist, wie hoch ich dich 
fiteile, besinne, bedenke dich. — 26 z'ihte, au irgend etwas, einigermaßen; 
moBre, lieb, werth, angenehm: ob ich dir etwas gelte, dir lieb sei. <- 
27. 28 eines Geliebten (Liebhabers) Liebe gilt nichts,, '^enn der andere, 
entgegengesetzte Theil fehlt; Sprichwort: zur Liel^e gehören zwei. — 
M^9. 30 einseitige Liebe führt zu nichts, sie muß genieinsam, gegenseitig 
sein. —31. 33 und zwar so gemeinsam, daß sie dringe durch zwei Herzen 
u&d nicht weiter, d. h. sich auf zwei Herzen beschränke, niwet, ältere 
Porm von niht (ahd. niowiht). 
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14. 
SCHOENHEIT UND ANMUTH. 

Auf den Vorwurf, daß er seinen Sang (und seine Liebe) keiner vor- 
nehmen Frau widme, antwortet der Dichter, daß Schönheit und Beich- 
thum wenig Werth für ihn haben. Er zieht die Anmuth der Schönheit 
vor, verlangt dazu Treue und Beständigkeit, ohne welche auch jene ihm 
wertblos sei. 



Herzeliebez frouwelin, 
got gebe dir hiute und iemer güot! 

künde ich baz gedenken din, 
des hsete ich willeclichen muot. 

wdz mac ich nü sagen mö '^ 5 

wan daz dir nieman holder ist? dw6 dk von ist mir vil w§. 

Sie verwizent mir daz ich 
s6 nidere wende minen sanc. 

daz sie niht v^rsinnent sich 
waz liebe sl, des haben undänc! 10 

sie getraf diu liebe nie, 
die da n&ch guote und nach der schoene minnent: w6, 

wie minnent die! 

Bi der schoene ist dicke baz: 
zer schoene niemen sl ze gäch. 

liebe tuot dem. herzen baz: 15 

der liebe g6t diu schcene nach. 

liebe machet schoene wip: 
des'n mac diu schoene ni)it getuon, sin' machet niemer lieben lip. 

1 Geliebtes Mädchen, /rouweltn: das Demin. bezeichnet die nieiore 
^rkunft der Geliebten..— 2 jetzt und immerdar Glück, Heil. — 3 könnte 
ich meinen Gedanken über dich einen besseren Ausdruck geben (als h^rxe- 
Uebez).-^i willecltchen Adr. , willig, bereitwillig, tnuothaöen' eines dinoes, 
verlangen, Lust, Absicht haben, etwas zu thun ; dazu wäre ich gerne be- 
reit. — 5 nie, weiter. -- 6 wan daz, außer, als daß. Das bereitet mir 
Schmerz, Leid. 

7 verwtten c. dat., einem vorwerfen , tadeln ; verweisen. ~ 8 so Nie- 
drigem meinen Gesang weihe, widme. — 10 liebe, Anmuth, Liebreiz. Dafür 
sollen sie keinen Dank emi)fangen; eine Verwünschung. — ii getraf be- 
wegte, ergriff. — 12 guot, Geld, Vermögen, Beichthum. ' 

}^ Aa*, Hassenswertbes. — U gach, jäh, s<ihnell: lasae sich keiner 
von der Schönheit zu rasch fesseln, dahinreißen. — 16 get «acA = steht 
nach: die Anmuth geht der Schönheit vor. ~ 17 schcene, unflectierte Form • 
verschönt die Frau. — 18 macht niemals anmuthig. 
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Ich veetrage als ich vertraoc 
nnd als ich iemer wil yertragen: 20 

du bist schoene nnd h&st genuoc. 
waz mugen sie mir da. yon gesagen? 

swaz sie sagen, ich bin dir holt 
und nim din glestn vingerltn für einer küniginne golt. 

« 

H&st du triuwe und stsetekeit, 25 

sd bin ich dtn &n' angest gar, 

daz mir iemer herzeleit 
mit dtnem willen vidervar. 

h&st ab du der zweier niht, 
so müezest du min niemer werden: öw§, obe daz 

geschiht ! SO 

19 vertragen t ertragen, hingehen, sieh gefallen lassen; nämlich den 
gegen meine niedere Minne ausgesprochenen Tadel. — 21 da bist schön 
nnd reich genug. — 23 was wissen sie davon. — 23 mögen sie sagen was 
sie wollen. — 24 ffle$in vingerltn, Fingerring yon Glas, im Mittelalter 
häufig getragen. Durch den Olasring, den der Dichter dem Goldreif einer 
Fflrstin Torzleht, ist die Armnth und niedrige Stellung der Geliebten an- 
gedeutet. 

25 Bist du treu und beständig. — 26 din an* angest gar, in Besng 
auf dich gänslich unbesorgt, din wird durch den Satz mit dat näher be- 
stimmt. — 27 iemer f jemals. — 38 mit willen y mit Vorsatz, absichtlich. ~ 

29 nichts Ton den beiden : hast du aber weder Treue noch Beständigkeit. — 

30 so wünsche ich dich niemals su besitsen, so will ich nichts von dir. 
Weh wenn das geschähe. 
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15 

WEIBES UND MANNES HEIL. 

Oespr&chslied , Weohselrede zwischen Bitter und Frau. Er erklärt, 
nur in ihrem Tollen Besits Freude, Trost und Genügen zu finden. Aul 
ihre Erwiderung, daß er um seiner lautern Tugend und Treue willen Aber 
sie gebieten möge und daß seine Tüchtigkeit ihm die oberste Stelle in 
ihrem Herzen erworben, macht er seinem Entzücken in den Worten Luft, 
daß ihm Mannes Heil geschehen und nun niemand sich wundem dflrfe, 
wenn sein Herz, so nah dem ihren, sorglos dahinlebe. 



Mich h&t ein wünnecllcher wän 
und ouch ein lieber friimdes tröst 
in seneclichen kumber bräht. 

sol der mit freude an mir zergän, 
so'n wirde ich's anders nibt erlöst, 5 

ez'n kome als ich mir'z hä.n gedäht 

umb' ir vil minnecllchen Up , 
diu mir enfremedet alliu wip, 
wan daz ich s' durch sie 6ren muoz: 
ja enger ich anders 16nes niht von ir dekeiner, wan ir gruoz. 10 

«Mit valscheldser güete lebt 
ein man, der mir wol iemer mac 
gebieten swie und swaz er wil. 

sin stsete mir mit freude gebt, 
wan ich ouch sin yil schöne enpfiac. 15 

daz kumet von grozer liebe vil. 



I toänt Erwartung, Hoffnung. — 3 ein Heb«r friunde* trSit , eine an- 
genehme Zuversicht in Bezug auf die Geliebte. — 3 $eneclkh . verliebt : in 
Liebeskummer versetzt. — 4 Mryan, vergehen, aufhören: soll der sich mir 
in Freude auflösen. — & ich's^ ich dessen, davon, nAmlioh von Kummer. 
anders niht, auf keine andere Weise. — 6-9 es komme denn so, wie u. s. w., 
außer wenn meine Gedanken in Bezug auf die Liebenswürdige sich er- 
füllen, die mich allen Frauen entfremdet, nur daß ich dieselben um ihret- 
willen ehren muß. — 10 traun ich verlange von keiner von ihnen einen 
andern Lohn als ihren Gruß. 

II valachelds, ohne Falsch, arglos, aufrichtig, guete, das Gutsein. — 
13 »wie, aus $6 wie^ wie auch immer. — 14 geben^ schwaches, vom gewöhn- 
lichen starken 9«6en ganx verschiedenes Yerbum, begaben: einem mi t fr eude 
geben, Jemand mit Freude beschenken (vgl. Gramm. 4, 713. mhd. WB. 1. 
508); seine Beständigkeit erfttllt mich mit Freude. — 15 enpflegen c. gen., 
fttr jemand sorgen: weil auch ich stets freundlich für ihn bedacht war. — 
1« vil gehört zu grSten: das kommt von großer inniger Zuneigung. — 

WALTHXR V02T DBA TOaXLWBISI. 3 
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mir ist an ime, des muoz ich jehen, 
ein schoenez wibes heil geschehen, 
diu sselde wirt uns beiden schin: 
Bin tugent h&t ime die besten stat erworben in dem 

herzen min.» 20 

Die mlne freude h&t ein wlp 
gemachet stsete und ungelöst 
Ton schulden al die wile ich lebe. 

genide snoche ich an ir lip: 
enpfähe ich wünneclichen tr6st, 25 

der mac wol heizen friundes gebe. 

ein mannes heil nur d& geschach, 
da. si mit rehten triuwen sprach, 
ich müese ir herzen nähe sin: 
nu endarf es nieman wunder nemen, ob ftne sorge lebet 

daz min. 30 



17. 18 in ihm ist mir, das muß ich gestehen, das größte Glück, das einer 
Frau geschehen kann, au Theil geworden. — 19 scelde, G-lUck, Heil. 
tchtn werden, sichtbar, offenbar weruen: das Glttck geht uns auf. — 
20 tugent, Tüchtigkeit, edle Eigenschaft, sowol in Bezug auf den innern 
Werth als äußeres Benehmen, «(o/, Stelle. 

21 die minel der Tor das Fron. poss. tretende bestimmte Artikel 
dient aar Yerstflrknng. — 22 ungelöst^ unanfgelOst, unauflöslich. — 23 von 
schulden, mit gutem Gründe, so lange ich lebe, für mein gaoses Leben. — 
24 genadef Geneigtheit, Gunst, ein dine suochen an einen, jemand um etwas 
angehen. — 26 gebe stf., Gabe, Geschenk, Gunst: friundes gebe, Geschenk, 
wie es ein Freund, ein Liebender gibt. — 28 mit rehten triuwen, in rechter 
Aufrichtigkeit. — 30 dürfen, n5thig haben, brauchen: nun braucht sich 
niemand zu wundern, wenn (daß) mein Herz ron Sorgen befreit ist. 
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16. 

MANNESMÜTH UND FRAUENSITTE. 

Abermals ein Wechsel. Der Ritter bittet die Frau, da er schon ao 
viel Treffliches Ton ihr erzählen gehört, um Unterricht und Anweisung 
zu einem würdigen Leben. Das ihr ertheilte LoV bescheiden yon sich 
ablehnend verlangt sie, erst die Ansicht, die Oesinnung der Männer 
SU erfahren, bevor sie ihn Aber das, was den Frauen gefällt, unterrichte. 
Die Männer, erhält sie zur Antwort, Terlangen von den Frauen Beständig- 
keit, zflchtiges Wesen, freundlichen Oruß und einen lieblich redenden 
Mund. Umgekehrt gefalle den Frauen an den Männern : richtiges Urtheil, 
aufrichtiges Lob und maßvolle Heiterkeit. 



Ich hoere iu s6 vil tagende jehen, 
daz iu min dienest iemer ist bereit. 

enlisete ich iawer niht gesehen, 
daz sch&te mir an miner werdekeit. 

nü wil ich desto tiurre sin 5 

und bite iuch, frouwe, daz fr iuch underwindet min. 
ich lebete gerne, künde ich leben: 
min wille ist guot, nü bin ich tump, nü sult ir mir die 

mäze geben. 

«Kund^ ich die mäze, als ich enkan, 
so wsere ich ze der werlte ein sselic wlp. 10 

ir tuot als ein wol redender man, 
daz ir so höhe tiuret mlnen Dp: 

ich bin noch tumber danne ir slt. 
nü waz dar umbe? doch wll ich scheiden uns den strlt: 



1 so viel Gutes, Treffliches von euch sagen. — 3 stets bereit. — 
8 iuv>er, gen., abhängig von niht, nichts : wüßte ich nichts von euch, hätte 
ich euch nicht kennen gelernt. — 4 schdte = »chadete: brächte meinem 
Werthe, meiner Würdigkeit Nachtheil. — 9 deste, desto, um so mehr. 
tiurre ss tiwerer, Üwerrtf theurer, werthvoller, vornehmer, edler. — 6 euch 
meiner annehmt, um mich zu unterrichten. — 7 i^h lebte gern, wenn ich 
(recht=:höflBch) zu leben wüßte, es verstände. — 8 tump, jung, uuerfahren. 
diu mäte, Art und Weise: ihr sollt mir die Weise angeben, wie ich leben 
soll, um zu einem würdigen, tagendhaften Menschen mich auszubilden. 

9 Verstände ich diese Kunst so gut, als es nicht der Fall ist, so 
wäre ich glücklich. — 10 »e der werlte , auf dieser Erde. — 11 wie ein be- 
redter, erfahrener Mann. — 13 tiuren, theuer machen, im Werth erhöhen : 
daß ihr mich so hoch erhebt. -^ 14 nü wai dar umbe, nun, was thut es, 
was hat es zu sagen, doch, dennoch, gleichwol. scheiden den strxt , die 

8» 
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tuot ir alr^rst des ich iuch bite 15 

und saget mir der manne muot, s6 \he ich iuch der 

wibe Site.» 

Wir wellen, daz diu stsetekeit 
iu guoten wiben gar ein kröne si. 

kumt iu mit zühten sin gemeit, 
so st^t diu lilje wöl der rösen bt. 20 

nü merket, wie der linden stö 
der vögele singen, dar under bluomen unde kld: 
noch baz st&t frouwen schoener gruoz. 
ir minneclicher redender munt der machet, daz man'n 

küssen muoz. 

«Ich sage iu, wer uns wol behaget: 25 

wan der erkennet übel unde guot 

und ie daz beste von uns saget, 
dem sin wir holt, ob er'z mit triuwen tuot 

kan er ze rehte ouch wesen frö 
und tragen gemüete ze m&ze nider unde h6, 30 

der mac erwerben swes er gert: 

welch wip verseit im einen vadem? guot man ist guoter 

slden wert.» 

(zwischen uns bestehende) Streitfrage entscheiden, schlichten. — Ib alrSrst 
= aller Srst, zuerst, des gen., abhängig Ton tfite: das, um was ich euch 
bitte. — 16 muot, die Ansicht, Gesinnung der Männer. • iSren, unterrichten, 
belehren ttber etwas, der tetbe site, die Art der Weiber: wie die Frauen 
es halten. 

17. 18 Wir (Männer) sind der Ansicht, Meinung, daß die Treue, Be- 
ständigkeit, die höchste Zierde fllr euch Weiber sei. krSne* der höchste, 
kostbarste Schmuck. — 19 kumt iu , ist euch beschieden ; sm gemeit = ge- 
meitheitf Fröhlichkeit, Heiterkeit; mit tühten, yerbunden mit Sittsamkeit. 
— 20 die Verbindung der Lilie mit der Böse gebrauchen die mhd. Dichter, 
Walther voran, öfter cur bildlichen Bezeichnung des höchsten Inbegriffs 
körperlicher sowol als sittlicher Beize, vgl. Nr. 6, 20. 17, 24. 149, 7. — 
21 sli, anstehe, sie sohmflcke. — 23 »choener gruoz ^ freundlicher, stißer 
Gruß. — 24 redender munt, Mund der freundlich zu reden weiß, man'n 
= man tn, den Mund. 

26 trän der^ nur der welcher. — 37 ie^ stets. — 28 wenn er es aus auf- 
richtigem Herzen thut. — 29 «« rehte, in der rechten Weise. Dieselbe Be- 
deutung hat in der folgenden Zeile: se mä»e. wesen, sein. -— 30 gemüete 
tragen (wie anderwärts höhgemüete, hohen muot Nr. 13, 23. ha* Nr. 10. 18. 
tchame, triuwe^ tuht tragen), gesinnt, gestimmt sein: ist sein Sinn weder 
zu unterwürfig, noch zu stolz. — 31 erwerben, erlangen. — 32 vadem, stm., 
Faden. Welche Frau wtirde ihm das Geringste abschlagen ? Ein trefflicher 
Mann ist des Feinsten, Besten, Kostbarsten wtirdig: er kann alles ver- 
iangen. 
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17. 
DIE HERRLICHE FRAU. 

Der Dichter will die 'wunderyolle Schönheit der Geliebten in seinem 
Sänge preisen. Er beginnt mit ihrem Haupte, das ihm so wonnevoU wie 
der Himmel erscheint, aus welchem ihm ihre Augen wie zwei Sterne 
leuchten. Von den Augen kommt er cn ihren Wangen, die Gott aus Lilien 
und Bösen gemischt, und geht zu ihrem zum Küssen einladenden Munde 
ttber. Zuletzt lobt er Hals, Hände und Füße, und spielt auf ihre verborge» 
nen Beize an, deren Anblick in ihm, als er sie einst aus dem Bade steigen 
sah, erst Entzücken, dann aber schmerzliche Sehnsucht erweckt habe. 



bi wunderwol gemachet wlp, 
daz mir noch werde ir habedanc! 

ich setze ir minnecllchen lip 
vil werde in mlnen höhen sanc. 

gern' ich in allen dienen sol: 5 

doch habe ich mir dise üz erkorn. 
ein ander weiz die slnen wol : 
die lobe er &ne mlnen zorn, 
hab' ime wis' ünde wort 
mit mir gemeine: lobe ich hie, 86 lobe er dort. 10 

Ir houbet ist so wünnenrlch, 
als ez min himel welle sin. 

wem splde ez anders sin gellch? 
ez hat joch himeleschen schin. 

d& liuhtent zw6ne Sternen abe: 15 

dk müeze ich mich noch inne ersehen, 



I tounderteol , wunderbar schön, gemachet k getan , geschaffen , ge> 
formt. — 2 habedanc y eig. nimm, empfange Dank: Dank mit Worten. — 
3. 4 ich rftume ihrem lieblichen Leibe eine würdige Stelle ein in meinem 
kunstroUen Gesang. — 5-10 ich bin gern bereit, allen Frauen zu huldigen ; 
doch habe ich mir diese auserwählt, ein Anderer kennt die Seinige: ich 
habe nichts dagegen, wenn er diese lobt, selbst wenn es mit mieiner Ton- 
weise und meinen Worten (meinen eigenen Liedern) geschieht. — 7 die 
einen, schwache Form. 

II ioünn0nr(c/r , beglückend , erfreuend. — 12 als, als wenn, wie 
wenn. — 13 womit könnte es sonst yerglichen werden ? — 14 joch , auch : 
dient zur Verstärkung, schin stm., Glanz. — 15 da abe, dar ab, davon, dar- 
aus, zwene maso. Sterne swm. — 16 da tn/t«, darin, ersehen ^ schauen; 
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daz si mir s' alsd D&hen habe I 

so mac ein wunder wol geschehen: 

ich junge, und tuot sl daz, 

und wirt mir gernden siechen seneder sühte baz. 2D 

Got h&te ir wengel höhen fliz : 
er streich so tiure varwe dar, 

so reine r6t, so reine wiz, 
hie roeseloht, dort liljenvar. 

ob ich'z vor Sünden tar gesagen, 2& 

8Ö ssehe ich s' iemer gerner an 
dan himel oder himel wagen. 
6w6 waz lobe ich tumber man? 
mach' ich mir sie ze hdr, 
vil Uhte wirt mlns mundes lop mlns herzen str 30 

Si h&t ein küssen, daz ist röt: 
gewunne ich daz für minen munt, 

so stüende ich üf üz dirre not 
und wsere ouch iemer m6 gesunt. 

dem si daz an sin wengel Irget, 3^ 

der wonet Ak gerne nähe bi: 
ez smecket, s6 man'z iender reget, 
alsam ez allez balsme si. 



spiogelu. — 17 mir $' z= mir sie^ nftmlich die beiden Sterne (Augen)» 
nähen adv., nahe, haben y halten. — 16. 17 o daO sie nrir die Augen so 
nahe rückte, daß ich mich darin schauen könnte! — 18 «<$, dann; in 
diesem Fall könnte sich leicht ein Wunder ereignen. — 19 jungen, juni; 
werden, und häufig vor bedingenden Nebensätzen in fragender Wort- 
folge: wenn. — 20 mir gernden siechen ^ mir Sehnsuohtskranken. mir vcirt 
bat c. gen., ich werde Ton etwas erlöst, befreit, seneder sühte ^ von der 
Liebeskrankheif. suht^ gen. sühte. 

21 flU haben eines dinges, Sorgfalt auf etwas verwenden. Gott ver- 
wandte auf ihre Wangen so große Sorgfalt, wengel, stn. demin. von daz 
wange. — 22 streich piset. von atrichen^ streichen, dar, dahin. — 23 reine, 
schwache Form: so reines Roth etc. — 24 roBselolit, rosig; liljenrar^ lilicn- 
farbig. — 25 vor sünden , ohne mich zu versündigen, tar , mich getraue^ 
darf. — 27 himelwagen^ das Sternbild de* großen Bären. — 29 her, vor- 
nehm, stolz: erhebe ich sie gar zu sehr, zu' hoch. — 30 so kann es leicht 
geschehen, daß mein Lob meinem Herzen zum Sclimerz gereicht. 

31 küssen^ Kissen, Polster, so nennt der Dichter wortspielend die 
rothschwellendon Lippen. — 32 könnte ich das an meinen Mund bringen. — 
33 {if »tan, erstehen, sich erheben. nSt, Drangsal: so würde ich dieser 
Pein, Last ledig. — 35. 36 wem sie das Kissen (den Mund) an die Wange 
legt, der wird sich freudig nahe hinzuschmiegen. — 37 smecken, riechen, 
duften, so, wenn, iender ^ irgend, nur. regen^ bewegen, berühren. — 
38 alles, gänzlich, durchaus; als wenn es darch und durch aus Balsam 
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daz s61 81 Üben mir: 

8Ö dicke so si'z wider wil, so gibe ich'z ir. 40 

Ir kel, ir bende, ietweder fuoz, 
daz ist ze wünsche wol getan. 

ob ich da enzwischen loben maoz, 
8Ö wsene ich m6 beschouwet b&n: 

ich hsete ungerne « decke blöz ! » 45 

gerüefet, do ich sie nacket sach. 
sie sach min niht, dö si mich scböz: 
daz stiebet noch als ez dö stach, 
ich lobe die reinen stat, 
da diu vil minnecllche üz einem bade trat. 50 



bestftnde. — 89. 40 das soll sie mir leiben: 'will sie es surückhaben , so 
geb* ich ihr es wieder, d. h. sie soll mich kOssen, ich bin auf ihrea 
Wunsch stets bereit, die Küsse zurückzugeben, zu erwidern. 

41 kel swf., der Hals, ietweder, jeder von beiden, beide. — 42 «e wünsche, 
wie man nur wünschen kann, aufs Beste, Vollkommenste. — 43. 44 wenn 
ich daneben ^zwischen Hals und Fuß) etwas loben darf, so meine ioh 
allerdings noch mehr (weiteres) gesehen zu haben. — 45 decke bl6tf Impe- 
rativ, decke das Bloße I ein Ausdruck aus dem Fechtunterricht, Zurui 
des Lehrers. — 47 min niht^ nichts von mir, mich nicht. schStt traf, ver- 
wundete (durch ilire Beize). — 48 sticket noch, schmerzt noch (wie eine 
Wunde), als, aus alse, aU6, ganz so wie, wie. do, damals. — 49 loben, 
preisen, die reinen stat, die reine, sohGne Stätte, den Ort, — 50 trat, stieg. 
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18. 

TROST IM LEIDE. 

Tadel der Unfreo^digkeit anter Jungen und Beleben; Klagen über die 
ungleiobe Vertheilung der Olttcksgüter; Heilmittel wider den Kummer 
durcb Erinnerung an trefflicbe Frauen und den Frühling; Bekenntniss, 
daß dem Dichter seine Geliebte lieber sei als alles in der Welt. Auf 
dieses Lied beruft sich Waltber in Nr. 58. 



Wil ab iemen wesen frö, 
daz wir iemer in den sorgen iht enleben? 

w6 wie tuont die jungen s6, 
die von freuden sollen in den lüften s weben? 

i'n weiz anders weme ich'z wizen sol, 5 

wan den riehen wize ich^z und den jungen, 
die sint unbetwungen: 
des stät in trüren übel und stüende in freude wol. 

Wie frö Saelde kleiden kan, 
daz si mir glt kumber unde h6hen muot ! 10 

so glt s' einem riehen man 
ungemüete : 6w6 , waz sol dem selben guot ? 

min frou Saelde, wie si min vergaz, 
daz si mir sin guot ze minem muote 

nien' schriet, si vil guote! 15 

min kumber stüende im dort bl sinen sorgen baz. 



1 aby gekürzt für aber; will denn niemand wieder fröhlich sein. — 
2 daß wir nicht immerfort in den Sorgen leben müssen. — 3 ach, wie 
können nur die Jungen so thun. — 4 von^ vor, aus. — 5 wtten , tadeln, 
strafen, vorwerfen: ich weiß nicht, wem sonst ich die Schuld geben soll. 
— 7 unbetwungen, uneingeschränkt, unbehindert: die haben nichts, was 
>y^ sie bedrängt, einengt, bekümmert. — 8 des^ darum, atan mit dat. und 
-r&dy., schlecht oder gut anstehen, eiemen. 

9 "Wie (eigen, ungleich) die Glücksgöttin doch ihre Gaben austheilt, 
/ bildlich: Kleider zutheilt, die nicht zusammenpassen. — 10 kumber, Last, 
,"' Bedrängniss, hier die Last der Armuth, bedrängte Lage. — 11 «tf, um- 
/ gekehrt, auf der andern Seite, gii s' = gibt sie. — 12 da* ungemüete, 
-^«^Unmuth. guot, Geld; der Keichthum. — 13 mtn frou = Madame. — 
$^ 14 d. i. ze minem ßShen) muote, hohen, freudigen Sinn. — 15 nien' = niene 
(3, 26). achriet, prset. von schroten stv., schneiden, zuschneiden ; der Dich- 
ter bleibt beim Bilde des Kleidens ; guote ist ironisch gemeint. 
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Swer verholne sorge trage, 
der gedenke an guotiu wip — er wirt erlöst — 

und gedenke an liebte tage: 
die gedanke w&ren ie min bester tröst. 20 

gegen den vinstern tagen bän leb n6t, 
wan daz leb micb ribte n&cb der beide, 
diu sieb scbamt ir leide: 
s6 sf den walt sibt gruonen, 86 wirt s' iemer röt 

Frouwe, als icb gedenke an dicb, 25 

waz din reiner lip erweiter tugende pfiiget, 

BÖ lä st&n! du rüerest micb 
mitten an daz berze, d& diu liebe liget. 

liep und lieber des enmeine ich nibt, 
du bist aller liebest, daz icb meine: 80 

du bist mir alleine 
vor kl der werlte, frouwe, swaz so mir gescbibt. 



17 verholne adv., insgelieim, im Stillen, eorf/e, Kummer, trage conj., 
trägt. — 19 liehte tage=:^e sonnigen Tage des Sommers, die Sommer- 
freude. ■— 31 auf die trttben (Winter-) Tage ist mir bange. — 22 ff. aber 
ich richte mich nach der Heide, folge ilirem Beispiel: wenn ich an die 
lichten Frdhlingstage denke, so schäme ich mich meiner (annöthigen) 
Trauer, wie die Heide, die roth wird Yor Scham, daß sie traurig war, 
wenn sie den Wald grünen sieht. Das Heidekraut blttht, wie bekannt, 
röthlich. 

26 erweltj auserwählt, ausgeseiohnet : wie keusch und tugendhaft du 
bist. — 27 la etänj laß ab, hör' auf. — 28 du triffst mich mitten ins Herz, 
an die Stelle, wo das Liebsein liegt. — 39 dem Dichter genügt weder der 
Positiv noch der Gomparativ, er greift gleich zum Superlativ : nicht bloß lieb 
und lieber, nein, du bist mir allerliebst, dich allein liebe ich Über alles, 
was immer mir auch geschehen, was daraus entstehen mag. 
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19. 
AN DIE ZUDRINGLICHEN FRAGER. 

Den wahren Namen der Geliebten siii nennen, galt im Mittelalter bei 
den dentschen wie bei den proyenzalischen Minnesängern für die größte 
Ungezogenheit. Der wiederholt an ihn gestellten Fragen der Neugierigen 
erwehrt sich der Dichter dadurch , daß er sich bereit erklärt , den Namen 
seiner Herrin zu nennen. Sie habe swei Namen, lautet die spöttische 
Antwort: Gnade und Ungnade; der eine mache reich, der andere arm; 
dieser soll verfallen, wer ihn jener beraube. Er schließt mit dem Wun- 
sche, Yon den unyersohftmten Spttrern und ihrer Ungesogenheit kUnftig 
unbehelligt zu bleiben. 



bie frägent unde fragen! aber al ze vil 
von miner frouwen, wer si sl. 

daz müet mich so, daz ich s' in allen nennen wil, 
so länt sie mich doch danne frl. 

Genäde und Ungenäde, dise zwSne namen 5 

h&t min frouwe beide und sint ungelich: 
der eine ist arm, der ander rieh, 
der mich des riehen irre, der müeze sich des armen 

schämen. 

Die schamelösen, liezen sie mich äne not, 
so'n hsete ich weder haz noch nlt. 10 

nü muoz ich von in gän, also diu zuht gebot: 
ich läze in laster unde strit. 

dö zuht gebieten mohte, seht, d6 schuof si^z so: 
tüsent werten einem ungefüegen man, 
unz er vil schöne sich versan 15 

und müose sich versinnen: so vil was der gefüegen dö. 



2 von^ um, nach. — 3 müeU verdrießt, ftrgert. — 4 /rt, los, ledig, un- 
behelligt. — 6 wiewol es Gegensätze sind. — 8 einen irren c. gen., ihn 
woran hindern, stören, sich schämen c. gen., sich über etwas schämen: dem 
müsse zu seiner Beschämung das zweite (die Ungnade) zu Theil werden. 

8 ätie not, unbelästigt. — 12 ich räume ihnen das Feld und überlasse 
sie ihrer Schande. — 13 als die Befehle der Zucht noch etwas galten. 
schaffen, machen, bewirken. — 14 werten, wehrten, wem c. dat., einen 
hindern. — 15 schone sich versan, sich wohl überlegte, völlig zur Besinnung 
kam. — 16 auf muose liegt ein Nachdruck: und war genöthigt, er mochte 
wollen oder nicht: so groß war damals die Zahl der Woblgezogenen. 
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20. {/ 

LOB DES SOMMERS. 

Bitte an den Sommer, für das Lob, das er ihm spende, hin- 
wiederum ihn KU trösten und ihm die Gunst der Gellebten zuzuwenden, 
der lUle seine Gedanken gewidmet seien und fttr die er stets neues Lob 
finde. 



JSwie wol der beide ir manicvaltiu varwe st&t, 
86 wil ich doch dem walde jehen, 

daz er vil m§re wünnecllcher dinge hat. 
noch ist dem velde baz geschehen. 

so wol dir, sumer, sus getaner emzekeitl 5 

sumer, daz ich iemer lobe dine tage, 
mtn tröst, so troeste ouch mine klage : 
ich sage dir, waz mir wirret: diu mir ist liep, der bin ich Icit. 

Ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol, 
diu mir so vil gedanke nimet. 10 

die|Wile ich singe, wil ich vinden iemer wol 
ein niuwe lop, daz ir gezimet. 

nü habe ir diz für guot (so lobe ich danne m§): 
^z tuot in den ougen wol, daz man sie siht, 
und daz man ir vil tugende gibt, 15 

daz tuot wol in den ören. so wol ir des! so w6 mir, nk\ 



1 Wie gut auch der Heide ihre bunte Farbe steht, sie kleidet. — 
2 jehen, e. dat., zugestehen. — 4 noch besser ist es dem Felde geworden. 
— 5 emzekeit, Thätigkeit, Fleiß. Heil dir, o Sommer, solches Fleißes (den 
du an Heide, Wald und Feld gelegt hast). — 7 trSst] wie hier so nennt 
Walther auch im nachfolgenden Lieae den Sommer trost^ Hoffnung und 
Helfer des Mannes, deshalb, weil er es möglich macht, die Geliebte, die 
den Winter über fast unzugänglich ist, zu sehen und ihr zu nahen. — 
8 leity unlieb, verhaßt. 

9 ensol, werde nicht. — 10 nimet, wegnimmt: die meine Gedanken 
so sehr in Anspruch nimmt. — 13 niuwe die unfieotierte Form. — 
13 für guot haben , vorlieb nehmen: für jetzt mag sie mit diesem (dem 
folgenden) vorlieb nehmen, später lobe ich weiter. — 16 so wol ir des^ Heil 
ihr darum. 
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21. 
DIE AUGEN DES HERZENS. 

Nur wer die Frauenliebe kennt , weiß , was rechte Freude ist. D* 
ohne diese niemand taagt, so wOnsobt sie der Dichter bei der Geliebten 
SU finden. So oft er anoh die Augen nach ihr ausgesandt, stets haben 
sie ihm entzückende Botschaft gebracht. Aber es sind nicht die leib- 
lichen, sondern die Augen des Herzens, die Uedanken, womit er sie 
überall erblickt. Der Dichter wEre glücklich und reich belohnt, wenn 
auch sie ihn auf diese Weise, mit ihren geistigen Augen, sehen möchte. 



Sumer unde winter beide sint 
guotes mannes tröst, der tröstes gert: 

er ist rehter freude gar ein kint, 
der ir niht von wibe wirt gewert. 

da von sol man wiezen daz, 5 

daz man elliu wip sol Sren und iedoch die besten baz. 

Sit daz nieman ä.ne freude touc, 
BÖ wolt' ich vil gerne freude h&n 

von der mir min herze nie gelouc, 
ez ensagte ir güete ie sunder wän. 10 

swenne ez d'ougen sante dar, 
seht, so brähten s' im diu msere, daz ez fuor in 

Sprüngen gar. 

I'n weiz niht wol wie'z dar umbe sl; 
si'n gesach min ouge lange nie : 



3 rehter freude ein kint , in Bezug auf wahre Freude unerfahren, 
unwissend wie ein Kind: wen Frauenliebe nicht erfreut, der weiß nicht, 
was rechte Freude ist. — 6 aber die besten am meisten , ror andern, elliu 
neutr. pl. von aU die, nicht diu, dem Sinne nach oonstruiert. 

7 SU da*, da, sintemal, touc prees. des anom. Yerbums tugen, brauch- 
bar sein, taugen. Da ohne Herzensfreude (die liebende Frauen gewähren) 
der Mann nichts werth ist. — 9 gelouc prst. Yon liegen , log. Von der- 
jenigen, über die mein Herz mich nie täuschte, sondern stets mit voller 
Gewissheit ihre Trefflichkeit yerkündete. — 10 sunder tcan, gewlsslich. — 
11 et, das Herz. €rougen:=diu ougen. dar, dahin, zu ihr lun: das Herz 
schickte die Augen als Boten aus. — 12 diu moere pl., die Kunde, Bot- 
schaft, tarn, sich yon einem Orte zum andern bewogen, in sprängen va^fi, 
hoch aufspringen (vor Freude, Entzücken), gar adv., ganz, yöllig. 

13 Ich weiß nicht recht , wie es damit steht : weiß der Himmel , wie 
es zugeht..— 14 mein (leibliches) Auge hat sie schon lange nicht gesehen. — 
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sint ir mtnes herzen ougen bi, 15 

8Ö daz ich kn' ougen sihe sie? 

da ist doch wunder an geschehen : 
wer gap im daz sunder ougen, deiz sie z'aller zit 

mac sehen? 

Welt ir wizzen, waz diu ougen sin, 
d& mit ich sie sihe durch elliu laut? 20 

ez sint die gedanke des herzen mtn, 
die d& sehent durch müre und ouch durch want. 

hüeten swie sie dunke guot: 
doch 86 sehent mit vollen ougen herze, wille und al 

der muot. 

Wirde ich iemer ein so sselic man, 25 

daz si mich &n' ougen sehen sol? 

siht si mich in ir gedanken an, 
86 vergiltet si mir mlne wol. 

minen willen gelte mir, 
sende mir ir guoten willen : mlnen den hab' iemer ir. 30 



18 imt dem Henen. deii^a^da» es: viet yerlieh ihm die Macht, sie ohne 
Augen allezeit zu sehen? 

19 Welches die Augen seien, womit u. s. w. — 28 hüeten eonj. con- 
cessivus : mögen sie (die Merker , Aufpasser) sie bewachen , wie sie gut 
dünkt, dennoch n. s. w. — 24 der muott das Gemflth. 

25. 26 toirde 1 prsBS. yon werden, werde, iemer, Jemals: werde ich 
wol jemals so elflcklich sein , daß auch sie mich olme Augen (d. h. mit 
den Gedanken inres Herzens) sehen wird ? — 29. 30 gelte, sende conj. optat., 
bei welchem, nach alter Art, das Pronomen gerne wegbleibt: möge sie 
meine Neigung durch die ihrige (durch Erwiderung) belohnen: die mein« 
gehört für immer ihr. 
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22. 
BESELIGÜNG EDLER LIEBE. 

Klage, daß die soböne Jahreszeit niemalt die HofFnungen erfülle, 
die er auf sie gesetzt habe, und daft seine Freude bloß in der Ein- 
bildung bestehe. Kar in gegenseitiger treuer Liebe beruhe das Glaclc 
nni die Seligkeit des Maones und Weibes, und ein Thor sei, wer ohos 
sie leben zu können meine. Am Schlüsse werden die Frauen ermahnt, 
ihre Qonst nicht an Unwürdige .wegzuwerfen. 



Waz ich doch gegen der schoenen zlt 
gcdinges unde w&nes h&n verlorn 1 

swaz kumbers an dem winter 11t, 
den wände ich ie des sumers h&n yerbom. 

BUS saste ich allez bezzerunge fdr: 6 

swie vil ich tröstes ie verlür, 
8Ö h&te ich doch ze freuden wän. 
dar under misselanc mir ie: 
i'u vant so stsete freude nie, 
si wolte mich 6 ich sie län. 10 

Muoz ich nü sin n&ch w&ne frö, 
so'n heize ich niht ze rehte ein sselic man. 

dem ez sin sselde füeget so, 
daz im sin herzeliep wol guotes gan, 

hat ouch der selbe freuderichen sin 15 

(des ich nü leider &ne bin), 



1. 2 Wat gedinget unde toanes, wie viele HofFnungen, die ich auf 
die schöne Jahreszeit gesetzt. — 3 alle BetrQbniss. die mit dem Winter 
verbunden ist, die der Winter mit sich bringt. ■— 4 des sumers alv. gen., 
im Sommer, während des Sommers, verhorn part. prsst. von verbern, 
vermeiden, nicht haben: wähnte ich tlberhoben zu sein. — 5 allet adv., in 
einem fort, saste praet. von setzen; fürsetten^ proponere, sich vorstellen, 
trösten, Hoffnung machen: in dieser Weise hoffte ich immer auf Bes- 
serung, Ersatz. — 6 r^Wtfr conj., verlöre ; verlor. — 8 (farunrf«r, in zwischen: 
blieben meine Hoffnungen stets unerfüllt. — 9. 10 ich fandni^ so dauer- 
hafte Freude, die nicht eher mich als ich sie verlassen hättet alle meine 
Freude war von ^keiner Dauer, sie nahm früher ein Ende fAs mir lieb war. 

11 nach wäae, aufs Gerathewohl, aufs Ungewisse bin. — 12 so bin 
ich nicht wahrhaft glücklich. — 14 gan, gönnt; gibt, zukommen läßt. — 
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so'n spotte er niht dar umbe nun, 

ob im sin liep iht liebes tuet: 

ich wsere euch gerne h6hgemuot, 

möht^ ez mit liebes hulden sin. 20 

Er sselic man, si saelic wip, 
der herze ein ander sint mit triuwen bi I 

ich wil daz, daz ir beider lip 
getiuret unde in h6her wir de s!. 

vil sselic sin ir jär und al ir zit ! 25 

er ist ouch saelic sunder strit, 
der nimt ir lugende rehte war, 
so daz ez in sin herze g6t. 
ein sselic wip, diu sich verstet, 
diu sende ouch guoten willen dar. 30 

Sich wsenet maneger wol beg6n, 
so daz er guoten wiben niht enlebe: 

der t6re kan sich uiht verstSn, 
waz ez im freude und ganzer wirde gebe. 

dem lihtgemuoten dem ist iemer wol 35 

mit lihten dingen, als ez sol : 
swer wirde und freude erwerben wil, 
der diene guotcs wibes gruoz. 
swen si mit willen grüezen muoz, 
der hat mit freuden wirde vil. 40 



16 ane <(n c. gen., frei sein Yon etwas, es nicht haben. — 17 tpotten c. gen., 
über Jemand spotten. — 18 liep stn., Geliebte. — 20 könnte es mit Erlaxib- 
niss, mit Zustinunang der Geliebten geschehen: wtLrde mir ihre Gnnst za 
Theil. 

21 beatus yir: Heil dem Manne und der Frau, vgl. die Anmerkung 
EU Nr. 25, 3. — 22 der gen. pl., deren, herse starker nom. pl. — 23 ich tot7, 
ich bin der Ansicht, ir beider Itp = sie beide. — 25 ttn conj. optat., mögen 
ihr ganzes Leben glücklich seini — 26 tunder »tritt ohne Widerrede. 
Doch auch derjenige ist glücklich, der die Trefflichkeit zweier treu sich Lie- 
benden so beobachtet, daß es ihm zu Herzen geht. — 29 »ich verstan, yer- 
stttndig sein. — 30 einem solchen möge eine treffliche Frau, die zugleich 
yerstftndig ist, freundlich entgegeDkommen. 

31 sich begen^ leben : mancher wihnt ein treffliches Leben zu führen, 
ohne daß er um gute Frauen sich kümmere. •— 33 der Thor merkt, weiß, 
begreift nicht. — 35 tihtgemuot , leichten Sinnes. — 86 Uht , werthlos , ge- 
ring, als es. solt wie das bei ihm in der Ordnung ist, sich Yon selbst yer- 
steht. — 37. 88 wer aber Ansehen und Freude erwerben will, der suche 
guter Frauen Gunst zu verdienen. — 39 mit wiltenf aus ftreiem Antrieb, 
gern, grüesen muoSf freundlich grüßt.— 40 mit, nebst; hftuflg so yiel wie 
und; SS wirde und freude. 
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Ja hfirre, wes gedenket der, 
dem ungedienet ie vil wol gelanc? 

ez si ein si, ez si ein er, 
swer also minnen kan, der habe undanc, 

und d& bi guoten dienest übersiht. 45 

ein sselic wlp diu tuot des niht, 
diu merket gnotes mannes site : 
da scheidet si die boesen von. 
sd ist ein tumbiu s6 gewon, 
daz ir ein tumber yolget mite. 50 



41 Ja hirre^ Ausrnf: aoh Gott, Herrgott, gedenken o. gen., an etwas 
denken: was denkt sich der? — 43 ungedienet ^ ohne gedient su haben: 
dem es stets mühlos glückte (der Franen Gunst su gewinnen). — 43 ein 
ei, ein er, ein Weib, ein Mann. — 44 undanc, das Gegentheil von Dank: 
wehe der Frau, die auf diese Weise liebt und daneben treuen Dienst un- 
beachtet l&ßt. — 48 von den Guten trennt sie die Sohlechten. — 49 gewon 
adj., gewohnt. — 50 mite tolgen e. dat., begleiten: mit ihr geht, sich an 
ihr h&lt. 
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23. 
LIEBESSELIÖKEIT. 

Lied zu Ehren der Herrin, deren Liebe ihn in einen Freudeniaumel 
und deren AnbUok ihn im kalten Winter mitten in den Mai versetzt. 



O^ 



/. 



Ich bin nü sd rehte frö, 
daz ich vil schiere wunder tuon beginne. 

lihte ez sich gefüeget so, 
daz ich erwirbe miner frouwen minne: 

seht, s6 stigent mir die sinne 5 

wol höher danne der siinnen schin. genäde, ein küniginne 1 

Ich ensach die schoenen nie 
so dicke, daz ich daz et ie verbsere, 

mirne spilten d'ougen ie. 
der kalte winter was mir gar unmsere : 10 

ander liute dühte er swsere, 
mir was die wile als ich enmitten in dem meien wsere. 

Disen wünneclicben sanc 
hän ich gesungen miner frouwen z'ßren. 
^ v^ des sol si mir wizzen danc: 15 

.-V durch^Bie s6 wil ich iemer freude mßren. 
.>.^C^61 mac si min herze sören: 

waz danne, ob si mir leide tuot? simac ez wol verk^ren. 



2 daß ioh mich eu wunderbarem, ungewöhnlichem Tbun aufgelegt 
fühle. — 3 es kann leicht geschehen. — 5 die Sinne, der Geist. — 6 ge- 
näde wird in der Anrede sowol bittend als dankend gebraucht, hier: 
seid gnädig, d. h. ich bitte, ein wird wie hier öfter ror den Yocativ ge- 
setzt im Sinne von o: genade, ein saelic toip^ ein süexer Itp, vgl. mhd. 
Wörterbuch 1, 419«. 

8 verbem, unterlassen, et ie, auch nur je: ich unterließ es kein ein- 
ziges Mal, es geschah mir immer. — 7-9 loh sah die Schöne nie, ohne 
daß mir, was niemals unterblieb, stets die Augen (vor Freude) funkelten. 
— 10 gar unmcere^ völlig gleichgültig. — 12 enmitten in dem meien, mitten 
im Mai, Frühling. 

15 dafür soll sie mir dankbar sein. — 16 durch sie^ um ihretwillen. — 
17 seren, versehren, verwunden. — 18 wa» danne ^ was thut's, wenn sie 
mir auch Schmerzliches, Betrübendes zufügt? verkSren ins Gegentheil 
verwandeln. 

WALTHIB VON DEB VOOELWXIDK. 4 



A « 
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Dar enkunde nieman mir 
geraten, daz ich schiede von dem w&ne. 20 

k§rte ich minen muot von ir, 
w& funde ich denne ein al86 wol getluie, 

diu s6 wsere valsches ftne? 
sHst schoener unde baz gelobt dan H^Une oder Di&ne. 



IdVlPr, dal^in. daza. enkund^ >önnte, yermöohte nicht. — 20 daß 
ich rBn aemSjhAuben^ der Hoffnangj|<f liel^4r — ^1 wendete ich meine Gre- 
danken von ihr. — 28 valsches ane, ohne Falsch. — 24' sie ist schöner und 
steht in besserem Lod, Bnf, ist lobenswardiger als Helena oder Diana. 
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24. 

DAS HALM-MESSEN. 

Beruhigung des liebekranken Herzens durch ein Halmorakel. 



In einen zwivel liehen wän 
was ich gesezzen und gedähte, 

ich wolle von ir dienste g&n, 
wan daz ein tröst mich wider brähte. 

tröst mag ez rehte niht geheizen, ouw6 des! 5 

€z ist vil küme ein kleinez troestelin, 
so kleine, swenne ich'z iu gesage, ir spottet min; 
doch fröwet sich lützel ieman, er enwizze wes 

Mich hat ein halm gemachet fr6: 
€r giht, ich süle gen&de vinden. 10 

ich njaz daz selbe kleine strö, 
als icli hie vore sach von kinden. 

nü beeret unde merket, ob si'z denne tue: 
«si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuot.» 
swie dicke ich'z tete, so was ie daz ende guot. 15 

daz troestet mich: da beeret euch geloube zuo. 



1 twivellxeht un^^ewiss, verzweifelnd (an allem Erfolg), wan, Meinung, 
Vermuthung; Gedanken. In zweifelnde Gedanken was ich getezten^ hatte 
ich mich gesetzt, war ich vertieft, versenkt. — 3 daß ich meine Bemühung 
um sie, meine Bewerbung aufgeben wolle. — 4 außer daß: hätto mich 
nicht eine freudige Zuversicht zurück (davon ab) gebracht. — j^ so kann 
man es eigentlich nicht nennen, ouwe de»! weh deshalb, darum. — B frö\ 
wen, freuen lützel teman, wenig jemand = niemand, er enwizze wes, ohne 
zu wissen, weshalb, worüber. 

10 er sagt, ich solle noch die Gunst der Geliebten gewinnen. — 
11 kleine, fein, zart. Unter dem Messen des Halmes haben wir dasselbe 
Spiel zu verstehen , das heute noch unter Kindern und Erwachsenen im 
Schwange ist und darin besteht, daß entweder die Knoten oder Binge 
eines beliebigen Halmes oder auch die Blätter der Sternblume (wie von 
Gretchen im Faust), ja selbst die Knöpfe an Weste und Bock gezählt 
werden. Doch ist zu beachten, daß W. den Halm ein kleinez »trS nennt, 
was die Deutung auf die Halmknoten unsicher macht. — 12 hie vore, 
früher; vore, gewöhnlich vor. — 15 wie oft ich auch das Spiel wiederholte, 
so war die schließliche Antwort steis eine günstige. Statt tete vermuthet 
Lachmann als ursprüngliche Lesart nicht unwahrsobeinlich everte, von 
everen, wiederholen. — 16 seht, das ist mein Trost ; dazu gehört allerdinga 
ein (guter) Glaut^e, fügt der Dichter in launiger Weise hinzu. 

4* 
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Swie liep si mir von herzen sl, 
s6 mäc ich doch yil wol 6rltden, 

daz ich ir si zem besten bi. 
ich ^arf ir werben dar niht niden : 20 

i'n mac, als ich erkenne, des gelouben niht, 
daz s'ieman sanfte in zwlvel bringen müge. 
mir^st liep, daz die getrogenen wizzen, waz sie trüge, 
wan alze lanc daz s' iemer rüemic man gesiht. 



19 gern besten, so die Hb., der auch Lachmann folgte. Waekernagel 
emendiert »etn leiten, das hie&e: wenn ich auch nur zuletzt, als der Letzte^ 
bei ihr sein kann. Aber auch dies gewährt noch keinen vollkommea 
passenden Sinn. Der Dichter will ohne Zweifel sagen: obwol ich sie von 
Herzen liebe, so kann ich ee doch recht wohl ertragen, daß sie auch noch 
Andere in ihrer Nähe duldet, mit ihnen verkehrt: ich brauche ir werben 
dar. ihre Bemühungen um sie, die Huldigungen, die sie ihr darbringen, 
nicht ungünstig zu betrachten: denn ich kann — und habe allen Grund 
dazu — nicht glauben, daß sie mir so leicht Einer wankend machen könnne. 
Mir ist sogar Heb, daiß die betrogenen Bewerber wissen, was sie betrogen 
habe («nämlich ihre Zuversicht» Lachmann): nur dauert es schon allau 
lange, daß sie sich die Huldigungen der Prahler gefallen läßt. «^ 24 rüemio 
man ist Subject, si Object. 
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25. ^ 
DAS RECHTE MASS. 

Die Afate^ dio, gleich anderen Tagenden, z. B. die Ehre, Milde, 
Treue n. s. w., bei den alten Dichtern häufig ^ie hier personificiert 
-erscheint und um ihre Lehre und Unterweisung angegangen wird, ist die 
Kunst , die Eigenschaft des Geietes oder Gemflthes , in Thun und Lassen 
stets das rechte Maß, die richtige Grenze zu finden. Diese Kunst galt im 
Mittelalter in höfischen Kreisen als das untrügliche Zeichen feiner Bildung 
und edler Gesinnung. Das Gegentheil ist die Unmä$et die Maßlosigkeit, 
Unbildung, Bohheit. 



'Aller werdekeit ein füegerinne 
claz Sit ir zewäre, frouwe MHze. 
€r sselic man, der iuwer 16re hat! 

d§r endarf sich iuwer niender inne 
weder ze hove schämen noch an der sträze. 5 

durch dkz s6 suoche ich, frouwe, iuwern rät, 

daz ir mich ebene werben löret. 
wirbe ich nidere, wirbe ich höhe, ich bin versßret. 
ich was vil nach ze nidere tot, 
nü bin ich aber ze höhe siech: Unm&ze, ir l&t mich 

äne not! 10 

Nideriu m'nne heizet, diu so swachet 
daz der lip nach kranker liebe ringet: 



I füegerinne , Zuwegebringerin : die Schöpferin , Urheberin alles 
Outen, Trefflichen. — 2 zewäre, wahrlich, in Wahrheit. — 3 er scelic manl 
in dieser Weise wird im Mhd. dem Subst. oder Adj. häufig das Pronomen 
vorgesetzt (z. B. bei Waltber: er tore, er gouch, er herre , ti scelic loip, er 
9il guoter u. s. w.), wo wir im Nhd. entweder ein nachdrückliches «der» 
oder auch «wie, welch» setzen. — 4. 5 der braucht sich euretwegen nir- 
gendwo, an keinem Orte, weder bei Hofe drinnen noch auf der Straße zu 
schftmen. — 6 durch da$, deshalb. ■— 7 ebene adv., im Gegensatz zu nidere 
und h6he, im rechten Ebenmaße^der Mitte, toerbenj handeln, thun, wer- 
ben (hier: um Minne). — 9 vil nach, nahezu, beinahe, ze nidere, se hohe, 
durch zu niedrige,^ zu hohe Werbung. — 10 siech ^ krank. Unmätef das 
Gegentheil von Mate, ebenfalls personificiert. ir lät mich äne not, laßt 
mich unbehelligt, in Buhe 1 In dieser Weise wird das Fron, öfter zur Ver- 
stärkung vor den Imperativ gesetzt: vgl. du sende Nr. 80, 65. du la» Nr. 
93, 8. Minnesangs Frühling 92, 21. 25. 

II Die Ausdrücke «hohe und niedere Minne» beziehen- sich eben- 
sowol auf die Missverhältnisse durch Verschiedenheit des Standes, als sie 
auch zuweilen die sittliche Höhe und Niedrigkeit der Personen, der Gesin- 
nung und Neigung bezeichnen, twachen, erniedrigen. — 12 der lip, Um- 
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diu minne tuot unlobeltche w6. 

höhiu minne heizet, diu daz machet 
daz der muot n&ch werdet liebe üf swinget: 15 

diu winket mir nü, daz ich mit ir gS. 

nu'n weiz ich, wes diu Mäze beitet. 
kumet herzeliebe, so bin ich verleitet: 
min ougen h&nt ein wip ersehen, 
8wie minneclich ir rede si, mir mac wol schade von 

ir geschehen. 20 



Schreibung fttr die Person, krano^ schwach, gering, unwürdig, liebet Zu* 
neigung. ~ 13 diu , diese. Diese Minne schmerzt , ohne Lob , Ehre einzu- 
tragen. — 15 daß der Sinn, Geist , zu einem würdigen Gegenstand der 
Neigung sich aufschwingt. — 17 betten, warten, zögern. loh möchte wissen, | 

warum die Maße zögert (mich aus der Unmaße zu retten durch ihre Unter- j 

Weisung). — 18 herteliebe, Herzensneigung, verleitet , irre geführt: kommt 
die Maße nioht bald, so folge ich rathlos meinem Herzensdrang. — 30 wi» 
lieblich, süß, ihre Bede auch sei, so kann mir doch leicht ein Schaden 
Ton ihr widerfahren, kann sie mir ein Leid zufügen (dadurch, daß meino 
Werbung um die für mich zu hoch Stehende ohne Erfolg bleibt). 



4» ' 
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26. 
UNGLEICHE THEILÜNG. 

Beiohwerde vor dem Throne der Frau Minne, daß sie, die er vor 
aller Welt gelobt , ihn mit Hohn behandle ; Bitte , gerecht zn richten und 
auch die spröde Geliebte mit dem Pfeile zu treffen, womit sie ihn ver- 
wundet, oder aber auch seine Liebeswnnde zu heilen. Im andern Falle 
droht der Dichter, sind wir beide geschiedene Leute. 



Ich h&n ir so wol gesprochen, 
daz sie maneger in der werlte lobet 

hat si daz an mir gerochen, 
6w6 danne, so hän ich getobet, 

daz ich die getiuret hän 5 

und mit lobe gekroenet, 
diu mich wider hoenet. 
frouwe Minne, daz si iu getan! 

Frouwe Minne, ich klage iu möre: 
rihtet mir und rihtet über mich. 10 

der ie streit umb' iuwer 6re 
wider unstsete liute, daz was ich. 

in den dingen bin ich wunt: 
ir hat mich geschozzen 

und gät si genozzen: 15 

ir ist sanfte und ich ab nngesunt. 



1 einem wol »prechen, Gutes von jemand reden, aussagen, hier: im 
Gesänge gefeiert, vgl. 128i, 9. — 3 gerochen part. von rechen stv., ein Un- 
recht bestrafen: hat sie mich dafür, wie für ein Vergehen, bestraft. — 
4 toben t unsinnig sein, rasen: o weh, dann war ich ein Thor. — 5 <f«>, 
diejenige. Huren, im Werthe erhöhen, yerherrlichen. — 6 mit lobe kranen^ 
mit dem höchsten Preise schmücken. — 7 toider^ econtra. hasnen^ mit 
Worten verächtlich machen, schmähen. — 8 das sei euch gethan: be- 
trachtet das als eine euch zugefügte Beleidigung. 

9 mire, noch weiter. — 10 einem rihten , einem zu seinem Becht yer- 
helfen; über einen rihten, das Urtheil über einen sprechen, es an einem 
vollziehen. — 11 streit, stritt: der stets ftlr eure Ehre, euer Ansehen ge- 
kämpft hat. — 12 gegen Treulose, Wankelmüthige. — 13 in den dingen, iu 
diesem Kampfe. — 14 hat, zusammengezogen für hixbet, geschozzen, mit 
dem (Liebes-) Pfeile verwundet. — 15 genossen, ohne Beschädigung, Strafe 
zu leiden, unbeschädigt, unverletzt. In Sätzen, die von zwei Personen 
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Frouve, l&t mich des geniezen, 
ich weiz vol, ir habet sträle m§: 

muget ir s' in ir herze schiezen, 
daz ir werde mir geliche w§? 20 

muget ir, edeliu künegin, 
iuwer wunden teilen 
oder die mine heilen? 
8ol ich eine alsus verdorben sin? 

Ich bin iuwer, frouwe Minne: 25 

schiezet dar, da man iu widerstd. 

helfet daz ich sie gewinne : 
neinä, frouwe, daz si's iht engö! 

lät mich iu daz ende sagen: 
unde eng^t si uns beiden, 30 

wir zwei sin gescheiden: 
wer 8olt' iu dann' iemer iht geklagen? 



Entgegengesetzte! aussagen, tritt auch umgestellte Wortfolge ein, d. h. 
pflegt das zweite Pronomen dem Yerbum nachzufolgen, während es im 
Nhd. vorgesetzt wird: z. B. sie tottent uru tem himel und vareni tie zer 
helle Nr. 113, 5. so*st mir wol und iat in iemer toi Nr. 55, 12. »6 ist si dort 
und bin ich hie Minnesangs Frühling 63, 36. er lie in hie und eehiet er dan 
Greg. 2928. s6 eint ei worden rtche und leben toir JoemerUehe Iwein 6406. — 
16 sanfte, wohl : sie ist wohlauf. a6, aber : ich aber bin krank, verwundet. 
17 geniezen o. gen., den Nutzen, Vortbeil wovon haben : laßt es mir 
zu Gute kommen (daß ich im Kampfe fü.r euch verwundet bin). — 18 diu 
strale stf., Pfeil. — 20 mir geliche, wie, gleich mir. — 22 teilen, d. h. zwi- 
schen ihr und mir : auch ihr die Liebeswunde, an der ich leide, beibringen. 

— 24 verdorben, zu Grunde gerichtet, verloren. 

26 sendet eure Pfeile dorthin, wo man euch Widerstand leistet. — 
27 Sic, Sieg. — 28 neinä^ Interjection, verbittendes Nein: sorgt dafür, daß 
sie ja nicht etwa davon verschont bleibe. — 29 laßt euch sagen, was 
sonst zuletzt geschieht. — 30 unde, wenn, engfn, entschlüpfen, entfliehen. 

— 32 wer möchte euch sonst künftig jemals wieder eine Klage (zur Ent- 
scheidung) vorlegen? 
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27. 

MINNE DIE HERZENSBEZWINGERIN. 

Abermals wendet sioli der Dichter , da keiner der Frennde auf seine 
£lage hören will, an die Minne mit der Bitte, sich seiner anzunehmen. 
Sie sei es, die ihn des Verstandes beraubt, ohne den er nichts beginnen 
könne; daher solle sie Platz für ihn ergreifen in dem Herzen der Ge- 
liebten, ihrer Gewalt sei das nicht unmöglich. 



Ich frcudehelfelöser man, 
war umbe mache ich manegen fr6, 

der mir es niht gedanken kan? 
6we wie tuont die friunde s6? 

ja friunt! waz ich von friunden sage! 5 

hset' ich dekeinen, der vernseme ouch mine klage, 
nu enhän ich friunt, nu enhän ich rät, 
nü tuo mir swie du wellest, minneclichiu Minne, sit nie- 

man min genäde hat. 

Yil minneclichiu Minne, ich hän 
von dir verloren mlnen sin. 10 

du wilt gewalteclichen gän 
in mlnem herzen üz und in. • 

wie künde ich äne sin genesen? 
du wonest an slner stat, da er inne solte wesen: 
du sendest in du weist wol war. 15 

da enmac er leider eine erwerben niht, frö Minne: öw§ 

du soltest selbe dar. 



1 freudehel/elosj ohne Freude und Hülfe, freud- und hilflos, ein 
ähnliches Compositum ist wünne/röudebemdiu beide ^ wie Nr. 82, 10 eine 
Hs. liest, und liljerSsevarwe Nr. 76, 19. •— 3 danken o. gen., für etwas 
danken. — 6 ja Freund, was rede ich von Freunden! — 6 besäße ich 
einen; dekein, irgend einer, ullus. vernemen, wahrnehmen, verstehen. 

— 8 tuo mir^ mach' mit mir, was du willst, eines genäde haben, mit jemand 
Erbarmen haben. 

10 von, wegen, durch, «/n, Verstand. — 11 getoalteclichen adv., mäch- 
tig herrschend. — 13 genesen, leben, am Leben bleiben, hier: existieren. 

— 14 du wohnst da, wo er (der Verstand) sein sollte : du hast seine Stelle 
eingenommen. — 15 du verschickst ihn, — wohin, weißt du recht gut (näm- 
lich zur Geliebten). — 16 da kann er leider allein, ohne deine Hilfe, nichts 
erreichen, ausrichten, selbet selbst, dar, dahin (gehen). 
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Gen&de, frouwe Minne! ich wil 
dirumbe dise boteschaft 

gefüegen dines willen vil: 
vis wider mich nü tugenthaft. 20 

ir herze ist rehter freuden vol 
mit lüterltcher reinekeit gezieret wol: 
erdringest du da dlne stat, 

so lä mich in, daz wir sie mit ein ander sprechen: mir 

missegie, do ich s' eine bat. 

Gensedeclichiu Minne, 1&! 25 

war umbe tuost du mir so w6? 

du twingest hie, nü twing ouch d&: 
versuoche, wer dir widerst^. 

nü wil ich schouwen, ob du iht tügest. 
du'n darft niht jehen, daz du in ir herze enmügest: 30 

,ez'n wart nie sloz so manicvalt, 
daz ez vor dir gestüende, diebe meisterinne. tuo üf 1 

s'ist wider dich ze halt. 



17 Oenadfj Erbarmen. — 18 umbe dUe boteschaft^ für diese Botschaft, 
Sendung (die du an meiner Statt übernimmst). — 19 gefüegen, machon, 
daß es geschehe, dines willen^ abhängig von vil: deinen Willen, alle deine 
Wünsche ansrichten, erfüllen. — 20 %oi» imper., sei. wider mich, gegen 
mich, mir gegenüber, tugenthaft, tüchtig, wacker, höflich: wie es der 
Tngend geziemt. — 21 freude, hier: wer Freude macht. — 22 luterlich, 
rein, lauter. — 23 erdringen ^ durch Drängen erreichen: gelingt es dir 
dort festen !Fuß zu fassen. — 24 misaegen, fehlschlagen. 

25 (a, laß ab, hOr* auf. — 27 twing = twinc imper. von twingen, 
nöthigen, drängen: du bedrängst mich, nun bedränge auch sie. — 29 tugen, 
brauchbar sein, nützen: zu etwas forderlich, brauchbar bist. ^ 30 daß du 
nicht in ihr Herz zu dringen im Stande seist. — 31mantcra{f, compliciert, 
künstlich. — 32 einem vor gestän , yor einem stehen bleiben , ihm wider- 
stehen, diebe meisterinne, Meisterin der Diebe: die du alle Diebe über- 
triffst, uf iuon, aufmachen, öffnen, balt, kühn, dreist. 
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28. 

GEWALT DER MINNE. 

Diese and die folgende Strophe, diei obwol im nftmlichen Tone 
"Wie das vorhergehende Lied gedichtet, doch damit in keinem Znsammen- 
hange stehen, hält Simrock far doppelte Schlüsse, von 'welchen der eine 
vor Bittem und Herren, der andere vor der Herrin gesungen ward. 



Wer gap dir, Minne, den gewalt, 
daz du doch bö gewaltic bist? 

du twingest beide jonc und alt: 
da für kan nieman keinen list. 

uü lobe ich got, sit diniu bant 
mich sulen twingen, deich so rehte hän erkant, 
w& dienest werdeclichen lit 

d& vone kume ich niemer: gn&de, küniginne, lä mich 

dir leben mtne zit! 



1 d^ gewaU, die Gewalt, Macht. — 2 doch dient in der Frage als 
Verstärkung. — 4 tfa /«r, dawider, dagegen, der listf List, Kunst. — 
5 dtniu bantt deine Bande, Fesseln. — 6 s6 rehte , so richtig, genau. — 

7 wo der Minnedienst auf würdige , ehrenvolle Weise angewendet ist. — ' 

8 davon komme, lasse ich nie: laß mein ganzes Leben dir geweiht sein. 
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29. 

UNGUNST DES GLÜCKES. 

Klage daß c^e GlacksgOttin , wie er sich auch wende, ihm beharr- 
lich den Bttcken kehre, und Wunich, daß ihre Augen am Nacken stün- 
den, damit sie ihn auch wider ihren Willen beachten müßte. 



Frö Sselde teilet umbe mich 
und k§ret mir den rucke zuo. 

da enkan si niht erbaimen sich: 
i'n weiz waz ich dar umbe tuo. 

si Bt6t ungeme gegen mir: 5 

louf ich hin umbe, ich bin doch iemer hinder ir, 
si'n ruochet mich niht ane sehen. 

ich wolte, daz ir ougen an ir nacke stüenden: so müeste 

ez äne ir danc geschehen. 

1 Fr6 SoBlde, die Göttin des Glücki, Fortuna, teilent austbeilen (ihre 
Gaben, Geschenke), umbe mich, rings um mich her. — 2 rucke stm. 
Bücken. — 3 dabei versteht sie sich nicht darauf sich su erbarmen. — 

4 tuo ist der Gonjunctiv (Ind.: ich tuon): dar umbe: in Bezuff darauf. — 

5 sie wendet sich mir ungern zu, seigt mir ungern ihr Antlitz. — 6 hin 
umbe : um sie herum. — 7 sie geruht xücht mich aniuiehen. — 8 der nac^ 
der Nacken, äne danc, wider Willen. 
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30. 

ZWIEFACHE HUT. 

Nach einer Einleitung) daß die Welt nichts Erfreuenderes zu bieten 
▼ermöge als Frauen und Frauenliebe, klagt der Dichter über den dop- 
pelten Verschluß, der ihn von seiner angebeteten Herrin trenne: dort 
mache fremde, hier eigene Hut sie unnahbar für ihn. Beider Schlüssel 
EU walten, wttre Seligkeit für ihn. Gleichviel, die äußere Bewachung 
vermag keine Trennung zu bewirkep: sie selbst (ihre Person) können sie 
einschließen, meine Liebe zu ihr nicht. 



W az Mt diu werlt ze gebeime liebers danne ein w!p, 
daz ein senede herze baz gefröwen müge? 

waz stiuret baz ze lebeune danne ir werder lip? 
i'ne weiz niht daz ze freuden höher tilge, 

denne sw& ein wtp von herzen meinet 5 

den, der ir wol lebt ze lobe, 
da ist ganzer tröst mit freuden underleinet: 
disen dingen hat diu werlt niht dinges obe. 

Min fröuwe ist zwir beslozzen, der ich liebe trage: 
dort verklüset, hie verhöret da ich bin. 10 

des ^inen h&t verdrozzen mich nü manege tage, 
s^ git mir daz ander senelichen sin. 

solte ich pflegen der zweier slüzzel huote, 
dort ir Hbes, hie ir tugent, 

disiu Wirtschaft nseme mich üz senedem muote, 15 

und nsem' iemer von ir schoene niuwe jugent. 



1. 3 »e gebennef ze lebenne, gerundla =& ad dandum, ad vivendum. 
litbers gen., abhängig von toat in V. 1. — 3 »Huren, helfen. Was weckt, 
erhöht mehr die Lebenslust? — 4 ich kenne nichts, was mehr zu erfreuen 
vermöchte. — 5 denne swä, als wo, wenn, meinen, gesinnt, zugethan sein, 
lieben. — 6 der ihr durch sein Verhalten zum Buhme gereicht. — 7 ganzer 
irostj volle freudige Zuversicht, Gewissheit, underleinen, durch Zwischen- 
lehnen stützen. — 8 die Welt hat nichts, was darüber glenge. 

9 zwir adv., zwiefach, besliezen, einschließen, einem liebe tragen, 
jemand innig zugethan sein. — 10 verkl&sen, in eine Klause einschließen, 
einsperren, verhören, hir, stolz, vornehm machen. Dort (unter den Ihri- 
gen, auf dem Schlosse) ist sie unnahbar wegen ihrer Hüter, hier, wo ich 
mich aufhalte, am Hofe, durch ihr stolzes Wesen oder ihre Vornehmheit. 
— 11 verdriezen unpersönl. o. gon. und acc: das eine (jenes) verdroß mich. 
manege tage, schon ziemlich lang. — 12 das andere (dieses) erweckt in 
mir schmerzliche, sehniuchtSTolle Gedanken. — 13 ff. wäre mir die Hut 
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Wie wsenet huote scheiden von der lieben mich, 
die'ch mit stseten triuwen her gemeinet h&n? 

soliche liebe leiden, des yerzihe sich: 
ich dien' lemer üf den minneclichen w&n. 20 

mac diu huote mich ir libes pfenden, 
da hab' Ich ein troesten bl: 
si'n kan niemer yon ir liebe mich gewenden. 
twinget si daz eine, so ist daz ander frt. 



Aber diese beiden Schlüssel (aber ihre Person nnd ihre Tagend) anyertrant 
(dürfte ich damit schalten nnd walten, wie mit theinem Eigenthnm), diese 
Thätigkeit, dieses Amt würde mich aus allem Schmerz erlösen, und von 
ihrer Schönheit empflenge ich stets neue Jngend. 

17. 18 wie kann die Hut, Bewachung (= die Hüter) sieh einbilden, 
mich von der Geliebten zu trennen, der ich bisher mit unerschütterlicher 
Treue zugethan war? — 19 soUch, solech, ftltere Form von solch, leiden^ 
leit machen, verleiden, sich fterzthen e. gen.. auf etwas verzichten: das 
gebe sie (die Hut) auf. — 20 it/ den minneclichen wan dienen y dienen in 
der Hoffnung, daß die Liebe Erhörung finde. — 21 p/enden e. gen., be- 
rauben; mag mir die Hut ihre Person auch entziehen, so bleibt mir da- 
neben doch ein Trost: von meiner Zuneigung zu ihr kann mich niemand 
abwendig machen. — 23 si, die huote. 
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81. 
VEREITELTER VORSATZ. 

Aus Unmuth über die Unempfindlichkeit der Geliebten, die er doch 
durch leinen Gesang verherrlicht, hatte sich der Dichter bu schweigen 
Torgenommen. Auf fireundliches Zureden Anderer will er wieder singen 
wie früher, verlangt aber, daß sie in seine Klage einstimmen. Im vollen 
Gefühl seiner Geltung als ITichter macht er seine Herrin auf die Übeln 
Folgen aufmerksam, die ans seinem Yerstommen oder gar seinem Tode 
für sie entstehen würden, und schließt mit der Drohung einer noch der- 
bem Züchtigung. 



Länge swigen des hat' ich gedäht: 
nü müoz ich singen aber als 6. 

dar zuo hänt mich guote liute br&ht: 
die mugen mir wol gebieten m^. 

ich sol singen unde sagen, 5 

und sw^s sie gern, daz sol ich tuon: so saln sie mlnen 

kumber klagen. 

Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 
Ton mines selbes arebeit: 

mich enwil ein wip niht ane sehen, 
die br&hte ich in die werdekeit, 10 

däz ir muot s6 hohe stät. 
ja'n w6iz si niht, swenn' ich min singen läze, daz ir 
^^ lop zerg&t. 

1 Ich hatte mir lange zu schweigen (nicht mehr zu singen) vor- 
genommen. — 2 aber alt e, wiederum wie früher. — 3 guote liute'] darunter 
verstand man im Mittelalter sowol arme kranke , als auch ritterbürtige, 
Leute von «gutem Stande» (vgl. Homeyer's Glossar zum Sachsenspiegel, 
S. 438) , hier ist guot jedoch wol in sittlichem Sinne zu verstehen : treff- 
liche Menschen. — 4 die können mir noch mehr befehlen (zu thun). — - 
5. 6 soll werde, will. — 6 gern, begehren, verlangen. sS^ dagegen, ande- 
rerseits, suln, sollen, klagen, beklagen, beklagen helfen. 

7 wunder f Wunderbares. Vernehmt, was mir Sonderbares, Unge- 
wöhnliches begegnet ist. — 8 mtnes] so eine Hs.; es ist zuweilen vor- 
kommende Erweiterung des gen. min\ Wackemagel ergänzt den fehlenden 
Auftakt durch wan (w. von min s. a.). arebeit^ Anstrengung ; nämlich durch 
meine Bemühung, sie zu verherrlichen, brachte ich es dahin, daß sie 
u. s. w. — 10 I» werdekeit bringen, zu Ehren, Würden bringen; in die, 
in solche. — 12 traun , sie weiß nicht, daß ihr Lob verschwindet , wenn 
idh mit meinem Sang aufhöre. 
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H6rre, waz si flüeche llden sol, 
swenn' ich nü läze mlnen sanol 

alle die s' nü lobent, daz weiz ich wol, 15 

die scheltent denne &n' mlnen danc. 

tusent herzen wurden frö 
von Ir genftden, die's engeltent, scheide ich mich von 

ir also. 

D6 mich dühte, daz si w«re guot, 
wer w&s ir bezzer dö dann' ich? 20 

döst ein ende: swaz si mir getuot, 
so mftc si wol verwsenen sich, 

nimet si mich von dirre not, 
ir leben hat mlnes lebennes 6re: sterbet si mich, so ist 

si tot. 

Sol ich in ir dienste werden alt, 25 

die wlle junget si niht vil. 

so ist min h&r vil lihte also gestalt, 
daz s' 6inen jungen danne wil. 

selfiu got, hör junger man, 
so rechet mich und g&t ir alten hüt mit sumerlaten an! 30 

13 Hirre^ Ausruf: Herrgott 1 ftüeche gen. pl. abhängig von waz: 
welche Verwünschungen sie erdulden wird. — 16 scheltent y als fut,, die 
werden (sie) dann wider meinen Willen schmähen. — 17. 18 durch ihre 
Gunst (d. h. wenn sie mir gewogen wäre und ich ihren Preis zu singen 
fortführe) würden tausend Herzen froh werden, die nun, wenn ich von ihr 
mich lossage, darunter leiden (müssen). — 18 di>, statt des grammatisch 
genaueren dm, dem Sinne nach construiert. «^ j- . . ■, a 

20 wer war damals ihr nützlicher als ich ? — 21 de»t ein ende, das 
ist ausgemacht, steht fest. — 22 «icÄ r^ric^ne», erwarten, glauben: so darf 
sie überzeugt sein. — 23 befreit, erlöst sie mich aus dieser Drangsal. — 
24 Ihr Leben hat durch meines Ehre: möin Leben gereicht ihr zum An- 
sehen, Ruhme. Herben swv., sterben machen, tödten. 

26 die wUe, während, in dieser Zeit, jungen, jung werden. - 
27 alio gestalt (part. perf. von üeUen), so gestaltet, beschaffen (d. h- gr»u). 
l^JlZ==^s6 helfe tu. feierüche Schwurformel, so wahr euch Gott 
helfe bei Gott beschwöre ich euch. - 30 einen an g an mit einem dinge, 
mit etwls über einen kommen, ihn angreifen, dm sumerlate, Sommerlote, 
der iSährige Schößling. Peitschet ihr altes Fell mit jungen Baumreisern 
?f«««fin Birkenruthen?). Vgl. acÄ, der den seihen schrämen die hut mit 
^^^Sif^h^uf^l^mlt'l Jagd, 316 Die erste und letzte Strophe dieses 
Ä*,? riio;^in!««^hr«nt8teUt, singt der edle Moringer in dem Volks- 
SlÄfäÄmenlV^^^^^ N- ^^l Str. 30. 31) bei 

seiner Rückkehr in die eigene Burg. 
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32. 

LIEB' IST ZWEIER HERZEN WONNE. 

Betrachtung über Wesen nnd Begriff der Liebe und Darlegung der 
Nothwendigkeit der Gegenliebe. 



baget mir ieman, waz ist minne? 
weiz ich des ein teil, so wiste ich's gerne mö. 

swer sich rehte nü versinne, 
der berihte mich, von wiu si tuot so w^. 

minne ist minne, tuot si wol: 5 

tuot si w6, so enheizet si niht rehte minne. sus enweiz 

ich, wie si danne heizen spl. 

Che ich rehte raten künne, 
waz diu minne sl, so sprechet denne ja. 

minne ist zweier herzen wünne: 
teilent si geltche, so'st diu minne dk. 10 

sol ab ungeteilet s!n, 
s6 enkan s' ein herze alleine niht enthalden: ^wS woldest 

du mir helfen, frouwe min! 

Frouwe, ich eine trage ze swsere: 
wellest du mir helfen, so hilf an der zlt. 

si ab ich dir gar unmsere, 15 

daz sprich endeliche: so läz' ich den strit 



1 Kann mir jemand sagen, was Liebe ist. — 2 wenn ich davon 
etwas weiß (aus eigener Erfahrung), so wüßte ich gerne mehr davon, 
wüßte es gerne ganz. — 4 berihten, zurechtweisen, unterrichten, von wiu 
(instrum. von wai\ weshalb, warum. — 5 wenn sie wohl thut, angenehme 
Empfindungen erregt. — 6 sust so; in diesem Falle. 

7 Ich will zu rathen versuchen, was die Liebe sei: wenn ich das 
Richtige treffe, so sagt: ja. — 10 theilen sie gleich, d. h. läßt jedes dem 
andern sein ganzes Theil werden. — 12 enthalden y halten, festhalten, be- 
herbergen: findet aber keine solche Theilung statt, so ist die Liebe für 
6in Herz zu groß, kann es sie nicht fassen. 

13 die Last, die ich allein zu tragen habe, ist mir zu schwer. — 
14 an der zU» bei Zeiten. — 15 wenn ich dir aber etwa ganz gleichgültig 
bin. — 16 endelichef gänzlich, deutlich; offen. So gebe ich den Kampf auf. — 

WALTHBR TOR DBR VOOXIiWEIDB. 5 



66 I. LIEDER. 

unde wirde ein ledic man. 
du solt aber einez wizzen, daz dich rehte lützel ieman 

baz dann' ich geloben kan. 

Ean min frouwe süeze siuren? 
wsenet si, daz ich ir liep geb' umbe leit? 20 

sol ich sie dar umbe tiuren, 
daz si'z widerk6re an mtne unwerdekeit? 

BÖ kund' ich unrehte spehen. 
v6 waz spriche ich örenlöscr ougen &ne? den diu minne 

blendet, wie mac der gesehen? 

17 ledio, frei: ledig you Liebesbanden, vgl. ich was Udec vor aUen vitben 
Minnesangs Frühling 84, 37. — 18 rehte^ wahrlich, gewiss. liUUl ieman, 
wenig jemand = niemand. 

19 süete. Süßes, tiurtn, sauer, bitter machen. Kann meine Herrin 
Gntes mit Bösem vergelten, Liebe mit Haß erwidern ? — 23 widerkSren, 
umkehren, surückwenden ; damit sie es zu meiner Herabsetzung ver- 
kehre, sie mich dafür herabsetze, erniedrige. — 23 dann habe ich mich 
aufs apehen, scharfe Beobachten, nicht verstanden. — 24 6rehl6*er ougen 
äne, ich ingleich ohrenlos and ohne Angen : Ohren • nnd Augenloser. 
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33. 

MINNE UND ÜNMINNE. 

Auf diese Strophe, worin der Behauptung, dafi die (wahre) Liebe 
sündhaft sei, widersprochen wird, beruft sich Walther im Liede Nr. 43. 



Swer gibt, daz minne Sünde st, 
der sol sich 6 bedenken wol. 

ir wont yü manic 6re bi, 
der man durch rebt geniezen sol, 

und Yolget micbel stsete und dar zuo saelekeit: 
daz iemer ieman missetuot, daz ist ir leit. 
die yalscben minne meine ich nibt, diu möbte unminne 

beizen baz: 
der wil ich iemer sin gehaz. 



1 giht 3. pers. prees. von jehen^ sagen. — 2 der soll es vorher recht 
überlegen. — 3 mit ihr ist verknüpft: sie ist die Mutter mancher Vor- 
züge, Tugenden. — 4 auf die mau (als Minner) gerechten Anspruch hat. 
— 5 und volgetf und folgt ihr, hat sie im Geleite. — 7 bat, besser, eher. — 
8 gehat , fetnd. 



6» 
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34. 

WALTHER UND HILDEGÜNDE. 

Verwünschung derer , die ihn im Winter um seine Freude betrogen, 
aber zugleich Bedauern, nicht so recht fluchen zu können. Den Neid 
Anderer wQrde er gering achten, wenn nur diejenige ihn trösten woUte,. 
die er tLber alles zu lieben feierlich schwört und ohne die er weder froh 
noch gesund werden kann. 



Die mir in dem winter freude h&nt benomen, 
sie heizen w!p, sie heizen man, 

disiu sumerzlt diu müeze in baz bekomen. 
ouwS daz ich niht fluochen kanl 

leider ich enkan niht m^re & 

wan daz übel wort «unsselic». nein&, daz wser' alze s^re! 

ZwSne herzeliche flüeche kan ich euch, 
die flüochent nach dem willen mtn: 

hiur« müezen s' beide esel und den gouch 
gehoeren, 6 si enbizzen sid. 10 

w^ in denne, den vil armen ! 
wesse ich, obe si'z noch gerüwe, ich wolde mich durch 

got erbarmen. 

Man sol sin gedultic wider ungedult: 
daz ist den schamelösen leit. 

swen die boesen hazzent äne sine schult, 15 

daz kumet von stner frümekeit. 



3 möge ihnen besser bekommen (als mir der Winter). — 6 übel, J>öse, 
schlimm, unscelic, eine Verwünschung: verdammt. n«ina, nicht doch, ach 
nein. <ilze tere^ gar zu stark. — 7 oueA, noch. — 8 nach dem willen min, 
nach meinem Wunsch. Während ihm der Fluch unscelic zu stark ist, ent- 
sprechen die beiden folgenden besser seiner Absicht. — 9 gouch, Kukuk. 
— 10 enbtzen stv., essend oder trinkend genießen, speisen. Heuer müssen 
sie den Esel und Kukuk hören, bevor sie den (Morgen-) Imbifi genommen 
haben, d. h. nüchtern. Vom Kukuk ist der Aberglaube bekannt, daß wer 
seinen Ruf frühmorgens nüchtern vernimmt, das ganze Jahr hungern 
müsse. (Grimm's Myth., S. 643.) Über den Esel dagegen und seinen bösen 
Angang ist ein weiteres deutsches Zeugniss bis jetzt nicht beigebracht, 
wol aber wurde er unlängst aus Aristophanes als weissagendes Thier 
nachgewiesen (s. Berliner Index lectionum, 1863/4, S. 7). — 12 wüßte ich, 
ob sie über das mir zugefügte Böse Beue empfinden, so wollte ich um 
Gottes willen Erbarmen haben (und die Flüche unterdrücken). Die Strophe 
i^ natürlich humoristisch gemeint und zugleich spottend. 

15 wenn irgend einen. — 16 frümekeit ^ Tüchtigkeit. — 
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tröste mich diu guote alleine, 
diu mich wol getroesten mac, so gsebe ich umbe ir 

nlden kleine. 

r 

Ich wil al der werlte sweren üf ir 11p, 
den 6it den sol si wol vernemen! 20 

s! mir ieman lieber, maget oder wip, 
diu helle müeze mir gezemen. 

hat si nü deheiae triuwe, 
8Ö getrüwet si dem eide und senftet mines herzen riuwe. 

Herren unde friunt, nü helfet an der zlt; 25 

daz ist ein ende, ez ist also: 

i'ne behalte minen minneclichen strit, 
so^n wirde ich niemer rehte frö. 

mines herzen tiefe wunde 
diu muoz iemer offen st§n, si enküsse mich mit friundes 

munde : 30 

mines herzen tiefe wunde 
diu muoz iemer offen st6n, si enheile s' üf und üz von 

gründe; 
mines herzen tiefe wunde 
diu muoz iemer offen stSn, si'n werde heil yon Hiltegunde. 



17 trSste ist Gonj. des Freot.: tröstete mich. — 13 dag ntden s= nit, Haß, 
Missgunst. kleine, wenig. 

19 einem {// den Itp sweren, jemand, indem man die Hand auf ihc 
legt, schwören. — 2i gezemen, siemen, angemessen sein. Ich leiste der 
ganzen Welt (jedermann) den feierlichen Schwur, den sie wohl merken 
möge, daß ich verdammt sein will, wenn mir jemand, sei es Jungfrau 
oder Frau, lieber ist (als sie). — 23 deheine, irgend welche. Meint sie es 
nun irgend gut mit mir. — 24 aenften^ lindern, riutoet Leid. 

25 an der »tt, hei Zeiten. — 27 den ttrit behalten, Sieger bleiben: 
geh* ich aus meinem Lieheskampf nicht als Sieger hervor , kann ich ihre 
Liebe nicht erringen. — 30 es sei denn , daß sie mich liebevoll küsst. — 
33 von Grund aus. — 34 Biltegunde} Wenn der feingehildete Walther seine 
Geliebte Hiltegunde nennt , so kann dies aus dem su Nr. 19 angegebenen 
Grunde der wirkliche Name nicht sein, sondern der Dichter hat, indem 
«r auf das sum deutschen Sagenkreis gehörige Gedicht von Walther und 
Hildegunde anspielt, diejenigen zum besten, die sich jenes unbescheidene 
Kachspüren zu Schulden kommen ließen (s. Uhland 17, Simrock 1, 199). 
— Die letzte Strophe ist durch zweimalige Wiederholung des Abgesanges 
erweitert 



y 
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35. 

ZWANG DER HUT UND DER LIEBE. 

Auch hier wiederum Klftge aber die Yerdrossenheit der Jugend, 
aber die Merker, welche Freude und Liebeiglaok itören, und die unrer- 
schämten Frager n»ch dem "Namen der Geliebten , die abermals mit Spott 
abgefertigt werden. 



Es weere uns allen einer bände sselden n6t: 
daz man rehter freude schöne pflsegd als 6. 

ein mlssevallen daz ist miner freuden t6t, 
daz den jungen freude tuot s6 rehte w6. 

war zuo sol ir junger Up, . ^ ö 

da mite sie freude selten minnen? 
hei weiten sie ze freude sinnen, 
junge man, des hülfen noch diu wip. 

Nu bin ich lenoch frö und muoz bi freuden sin 
durch die lieben, swie'z dar under mir ergät. 10 

min schtn ist hie noch: so ist bl ir daz herze min, 
daz man mich vil ofte sinnelösen hat. 

sölten sie zesamene komen, 
min lip, min herze, ir beider sinne 

da wsen' sie des wol wurden inne, 15 

die mir dicke freude hänt benomenl 



1 einer hande , einerlei , einer Art. — 2 nämlich : daß man sich wie 
ehedem der rechten (ehrbaren) FrOhlichheit hingäbe. — 8 ein missetallen^ 
eine unliebsame Wahrnehmung. — 5 war iuo, wozu, sol, nützt, ist sonst 
gut. — 7 hei , Inteijection der Freude und der Aufmunterung, ze freude 
sinnen^ auf Fröhlichkeit denken. — 8 hülfen pl. preet. conj. von helfen c. gen., 
dazu wären noch die Weiber behilflich. 

9 ienoGh adv. , immer noch. Ich für meinen Theil bin noch fröh- 
lich. — 10 dar under y dazwischen. — 11 der »chtn, die äußere Form, Ge- 
stalt, das Sichtbare. — 12 sinnelösen haben, für sinnlos, geistesabwesend 
halten. — 13. 14 vereinigten sie sich wieder: wäre ich wieder im vollen 
ungetrennten Besitz meines Körpers und Herzens und ihrer Kräfte. — 
15. 16 da, glaube ich, sollten es diejenigen wol innewerden, merken, die 
mich oft der Freude beraubt haben (d. i. die Wächter, Merker, Aufpasser, 
von denen gleich nachher die Bede ist). Der Dichter meint, er würd9 sie 
dann schon zu täuschen wissen. 
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Von den merkseren kan nü nieman liep geschehen: 
wan ir huote twinget manegen werden lip. 

daz müoz beswseren mich: swenn' ich sie solte sehen, 
so muoz ich sie miden, sie vil sselic wip. 20 

noch müez' ich die zit geleben, 
daz ich sie willic eine vinde, 
so daz diu huot^ uns beiden swinde, 
da mir wurde liebes vil gegeben. 

Vil m&neger fraget n&ch der lieben, wer si si, 25 

der ich dienes und allez her gedienet h&n. 

so des betraget mich, s6 spricht ich: «ir sint dri, 
den ich diene: so hab' ich zer vierden w&n.» 

doch weiz si^z alleine wol, 
diu mich h&t sus zuo z'fr geteilet. 30 

diu guote wundet unde heilet, 
der ich vor in allen dienen sol. 

Nu, fröuwe Minne, kum sie minnecUchen an, 
diu mich twinget unde also betwungen h&t: 

brinc sie des inne, daz diu minne twingen kan. 35 

wäz ob minnecltchiu lieb^ ouch sie bestät? 

so mac s' ouch gelpuben mir, 
daz ich sie gar von herzen meine, 
nü, Minne, bewsere ir^z und bescheine, 
daz ich iemer gerne diene dir! 40 



81 müetenj in Wnnsclisätzen: mögen. Noch hoffe ich die Zeit zu 
erleben, möchte ich sie noch erleben. — 2'i willic ^ freiwillig, mit ihrem 
Willen.— 24 wo mir Liebes, Erfreuliches zu Theil würde. 

26 alle* her, die ganze Zeit her. — 27 mich betraget eines dinges, 
mich langweilt, verdrießt etwas. — 28 und auf die vierte hoffe ich noch. — 
30 zuo »Ur = zuo ze ir^ verstärktes zu ihr. teilen , austheilen. Die mich 
auf diese Weise sich selbst ausgetheilt, als ihren Theil ausgewählt hat; 
teilen heißt aber auch zertheilen, zerstücken, und hier ist es wol in 
diesem Sinne zu verstehen : die mir in der oben angegebenen Weise 
Leib und Herz für sich entzwei getheilt, auseinander gerissen hat. Dazu 
passt dann auch besser das Folgende, worin gesagt ist, daß sie nicht nur 
verwunden, sondern auch heilen könne. 

33 einen an komen, an, über einen kommen, ihn treffen, ergreifen. — 
36 waz ob, wer weiß, ob nicht, bestän, angreifen, anfallen. — 39 bewaren, 
als wahr darthun, beweisen, bestätigen, beseheinen, sehen lassen, zei- 
gen. — 40 daz, auf daß, d.amit. 
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36. 
ERGEBUNG. 

Ermahnung an die Geliebte » den ihm gegebenen Bath , Unbill ge- 
duldig zu ertragen, selbst auch zu befolgen: es genüge nicht, gut zu 
fiein, man müsse auch gut handeln, und der Schönheit und Tugend zieme 
die Huld. Gedanken seien frei, daher könne sie nicht hindern, daß man 
ihrer begehre und sie preise. Um den Lohn ihrer Gunst (ihren Besitz) 
würde Er und würde selbst der Kaiser ihr Spielmann werden. — Bas 
Versmaß betreffend ist zu bemerken, daß zwei Beime, wOTOn der erste 
am Anfang, der andere am Ende der Zeile steht, bei den Meistersängern 
Pausen genannt worden. Walther hat diese Yersart noch einmal ge- 
braucht Nr. 75. — Auffallend in diesem Liede ist das Vorkommen zweier 
ungenauer Beime: 15 getar: war und 36 genam: spileman^ fast die ein- 
zigen , die bei Walther anzutreffen sind. 



Ob ich mich selbe rüemen sol, 
86 bin ich des ein hövescher man, 

daz ich so manege unfuoge dol, 
so wol als ich'z gerechen kan. 

6in klosensere, ob er'z vertrüege? ich waene, er nein: ö 
hset^ er die stat, als ich sie hän, 
bestüende in danne ein zörneün, 
ez wurde unsanfter widert&n. 
wie sanfte ich^z also l&ze sin! 
daz ünde ouch m^ vertrage ich doch durch eteswaz. 10 



2 des adv. , deshalb, insofern, hovesch, feingebildet. — 3 unfuoge% 
Unziemlichkeit, Boheit. d<jiny ertragen; sich geuillen lassen. — 4 «o 
%ool alSf in Anbetracht, daß ich es so gut zu rächen vermöchte. — 5 ver- 
trüege] ob dies wol ein Klausner (ein frommer, von der Welt abgeschie- 
dener Mann) ertragen , ruhig würde hingehen lassen ? er nein , er nicht : 
nein, gewiss nicht. — 6 die stat habend gute, bequeme Gelegenheit haben, 
etwas zu thun. — 7 bestüende conj. prret. von beatän ; mich bestdt ein dinc^ 
mich befällt, ergreift etwas, tornelin] auch nur ein kleiner Zorn. — 8 un- 
sanfte adv. , unsanft , unangenehm, ividertuon , heimgeben , vergelten. — 
9 seht, wie geduldig ich es ertraget — 10 dies und anderes mehr lasse 
ich mir gefallen, und zwar wegen etwas, aus bestimmtem Grunde. Dieser 
Grund wird in der folgenden Strophe angegeben. 
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Frouw', fr habt mir geseit also, 
swer mir beswsere mlnen muot, 

daz ich den mache wider frö: 
er schäme sich lihte und werde guot. 

diu ISre, ob si mit triawen st, daz schine an iu! 15 
ich' frö we iuch, Ir beswseret mich: 
des schämet iuch, ob ich'z reden getar, 
Iftt iuwer wort niht velschen sich 
und werdet guot, so habet ir w&r. 
vil guot Sit ir, wan daz ich guot von guote wil. 20 

Frouw', fr slt schoene und slt ouch wert: 
den zwein st^t wol gen&de b!. 

waz schadet iu, daz man iuwer gert? 
joch sint iedoch gedanke frl. 

wän unde wünsch daz wolde ich allez ledic län: 25 
und höveschent mine sinne dar, 
waz mag ich^s, gebent s' iu mlnen sanc? 
des nemet ir llhte niender war, 
so hän ich's doch vil höhen danc: 
treit iuch min lop ze hove, daz ist min werdekeit. 30 

Frouw', fr habt ein vil werdez dach 
an iuch geslouft, den reinen l!p: 

ich wsen' nie bezzer kleit gesach, 
ir slt ein wol bekleidet wlp. 



11 geseit f gesagt: ihr habt mir gerathen. Böses mit Gutem zu ver- 
gelten, ihn dafttr su erfreuen (als Dichter, durch meinen Gesang). — 
14 es könne leicht geschehen, daß er sich schäme und' gut, freundlich 
-werde. — 15 ichine , der Conj. Imperativisch gebraucht: falls die Lehre, 
der Bath mit aufrichtigem Herzen gegeben ist, so werde sie an euch 
offenbar, so befolgt ihn selbst 1 — 16 /röwen, erfreuen, Freude machen. 
beswcBreut betrüben. — 17 darüber schämt euch, wenn ich so sagen darf. — 

18 teUchen, ftdsch machen: straft nicht eure eigenen Worte Lügen. — 

19 war haben, recht haben. — 20 wan da», nur daß: ihr seid zwar sehr 
gut, aber ich verlange von Guten auch Gutes, daß sie gut handeln. 

21 wert, würdig, gut, vortrefTlich. — 22 bei der Schönheit und Tugend 
sollte auch die Huld sein. — 24 sind ja doch die Gedanken frei. — 85 Hoff- 
nungen und Wünsche würde ich (meinerseits) fahren lassen, aufgeben. — 
26 höveschen , den Hof machen , hofieren ; wenn mein Geist sich liebevoll 
euch neigt, um euch wirbt, sich mit euch beschäftigt, was kann ich da- 
für, wenn er euch seinen Sang widmet« euch besingt? — 28 Uhte adv., 
leichtlich; niender, nirgends: das beachtet ihr vielleicht gar nicht. — 
29 ich aber empfange dafür großen Dank, großen Lohn. — 30 wenn mein 
Lob euch, euern Namen, am Hofe preist, dort bekannt macht, so gereicht 
das mir zur Ehre, ist mein Gewinn. 

31 wert, von hohem Werthe , kostbar, herrlich, dach. Dach, Be- 
deckung; HüUe. — 32 an sloi^fen, anziehen, anthnn, zu sliefen, schlüpfen. 
— 38 ich woen' nie, ich glaube nicht, jemals ein besseres Kleid gesehen zu 
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sin unde sselde sint gesteppet wol dar in. 85 

getragene w&t ich nie genam, 
wan dlse nsem' Ich, als gerne ich lebe: 
der keiser wurde iur spileman 
umb' also wünnecUche gebe. 
d&, keiser, spil: nein, h6rre keiser, anderswd.! '40 



haben. — 35 steppen, sticken. — 36 getragene voatj getragene Kleider. Im 
Mittelalter war es Sitte, das fahrende Volk, zumal die Spielleute, neben 
andern Gaben auoh mit Kleidern, alten und neuen, zu beschenken. — 
37 aber diese wttrde ich far mein Leben gern annehmen. — 38—40 für ein 
■o wonneToUes Geschenk (gebe = gäbe) würde selbst der Kaiser euer 
Spielmann werden. Hier, o Kaiser, spiele aufl Doch nein, thu' es nicht, 
geh* anderwärts hin, d. h. komme mir hier nicht ins Gehege. In der Er* 
w&hnung des Kaisers hier einen chronologischen Fingeneig auf Kaiser 
Heinrich VI. su erblicken (s. Bi^er , Leben , S. 58) ist kein Grund ; son- 
dern der Dichter will hier wie anderwärts nur sagen , seine Geliebte sei 
so schön, daß sie selbst «fflr den Herrn der Erde nicht au gering sei«; 
vgl. Friedrich yon Hausen (Minnesangs Frtthling 49, 17): der keieer ist in 
allen landen, kueV er si z'einer stunt an ir tu röten muntf er jcehe im war* 
wol ergangen. 
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37. 

PREIS DER LIEBENSWÜRDIGKEIT UND TUGEND. 

Definition der Schönheit nnd Anmuth; diese steht über jener, die 
Krone beider aber ist die Tagend. Glücklich der Mann , dem von einer 
tugendhaften Frau Liebes geschieht; selbst wenn seine Bewerbung er- 
folglos bleibt, erhöht sie doch seinen Werth und sein Ansehen. 



£iii niawer sanier, ein niuwe zlt, ^ 

ein gaot gedinge, ein lieber wän, 
diu liebent mir enwiderstrit, 
daz ich noch tröst ze freuden hän. 

noch fröwet mich ein anderz baz 5 

dan aller vogelUne sanc: 
SW& man noch wlbes schoene maz, 
d& wart im ie der habedanc. 

daz meine ich an die frouwen min: 
dd. muoz noch m^re tröstes sin. 10 

s'ist schoener danne ein schoene w!p: 
die schoene machet lieber lip. 



^ 



.V 



Ich weiz wol, daz diu liebe mac 
ein schoene wlp gemachen wol: 

iedoch swelch wlp ie tugende pflac, 15 

daz Ist diu, d§r man wünschen sei. 



2 gidinge stn., HofTnung, Zuversicht, liep, angenehm, süß. — 
8 mir lieb€t ein dt nc, gefällt mir, ist mir angenehm, enwiderstrit ^ um 
die Wette. — 4 tröat hän te freuden^ zuversichtliche Hoffnung haben, daft 
etwas Erfreuliches geschieht. — 5 &a«, besser, mehr. — 7 ma«, abmessend,, 
vergleichend betrachtete. — 8 tm , dem andern , was ihn mehr als alles 
Genannte erfreute, der habedanc, Dank; Lob, Preis. — 9 an die frouwen 
min, in Bezug auf meine Geliebte. — 10—12 «Noch mehr Trost, als bei 
der Sommerzeit und dem bloßen Hoffen, ist an der Geliebten: denn ihre 
Schönheit ist mehr als Schönheit, sie ist Anmuth» (Lachmann): erst die 
Anmuth macht schön. 

13 ft. Ich weiß recht gut, daß die Anmuth, der Liebreiz, die Frauen 
verschönt (aber damit ist es noch nicht genug, nur) eine tugendhafte Frau 
ist es, deren man begehren soll. — 16 wünschen c. geo., etwas wünschen. — 
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diu liebe st6t der schoene bl 
baz dan gesteine dem golde tuot: 
nü jehet, waz d&nne bezzer si, 
h&nt disiu beide rehten muot? 20 

sie hoehent mannes werdekeit: ^ ^ 
swer ouch die süezgn arebeit /^ ^ ^ 
durch sie ze rehte kan getragen, 
der mac von herzeliebe sagen. 

Der blic gefröwet ein herze gar, 25 

den minnecliche ein wip an siht: 
wie weit ir danne, daz d^r var, 
dem ander liep von in geschiht? 

der ist eht maneger freuden rieh, 
so jenes freude gar zergät. 30 

waz ist den freuden ouch gelich, 
da liebez herze in triuwen st&t, 

in schcene, in kiusche, in reinen siten? 
swelch sselic man daz hat erstriten, 

ob er daz vor den fremden lobet, 35 

BÖ wizzet, daz er niht entobet. 

Waz sol ein man, der niht engert 
gewerbes umbe ein reine wlp? 
si läze in iemer ungewert, 
ez tiuret doch wol sinen lip. 40 



17 »Chane, stf., Schönheit. Die Anmuth gereicht der Schönheit cu höherm 
Schmuck all der Edelstein dem Gold; aber sagt, was kann es Besseres 
geben, als wenn mit beiden edle Gesinnung sich verbindet? — 31 sie (alle 
drei miteinander vereinigt) erhöhen den Werth des Mannes. — 2i ff. wer 
am ihretwillen (um eine mit diesen Eigenschaften ausgestattete Frau) die 
Liebesmüh (die süezen arebeit, sllße Qual) zu ertragen versteht, der kann 
sagen , der weiß , was Hersensfreude ist. 

27 weltf von toeUettt wollen; glauben, meinen, vam, sich befinden. — 
85—28 wenn schon der liebevolle Blick einer Frau ein Hers cu erfreuen 
vermag, wie meint ihr, daß dem eu Muthe ist, dem noch anderes An- 
genehmes von ihnen zu Theil wird ? ander ist verbltlmter Ausdruck für 
den höchsten Minuesold, wie mSr in Nr. 6, 23. — 2d. 80 der ist wahrlich 
reich an mancher Freude, wenn die Freude Jenes (dessen, dem nur ein 
Blick geworden) vorgangen ist. — 34 «rstrtten, erkämpfen, erringen. — 
35. 86 der ist nicht von Sinnen (thut nicht unrecht), wenn er vor Andern 
sein Glück preist. 

88 gewerbe» gern^ werben, eigentlich Verlangen tragen nach Be- 
werbung. — 39. 40 selbst wenn sie ihn ganz unerhört ließe, so würde ihm 
doch eine solche Bewerbung um eine tugendhafte Frau sehr (vtol) aar 
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er tuo durch 6iner willen so, 
daz er den andern wol behage: 
so tuot in ouch diu eine frö, 
ob im diu ander gar versage. 

dar an gedenke ein sselic man: * 45 

d& lit vil sselde und Sren an. 
swer guotes wibes minne h&t, 
der schämt sich aller missetät. 



Ehre gereichen, seinen Werth erhöhen. — 43 tuotj macht. — 16 da und 
an gehören zusammen: daran. — 48 mistetdty jedes unrechte Thun, auch 
ein kleines. 
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^38.'' 
DIE ZAUBERIN. 



Der Dichter wundert eich, wantm er eeiner Frau Tor »ndem ge- 
falle, da er doch gar nicht schön sei und aufier seiner geringen Kunst 
nichts besitze, was eine Frau anziehen kOnne. Wolle sie sich an dieser 
statt der Schönheit genflgen lassen, so sei er ilftr immer Ihr eigen and 
es bedflrfe weiter keiner Zauberkflnste, ihn an sie su fesseln: ihre Tugend 
und ihre Beize seien hinreichend, ihn zu bezaubern. 



Mich nimt iemer wunder, waz ein wip 
an mir hab^ ersehen, 

daz s' ir zouber leit an minen lip. 
waz ist ir geschehen? 

si hat doch ouch ougen: 5 

wie kamt, daz s' als übel gesiht? 
ich bin aller manne schoenest niht, 
daz ist äne lougen. 

Habb ir ieman iht von mir gelogen,- 
8Ö beschöwe mich bäz. iO 

s'ist an miner schoene gar betrogen, 
wil si niht wan daz. 

wie stät mir min houbetl 
däz^n ist niht ze wol getan: 

sie betriuget Ilht^ ein tumber w;&n, 15 

ob si'z niht g^loubet. 



2 ersehen, gewahren; entdecken. — S da» touber neutr., da» »ouber 
legen an einen ^ ihn bezaubern, es ihm anthun (hier: durch liebens- 
würdiges Benehmen). — 6 übel, schlecht. — 7 ich bin doch nicht der 
Schönste aller Männer. — 8 äne lougen, ohne Leugnen, unleugbar: das 
steht fest. 

9 Falls ihr jemand von mir etwas yorgelogen hat. — 10 so prüfe, 
besehe sie mich genauer. — ll an tntner sctimne, in Bezug auf meine 
Schönheit. — 12 wenn sie nichts als das, nichts weiter will. — 14 das 
ist nichts weniger als schötf. — 16 sie betrügt, wiegt sich in thörichter 
tSelbstt&uschung. 
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D& si wont, d& wonent wol tüsent man, 
die vil schoener sint. 

wan daz ich ein lützel fuoge kan, 
so'st min schoen^ ein wint. 20 

fuoge h&n ich kleine: 
doch ist si gemeine woF 
unde 8ö, daz si vil liaten dol 
iemer sin gemeine. 

Wil si fuoge für die schoene oemen, 25 

so'st si wol gemuot. 

kan si daz, so muoz ir wol gezemen 
swaz si mir getuot. " ' 

so wil ich mich neigen 
und tuon allez daz si wil. ' 30 

waz bedarf si denne zoubers vil? 
ich bin doch ir eigen. 

L&t iu sägen, wie^z ümb^ ir zouber st&t, 
des si wunder treit: 

s^ist ein wlp , diu schoen^ und §re h&t^ 35 

dfc bl liep &n; leit. 

daz s' iht anders künne , 
daz sol man gar übergeben, ' 
wane daz ir wünnecUchez leben 
machet sorg^ und wünne. 40 



19 fuogf, anstindiges, gebildetes Benehmen, Geschicklichkeit, Kunst- 
fertigkeit: abgesehen daron, aaßer^%ßioh einige Konst besitse, isfe mit 
meiner Schönheit nichts. — 30 ein ictnTpBin Wind, d. h. gar nichts. — 
21 Kunst besitze ich (allerdings) ein wenig. — 22 ff. der Dichter will 
sagen: außer meiner Bildung und Kunst besitze ich nichts, was eine Frau 
anziehen könnte; aber diese ist gering und überdies theilen sie Tiele mit 
mir ui^d ich glaube, daß dSV'^auch in Zukunft so sein werde; ygl. IS, 80. Sl. 
gemeine^ s6 gemeine. 

95 Will sie mit der Kunst statt der Schönheit vorlieb nehmen. — 
26 tool gemuot f edelgesinnt: hat den rechten Sinn; ist auf dem rechten 
Wege. — 27 so muo* ir tool getemen, so schickt sich wohl fQr sie, steht 
ihr wohl an. — 29 eich neigen t siel) dankend yerbeugen. — 81. 32 wozu 
bedarf sie dann vieles Zaubers? ich gehöre ihr Ja ohnedies zu eigen an. 

38 wie es mit ihrem Zauber beschaffen ist, worin er besteht. — 
84 den sie in FOUe besitzt. — 85 4re, Tugend. — 86 liep an* leit, unge- 
trübte Freude, Heiterkeit. — 88 ff. daß sie außerdem noch etwas anderes 
(Schlimmes, verwerfliche Zauberkünste) verstehe, das soll man übergehen, 
a. i. zu glauben aufgeben, zu behaupten unterlassen: nur ihr reizendes 
Wesen ist es, das mir Schmerz und Lust bereitet. — - 89 vane =s wan, nur. 
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89. 
DEUTSCHLAND ÜBER ALLES. 

Von der allgemeinen Verbreitung dieses Deutschlands Ehre ver- 
kündenden Liedes gibt schOnes Zeugniss eine Stelle im Frauendieust 
(Lachmann*s Ausg., S. 240). Als Ulrich yon Liechtenstein auf der Ritter- 
fahrt, die er als Königin Venus unternommen, g^en Wien reitet, be- 
gegnet ihm einer seiner Diener , der ihm erfreuliche Botschaft Ton der 
Geliebten zu melden hat. Der Bote darf den verkleideten Herrn nicht 
anreden; er reitet daher bloß hinter demselben her und singt ein Lied» 
wodurch er kund gibt, daß er gute Botschaft bringt. Dies Lied ist die 
erste Strophe des folgenden Gedichtes. Da* liet mir in da* herze klane, 
ez tet mir inneelichen lool, toanich dd von wart /reuden vol. ez ddht mich 
süeze, ez düht mich guot, von im wart ich vil hSchgemuot, min muot stuont 
üf gedingen h6. n{i hart daz liet: daz sprach alsS. Auf dieses berühmte 
Lied beruft sich Walther Nr. 59, 14, zum Beweise, daß niemand besser 
von deutschen Frauen gesungen habe als er. 



Ir sult sprechen willekomen: 
der iu msere bringet, daz bin ich. 

allez daz ir habet vemomen, 
daz ist gar ein wint: nü fraget mich. 

ich wil aber miete : 5 

wirt min lön iht guot, . 
ich sag^ in vil lihte daz iu sanfte tuot. 
seht, waz man mir §ren biete. 

Ich wil tiuschen frouwen sagen 
« Isolhiu msere , daz sie deste baz lO 

al der werlte suln behagen: 
äne gröze miete tuon ich daz. 



1 Ihr sollt mich willkommen Iftißen. — S alles was ihr bisher ge- 
hört habt. ^ 4 par ein tointf gar nichts. — 5 miete, Lohn, Belohnung. — 
6 fällt diese Belohnung irgend gut aus. — 7 so erzähle ich euch gar leicht 
etwas, das euch wohl thut, angenehm ''ist. — 8 seht also zu, welchen 
Preis man mir (dafür) biete. 

9 tiusch, gekürzt aus diutisch, tiutsch, deutsch. — 9—11 ich will 
den deutschen Frauen solche Dinge verkünden, für die Frauen habe ich 
eine Nachricht, daß sie der Welt noch mehr (als bisher) gefallen werden.. 
— 12 dafür verlange ich keine große Belohnung. — 



N. 
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w&z wold' ich ze löne? 
sie sint mir ze hSr: 

so bin ich gefüege und bite sie nihtes mSr, 15 

wan daz sie mich grüezen schöne. 

Ich hän lande vil gesehen 
unde nam der besten gerne war: 
übel müeze mir geschehen, 
; ' künde ich ie min herze bringen dar, 20 

daz im wol gevallen 
X wolte fremeder site. 

nü waz hülfe mich, ob ich unrehte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 

Von der Elbe unz an den R!n 25 

und her wider unz an der Unger lant 

mugen wol die besten sin, 
die ich in der werlte hän erkant. 

kan ich riehte schouwen 
guot gel&z und lip, 30 

sam mir got, so swüere ich wol daz hie diu wip 
b^zzer sint dann' ander frouwen. 

Tiusche man sint wol gezogen, 
rehte als engel sint diu wip getan. 



13 wai könnte ich auch verlangen ?— 14 A/r, vornehm, hoch. Sie stehen 
zu hoch über mir, als daß ich das, womit Frauen zu belohnen pflegen 
(einen Kuss oder andern Liebesbeweis), verlangen dürfte; darum bin 
ich höflich und bitte sie um nichts weiter, als daß sie mich freund- 
lich grüßen. 

17 lande gen. pl. von vil abhängig: viele Länder. — 20 f. hätte ich 
es jemals dahin, übers Herz gebracht, an ausländischen Sitten Gefallen 
zu finden. — 32 der site stm. , Sitte , Gebauch , Yolksart. — 23 unrehte 
adv., unrecht, unrichtig, atriten, mit Worten sowol als mit Waffen 
streiten. Was nützte es mich auch, wenn ich Falsches behauptete? 

26 her wider , wiederum zurück. — 28 hdn erkant, kennen gelernt 
habe. — 30r7«<a2 stm., Benelimen. 29 ff. falls ich mic'h anders auf Beobach- 
tung von edler Bildung und körperlicher Schönheit verstehe, so möchte 
ich, so wahr mir Gott helfe, wol schwören, daß hier die Frauen besser 
sind als anderwärts. Daß hier durch Gegenüberstellung von toip uud 
frouwen der in einem besondern Liede (Kr. 69) behandelte Unterschied 
beider ausgesprochen werden soll, liegt nicht im Wortlaut dieser Stelle; 
es müßte heißen: dann' anderswo, die frouwen ^ und selbst dann machte 
der Dichter, der in jener Strophe dem Namen wxp den Vorzug vor frouwe 
gibt, nur einen trivialen Spaß, den ihm niemand zutrauen wird. — 31 sam 
betheuernd: so wahr, mir got sc. helfe, 

34 rehte als, recht, gerade so wie. — 

WALTHEB VOH DBB VOOBLWEISB. 6 



83 I. LIBDEB. 

swer sie schiltet, der'st betrogen: 35 

ich enkan sin anders niht yerst&n. 

tugent und reine minne, 
swer die suochen wil, 

der sol komen in unser lant: da ist wünne yil. 
lange müeze ich leben dar inne! 40 



85 derUt es der ist. betrogen, yerblendet, bethört. — 36 ioh kann es 
nicht ändert auffassen, oder: sonst verstehe ioh es nicht. 
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FEHLER UND TUGENDEN. 

« 

Wer sich um eine trefFliche Fran bemttht, dem ziemten viele Tagen- 
den. Nur zweier könne er sich leider rühmen, Schamhaftigkeit und Treue, 
und selbst diese gelten jetzt nicht mehr. Auch von seiner Herrin he- 
hanpte man, daß sie nicht ganz fehlerfrei sei; doch könne er nichts 
Tadelnswerthes an ihr finden, als daß sie nur ihren Freunden, nicht aber 
ihren Feinden, Schmerz bereite. Dafttr habe sie Schönheit und Ehre in 
Follem Maße, und das sei des Lobes mehr als genug. 



Der also guotes wibes gert, als ich da. ger, 
wie vil der tagende haben solte! 

nü hän ich leider niht da. mite ich sie gewer, 
wan obe si ein lützel wolte. 

zwo tugende hän ich, der sie wllent n&men war, 5 

schäm ünde triuwe: 

die schadeut nü beide s§re. schaden nü also dar! 
ich bin niht niuwe: 
dem ich da gan, dem gan icS gar. 

Ich wände daz si wsere missewende fri. 10 

nü sagent sie mir ein ander msere, 

sie jehent daz niht lebendes äne wandel si: 
so ist ouch min froawe wandelbsere. 

i^n kan ab niht erdenken waz ir missest^, 



1. 2 Wer sich, gleich mir, um eine so trefitliche Frau bewirbt, wie 
viele gute Eigenschtdften sollte der nicht haben I — 3 einen viit einem 
dinge gewern ^ ibn mit etwas bezahlen, befriedigen. — 4 es wäre denn, 
daß sie mit einem Geringen, mit Wenigem vorlieb nehmen wollte. — 
5 die einst Beachtung fanden, etwas galten. — 6 schäm y Schamhaftigkeit. 
-^ 7 diese beiden gereichen einem nun zum Nachtheil, achaden conj. 
concess. , mögen sie nur zu schaden fortfahren: n?ag es immerhin sein. — 
8 ich bin kein Neuling, nicht erst von heute: kehre mich nicht an die 
neue Sitte. Simrock erklärt niuwe als «karg», unter Berufung auf die Be- 
deutung des Wortes in süddeutschen und rheinischen Mundarten. — 9 gan 
prees. des unregelmäßigen Yerbums gunnen c. dat., günstig sein : wem ich 
zugethan bin, dem bin ich's gar^ ganz: d. h. ich werde deswegen jene 
beiden Tugenden nicht fahren lassen. 

10 diu missewende f das Abweichen vom Bessern zum Schlechtem, 
Tadel, Makel. — 12 da» wandel (das Neutrum erhellt aus V. 20: twei w.), 
Veränderung, Fehler. — 14 missestän, schlecht anstehen: was Böses^ 
Tadelnswerthes an ihr ist — 

6* 
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wan ^in vil kleine: 15 

8i schadet ir Tlnden niht und tuot ir friunden wS. 

lät sl daz eine, 

swie yil ich suoche, i^n vinde's m^. 

fch hän iu gar gesaget waz ir misscstät, 
zwei wandel h&n ich iu genennet: 20 

nü suit ir ouch vernemen waz si tugende hat: 
der sint ouch zwo, daz ir s' erkennet. 

ich seite iu gerne tüsent: ir^n ist niht m^ d& 
wan schoene und 6re: 

die hat si beide YoUecllche. hat si? jd.. 25 

waz wil si m6re? 
hiebst wol gelobet, lob' anders wä. 



15 außer eine große Kleinigkeit. — 18 Vn tinde't mS, ich finde dessen 
nicht mehr: weiter kann ich, wie viel ich auch suche, nichts an ihr 
finden (was ihr Übel steht). 

20 Zwei Fehler, nämlich daß sie ihren Feinden nichts zu Leide, ihren 
Freunden wehe thut. — 22 »wo fem., »icine masc, »wei neutr. — 24 außer 
Schönheit und Tugend. — 25 AaMi.' besitzt sie diese wirklich? — 27 fite' st 
= hier ist. Damit ist sie reichlich gelobt, ein besseres Lob kann man 
nicht ersinnen, lobe (ruft der Dichter sich selbst zu) auch anderswo. 
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41. 
GEISTIGE N^HE. 

AnMang an das Thema vom geistigen Schaaen, das im Liede Nr. 21 
behandelt ist. 



Mtn frouwe ist underwllent hie: 
86 guot ist si, als ich des wsene, wol, 

wan ich schiet mich von ir noch nie. 
ist daz ein minne d'andern suochen sol, 

s8 wirt si vil dicke eilende 5 

mit gedanken, alse ich bin. 
min lip igt hie, so wont bi ir min sin: 
der wil von ir niht, d^st ein ende, 
nü wolde ich, d§r ir tfiete guote war 
und min dar ander uiht vergseze. waz hilfet, tuen ich 

d^ougen zuo? s6 sehent sie durch herze dar. 10 



1 underwUent adv. dat. pl. , von Zeit su Zeit, zuweilen. /<t«, hier; 
bei mir. 1— 3 Ihrer Güte traue ich es zu, daft auch sie zuweilen (in Ge- 
danken) bei mir ist, denn ich trennte mich noch nie von ihr. — 4 ist dat, 
ist es wahr, richtig, nothwendig, daQ die eine Minne die andere suchen muß. 
— 5 tuende adj., der in einem andern Land, in der Fremde ist: d. h. so 
wird sie mit Gedanken ebenso oft abwesend (bei mir) sein, als ich (bei 
ihr) bin. — 6 a/^e, wie. — 9 dir^ daß er {der sin, die Gedanken), war 
«tf. , Achtsamkeit, guote war tuon c. gen. , mit Sorgfalt auf etwas acht 
haben. — 9. 10 mein Wunsch wäre, der $iti möchte sie immer fest im 
Auge haben und dennoch mich darüber nicht vergessen. 
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42. 

GEGEN DIE LÜGNER. 

Bedauern, dafi die Lfigner so offen ihr Unwesen treiben und überall 
Verwirrung, Schaden und Schande stiften. 



Ich lebte ie wol und &ne n!t, 
niwan der lügensere werdekeit. 

daz wirt ein lange wemder strtt: 
ir liep muoz iemer sin min herzeleit. 

^z erbarmet mich vil sSre, 5 

daz 8' als offenliche g&nt 
und niemen guoten unbeworren lft.nt. 
unstsete, schände, Sünde, un^re, 
die rätent s' iemer 8w& man s' hoeren wil. 
6w^ daz man sie niht vermideti daz wirt noch maneger 

frouwen schade und h&t verderbet harren vil. 10 



1 loh würde stets angenehm und ohne Yerdnifi leben. — 2 niwanf 
wäre nicht das Ansehen der Lügner, sähe ich nicht die Lügner so in An- 
sehen stehen. — 3 das wird ein lange dauernder Kampf werden, ein 
Kampf, der sobald nicht (d. h. nie) ausgefochten wird. — 4 was sie er- 
freut, wird mich stets betrüben. — - b erbarmet, thut mir weh, betrübt mich. 
— 6 daß sie es so offen treiben. — 7 unbeworreriy unverwirrt ; unbehelligt. 
— > 9 «ica, überall wo. — 10 iie vermidet^ ihnen aus dem Wege geht. 
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43. 
STILLER HASS. 

Der Dichter enählt, daß man ihn wegen des Liedes (Nr. 83), worin 
«r den Unterschied cwischen der wahren und falschen Liebe dargelegt 
habe, insgeheim hasse und verfolge, und bittet die Frauen, falls er ver- 
trieben würde, sich seiner anzunehmen. 



r^och dulte ich tougenlichen haz 
von einem werte, daz ich wilent sprach. 

waz mac ich's, züment s' umbe daz? 
ich wil noch jehen daz ich S da jach. 

ich sanc von der rehten minne, 5 

daz si wsere Sünden frl: 
der valschen der gedähte ich ouch da bl, 
und rieten mir daz m!ne sinne, 
daz ich sie hieze unminne: daz tet ich. 
nü vShent mich ir undert&ne. als helfe iu got, werd' ich 

vertriben, ir frouwen, so behaltet mich. 10 



1 Noch, hier wie Z. 4, verstärkt: noch immer, fortwährend, tougen- 
lich^ geheim. — 3 iea$ moc ieh's^ was kann ich dafür, wenn sie mir darob 
zürnen? — 10 vShen, anfeinden, hassen, ir undertane, die der Unminne 
ergeben sind, ihr frOhnen. werd'int Gonjnnctiv : sollte ich vertrieben werden. 
behaltet mteAs rettet mich, eig. gebt ihr mir Aufenthalt , Schatz. 
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44. 
WEISE UND DOCH RATHLOS. 

Gelöbniss, sich Tor den falaohen Freunden und Wortverdrehem 
kttnftig besser in acht an nehmen. 



Mac ieman desto wiser sin, 
daz er an siner rede vil liute hat, 

deist an mir kleine worden schhi: 
ez gät diu werlt wol halb^ an mlnen r&t 

ünde bin ich doch verirret, 5 

daz ich lutzel hie zuo kan. 
ez mac wol helfen einen andern man: 
ich merke wol, daz ez mir wirret, 
und wil die friunt nü baz erkennen mft, 
die guotiu msere niht verkerent: wif ieman löscr mit mir 

reden, i^n mac, mir tuot daz houbet w6. 10 



1—3 Wenn jemand dadaroh, daß Viele auf seine Bede horchen, 
weiser werden kann , so hat sich das doch bei mir nur wenig offenbart, 
bestätigt. — 6 hie tuo kan , hierfür , hierin (su thnn) weiß : obgleich wol 
die halbe Welt sich von mir belehren läßt, so vfiiß ich mir doch selbst 
kaum 2U rathen. — 9 erkennen ^ kennen lernen, me, künftighin. — 10 rer- 
keren, verdrehen. <o«, anwahrhaft, treulos, i'n maCt (ich werde sagen,) 
ich kann nicht, ich habe Kopfweh: so werde ich Kopfweh vorschtttsen. 
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45. O^ / 
UNDANKBARKEIT DER GELIEBTEN. 

Beschwerde ttber die Undankbarkeit der Geliebten, deren Belohnung 
in seinen Augen großem Werth habe als alle Anerkennung fremder, ihm 
gleichgültiger Frauen. 

Ich gesprach nie wol von guoten wiben 
was mir leit, ich wurde frö: 

senede sorge kundd^ ich nie vertriben 
minneclicher danne als6. 

wol mich, daz ich in höhen muot 5 

mit minem lobe gemachen kan und mir daz sanfte tuet! 

Owe, wolte ein saelic wip alleine, 
s6 getrürtö. ich. niemer tac , 

der ich dien^, und hilfet mich vil kleine 
swaz ich sie geloben mac. ^ 10 

daz ist ir liep und tuot ir wol : 
wan si vergizzet iemer min, ' so man mir danken sol. 

Fremediu wip diu dankent mir vil schöne: 
daz sie saelic müezen sin! 

daz ist wider miner fronwen^löne 15 

mir ein kleinez dänkelin. 

si habe den willen, den si habe: 
min wille ist guot, und klage diu werc, g^t mir an den iht abe. 



1. 2 Nie habe ich die guten Frauen gerühmt, ohne, wenn ich be- 
trübt war, froh zu werden: so oft ich auch in Leid war, das Lob der 
guten Frauen^ machte mich stets froh; vgl. also trüric wart ich nie^ iwenn' 
ich die toolgetänen »achf min ienedez ungemach »ergie, Minnesangs Früh- 
ling 36, 20. — 4 minneclioherf angenehmer. — 5 wol mieh^ glücklicfapreisender 
Ausruf: wohl mir, Heil mir. tn, ihnen« — 6 und mir das (zugleich) wohl thut. 

7 dic^, Ausruf der Trauer : ach wenn nur eine herrliche Frau wollte. 
— 8 so würde ich keinen Tag mehr trauern. — 9 der ich diene ist Appo- 
sition zu wtp: wenn cUe treffliche, der ich diene; aber es hilft, nützt nur 
wenig. — 10 8wa$, wie viel auch. — 11 da«, nämlich mein Lob. — 12 toan, 
außer; nur daß sie. 

14 da*i o daß, daß doch. — 16 dänkelin, Diminutiv von danci ein 
kleiner Dank. Dieser Dank ist mir aber für den (entbehrten) Lohn mei- 
ner Herrin nur ein geringer Ersatz. — 17. 18 doch wie auch ihr Wille 
(ihre Gesinnung, Absicht?) sein mag: mein Wille ist gut und ich beklage 
es bloß, wenn <ue Werke hinter dem Wollen zurückbleiben, mir git abe 
an einem dinge, mir fehlt es an etwas. 
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46. 

VERLORNE LIEBESMÜH'. 

Beschwerde, daß die Geliebte, der er gerne Sonne, Mond- und Sterne 
als eigen zn geben wünschte, ihn um seine Jagend betrogen habe; ihren 
besten Freunden sei sie gram, mit den Feinden kose sie: das könne kein 
gutes Ende nehmen. 



Mih frouw' ist ein ungensedic wip, 
däz s^ an mir als harte missetuot. 

nü bräht' ich doch einen jungen lip 
in ir dienest unde höhen muot. 

ow6 d6 was mir so wol: 5 

wie'st daz nü verdorben! 
waz hän ich erworben? 
anders niht wan kumber, den ich dol. 

Ow6 ininer wünneclicher tage, 
waz ich d^r an ir versümet h&nt 10 

daz ist iemer mines herzen klage » 
sei diu liebe an mir alsus zerglin. 

lide ich not und arebeit, 
die klag^ ich vil kleine: 

mlne zit alleine, 15 

habe ich die verlorn, daz ist mir leit. 

I'n gesach nie houbet baz gezogen: 
in ir herze künde ich niht gesehen. 

ie dar under bin ich gar betrogen: 
daz ist an den triuwen mir geschehen. 20 



lMtn/rouw(e)t meine Herrin, Geliebte. wny««flBrf<c, grausam. — 2 mi»«e- 
tuon, übel handeln; daß sie mich gar so übel behandelt. 

9 Ach um meine fröhliche, glückliche Jugendzeit! — 10 wa* der, 
was davon, wie viel deren hab' ich durch sie verloren I — 11 iemer, 
ewig. — 12 wenn meine Lust ein solches Ende nehmen soll. — 16 das 
thut mir weh. 

17 houbefj Haupt, Antlitz, bat getogen^ schöner geformt, gebildet. — 
19 ie dar underj stets dazwischen : während dem habe ich mich gründlich 
getäuscht. — 20 und das ist der Dank für meine Treue. 
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möhte ichjr die Sternen gar, 
mänen unde sunnen 
z'eigen hftn gewannen, 
daz waer' ir, so ich iemer wol gevar. 

Pn gesach nie sus get&ne site, 25' 

daz s' ir besten friunden wsere gram. 

swer ir vient ist, dem wil si ^mite 
rünen; daz guot ende nie genam. 

ich weiz wol wie^z ende ergät: 
vint und friunt gemeine 30 

der gest^t si alleine, 
so si mich und jene unrehte hat. 

Miner frouwen darf niht wesen leit, 
daz ich rite und frage in fremdiu laut 

von den wiben, die mit werdekeit 3& 

lebent (der ist vil manegiu mir erkant) 

und die schoene sint da zuo. 
doch ist ir deheine, 
weder gröz noch kleine, 
d^r versagen mir iemer w§ getuo. 40 



21 die Sternen gar^ alle, sämmtliolie Sterne. — 22 der mane^ swin., der 
Mond. — 23 »'eigen := Me eigen ^ als Eigenthum. gewunnen, erworben. — 
24 das wäre das Ihre, gehörte ihr, so wahr als es mir immer glttoklicb 
ergehen soll: bei meiner Seligkeit. 

25 sus getan f solch, site ist hier Pluial; ein solches Benehmen. — 
26—28 ihren treaesten Freunden ist sie gram , feindselig ; mit ihren Fein- 
den hält sie vertrauliche Zwiesprache. — 28 einem mite runen^ heimlich 
mit jemand flüstern, sich bereden. — 30 vint und friunt sind Nomin., die 
außer der Construction stehen, und nachher durch der aufgenommen wer- 
den, gemeine f insgesammt. — 31 alteine^ verstärktes eine, eine stin c. 
gen., verlassen sein von. Von Feinden sowol als Freunden wird sie gänz- 
lich verlassen sein, sie werden sich alle von ihr eurückziehen. — 32 einem 
unrehte haben, jemand auf unrechte, verkehrte Weise behandeln: nicht 
hält wie es recht ist, d. h. jeden nach seinem Werthe. 

33 wesen f sein: braucht nicht leid m sein. — 34 rite und frage = 
fragend reite, fragen von oder auch umb^ einen , sich nach jemand erkun- 
digen. — 35 mit werdekeit f auf würdige, ehrenvolle Weise. — 38 ff. doch 
befindet sich unter ihnen keine, deren Yeraagen, Abweisen (Korb) mioh 
schmerzte. Diese letzte Zeile erinnert an das Uhlandische: Sie konnten*» 
halten nach Belieben, von Einer aber thut mir's weh. 
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47. 

BESTÄNDIGKEIT. 

Klage, dmA seine Treue und Ausdauer unbelohnt bleibe, ja ihn xn 
Grunde richte. Hoffnung und Bitte, dafi dies anders werden und ihm der 
•endliche Lohn nicht entgehen mOohte. 



btaete ist angest unde ein n6t, 
Vn weiz niht, ob s' 6re sl: 
£i git niichel ungemach. 

Sit diu liebe mir gebot, 
daz ich steete wsere bl, 5 

waz mir leides sit geschach! 

lät mich ledic, liebe min frö Stsete! 
wan ob ich si^s iemer baete, 
s6 ist si staeter vil dann' ich: 
ich muoz von miner stsete sin verlorn, diu liebe >en 

underwinde ir sich. 10 

W§r sol dem des wizzen danc, 
dem von stsete liep geschiht, 
nimt der stsete gerne war? 

dem an staete nie gelanc, 
ob man den in staete siht, 15 

seht, des staete ist lüter gar. 

als6 habe ich staete her gerungen: 
noch enist mir niht gelungen. 



I Stoetey Ausdauer, Beständigkeit. nSff Drangsal, Gefahr. - 2. 8 ich 
^eiß nicht, ob sie auch Ehre bringe, aber das weiA ich, daß sie große 
Unruhe, Sorge verursacht. — 4 diu lieber die Geliebte. — 5 stcete ist Dativ: 
4aß ich mich der Stsete anschlösse, ihr folgte. — 6 wie viel Leid hatte ich 
seitdem xu dulden 1 — 7 laßt mich los. mtn fr6 ■, Madame; fr6 gekttrzt 
-ans Jrouy frouwe. Staete personiBciert wie die übrigen Tugenden : Ehre, 
Maße, Minne. — 8 wan otf, denn wenn, biten c. gen. , um etwas bitten. — 
9 weit beständiger, standhafter als ich (nämlich im Versagen). — 10 von, 
durch, weg'n; so auch Y. 20; es sei denn, daß die Geliebte sich ihrer 
annehme. 

II einem danc Witten c. gen., jemaud für etwas danken, ihn dafür 
loben. — 12 etwas Angenehmes widerfährt. — 13 wenn der die Treue gern 
beobachtet, sie bewahrt. — 14 gelingen y glücken: der mit Hilfe der Be« 
etäudigkeit nie etwas erreichte, und den man dennoch an der Beständig- 
keit festhalten sieht. — 16 gana aufrichtig. — 17 Aer, bisher, bis jetzt. — 
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daz wende, sselic frouwe min, 

daz ich der valscheu ungetriuwen spot von miner stete 

iht müeze sin. 20 

Hsete ich niht min freuden teil 
an dich, herzeliep, geleit, 
s6 möht' es wol werden rät. 

Sit min freude und al'mln heil 
nü, dar zuo min werdekeit, 2& 

niht wan an dir einer stät, 

solte ich dan min herze von dir scheiden, 
s6 müest' ich mir selben leiden: 
daz wsere mir niht guot get&n. 
doch sölt du des gedenken, saelic wip, daz ich nü 

lange kumber h&n. 30 

Frouwe, ich weiz wol dlnen muot: 
daz du gerne stsete bist, 
daz hab' ich befunden wol. 

ja hat dich vil wol behuot 
der vil reine wibes list, 3b 

der guot wip behüeten sol. 

süs freut mich din sselde und ouch dln §re 
unde enhän niht freude mSre: 
nü sprich, bin ich dar an gewert? 

du solt mich, frouwe, des geniezen län daz ich s6 rehte 
hän gegert 40 

19 wenden, rückgängig machen: mache daß das anders wird. — SO Gegen- 
stand, Zielscheibe des Spottes. lA/, nicht etwa. 

21 teil stn., was einem als Besits sugetheilt ist: was ich an Freuden 
besitze. — 22 auf dich gesetzt, gebaut. — 23 so könnte wol Bath geschafft 
werden; hätte es nichts zu sagen. — 24 att nü, nachdem aber. — 25 dar 
zuoy überdies. — 26 nur auf dir allein beruht. — 29 leiden, leid, zuwider 
werden. — 29 nicht recht an mir gehandelt. — 30 mein Kummer schon 
lange währt. 

31 loh kenne deine Gesinnung recht gut. — 33 bevinden, finden, er- 
fahren, erkennen. — 34 behuot, behütet, bewahrt. — 35 der list, Klugheit: 
die unschuldige (ängebome) weibliche Klugheit. — 37 »us, daher. — 38 keine 
weitere, darin besteht meine ganze Freude. — 39 wird mir diese Freude 
von dir gewährt? — 40 genieten län c. acc. der Person und gen. der Sache, 
jemand für etwas belohnen, es ihm zu Gute kommen lassen: du sollst es 
mir zu Gute kommen lassen, daft ich auf so ehrbare Weise geworben habe* 
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48. 
DER MINNE RECHT. 

Diese und die beiden folgenden Strophen desselben Tones sind ▼on, 
Lachmann und den Übersetaern in verschiedener Beihenfolge zu einem 
Xiiede vereinigt worden; Bieger hat die dritte besonders gestellt. Alle 
drei stehen aber durch iliren Inhalt in keinem Zusammenhang miteinan- 
der, daher hier Jede fttr sich auftritt. 



Daz ich dich so selten gräeze, 
frouwe, deist an' alle mlne missetät. 

ich wil daz wol zürnen müeze 
liep mit liebe, swa ez von friundes herzen gilt. 

trüren unde wesen frö, 
«anfte zürnen, sSre süenen, deis der minne reht: diu 

herzeliebe wil als6. 

2 das ist meinerseits durchaus keine unrechte That. — 3. 4 ich wil, 
ich meine: zwei Geliebte dürfen nach meiner Ansicht wol miteinander 
zürnen , wenn es aus treuem Herzen kommt. — 5. 6 abwechselnd Trauer 
und Heiterkeit, leichter Zorn und innige Versöhnung, das ist das der 
Minne zukommende, gebührende Recht, so will es herzliche Liebe. 
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49. 

ÜBLE AUSREDE. 



Du solt eine rede vermiden, 
frouwe, des getriuwe ich dinen zühten wol; 

tsetest du s\ ich wolde'z niden, 
als die argen sprechent da man 16nen sol: 

«hsete er sselde, ich tsete im guot.» 5 
er ist selbe unsselic, swer daz. gerne sprichet unde nie- 
mer diu geliche tuot. 

2 das erwarte ich von deiner Wohlerzogenheit, suhtj Artigkeit, 
Höflichkeit. — 3 würdest du sie dennoch thun, das wäre mir zuwider, 
verhaßt. — 4 arOt böse, karg: wie nämlich die Knauser reden, wenn sie 
lohnen sollen. — 5 wäre er zum Glttoke bestimmt, nicht von vornhei;pin 
zum Unglück geboren. — 6 diu Instrumentalis , diu geliche , dem ent- 
sprechend : wer gern so spricht und doch nie danach thut , der ist selbst 
ohne soBlde. 
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50. 

FLUCHT DER TAGE. 



I'ne gesach nie tage suchen 
86 die mine tuont: ich warte in allez nach. 

wesse ich, war sie wolten strichen! 
mich nimt iemer wunder, wes in s! so gäch. 

llhte mugen sie zuo deme 
komen, der ir niht so schöne pfliget: so lä sie denne 

schlnen, ob sie wizzen, weme. 



1 tltchen, eigentlich langsam, leise gehen; hier: dahinschwinden. — 
9 warten , acht haben , spähen , schauen. aUe» adv. aco. , immerfort. — 
3 toesse^ wflfite. toar, wohin. — 4 loe«, warum: warum sie so eilig sind. — 
5 es ist leicht mOglioh, daß sie su einem kommen, der sie nicht so gut 
behandelt, wohl anwendet (wie ich). — 6 nun so laß sie scheinen (leuch« 
ten, tac öfter = sunnejf wenn sie wissen, wem (für wen), d. h. wol : 
mögen sie meinetwegen (statt mir, der ich sie gut anzuwenden weiß und 
dem sie enteilen) drauf los scheinen, wenn sie Auch nicht wissen, für wen. 
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51. 
SCHÜCHTERNE LIEBE. 

Frage, ob ihm die Kunst, den Kummer zu verbergen, zum Yortheil 
oder Nachtheil gereiche, und wie es komme, daß er, der so Manchem 
aus der Liebesnoth geholfen, sich selbst nicht helfen könne? Aber der 
Geliebten gegenüber fehle ihm die Qabe der Bede und wisse er weniger 
zu sagen als ein Kind; ein Gedanke, der auch Nr. 54 wiederkehrt. Doch 
hofft er , daß ihm dies bei ihr, die mehr auf die gute Gesinnung als auf 
Worte sehe, nichts schaden werde. 



Weder ist ez übel od ist ez guot, 
daz ich min leit verhelen kan? 

man siht mich dicke wol gemuot: 
so trüret manig ander man, 

der minen schaden halben nie gewan. 5 

so gebare ich aber dem geliche 
als ich si höher freuden riebe, 
nü müeze ez got gefüegen so, 
daz ich iedoch von wären schulden werde frö. 

Wie kumet, daz ich so manegem man 10 

von Sender not geholfen hän 

und ich mich selben niht enkan 
getroesten, mich entriege ein wän? 

ich meine ein wip, diu'st guot und wol getan: 
diu l&t mich aller rede beginnen, 15 

Vn kan ab endes niht gewinnen. 



I Weder entspricht im ersten Glied einer Doppelfrage genau dem lat. 
utrum. — 2 verhelen^ verbergen, verheimlichen. — 3 f. mich sieht man oft 
heiter, während umgekehrt mancher trauert, der nicht die Hälfte meines 
Leides zu tragen hat. — 6 ich jedoch benehme mich so, als wenn ich 
reich an hohen Freuden (voller Freuden) wäre. — 8 müezen bedeutet in 
Wunschsätzen nicht müssen, sondern mögen. — 9 iedoch, doch noch. 
von wären schulden , aus vollen, triftigen Gründen : daß ich rechten Grund 
zur Freude habe, loerde ist Gonjunctiv. 

II von sender nSt helfen, von Liebesgram befreien. — 13 es sei denn, 
daß ein Wahn, leere Einbildung, mich trüge: daß ich nur durch Selbst- 
täuschung mich zu trösten vermag. — 14 meinen, in Sinn und Gedanken 
haben, lieben. — diu' st = diu ist. — 15 beginnen c. gen., etwas anfangen, 
beginnen. Sie erlaubt mir alles zu reden, was ich will, ich kann aber 

WALTHBB VON DBB V0GEI.WEIDK. 7 
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dar umbe wsere ich nü verzaget, 

wau daz s' ein lützel lachet, BÖ si mir versaget. 

Si sehe daz s' innen sich bewar 
(si schinet üzen freuden rieh), 20 

daz s^ an den siten iht irre var, 
86 wart nie wip so minnecllch: 

so^st ^t ir lop vil frouwen lobes entwich, 
ist nach ir wirde gefurrieret 

diu schoene, diu sie üzen zieret. 25 

kan ich ir denne gedienen iht, 
des wirt bi solhen 6ren ungelönet niht. 

Swie noch min freude an zwivel st&t, 
den mir diu guote mac vil wol 

gebüezen, ob si's willen hat, SO 

so^n ruoche ich waz ich kumbers dol. 

si fraget mich des nieman fragen sol, 
wie lange ich welle an ir beliben: 
si'st iemer mer vor allen wiben 

ein wernder tröst ze freuden mir. 35 

nü müeze mir geschehen als ich geloube an ir. 

Geuuoge kunnen deste baz 
gereden, daz sie bi liebe sint: 



damit nicht zum Ziele kommen , nämlich nicht dasu, ihr meine Liebe ku 
gestehen und sie um die ihrige su bitten. — 18 wan da* «', außer daß 
sie: wenn sie nicht ein wenig lachte, so oft sie mein Gespräch von 
diesem Ziel ablenkt. 

19 f. Sie sehe zu, daß sie innen sich bewahre (äußerlich scheint sie 
fröhlich, lebenslustig): wenn sie vorsichtig ist und sich im Herzen hütet, 
daß sie nicht auf falsche Wege kommt, die Sitte, den Anstand nicht ver- 
letzt, so u. 8. w. — 21 irre varn^ fehl gehen, einen Fehltritt thun. — 
23 ety nun einmal, der entwtch. das Entweichen, die Flucht: so macht ihr 
Lob das vieler Frauen entweicnen, übertrifft es. — 24 nach^ entsprechend. 
furrieren. füttern. Wenn der Schönheit, die sie von außen schmückt, der 
innere Werth entspricht. — 26 kann ich ihr dann nur einigermaßen mich 
ergeben zeigen (als Dichter, mit lobe)» so bleibt bei solcher Tugend mein 
Lohn, Dank dafür nicht aus. 

28 an zwivel stän^ zweifelhaft, ungewiss sein. — 30 den »lotvel büe- 
«en, den Zweifel, die Ungewissheit, heben, benehmen, willen haben c. gen., 
etwas wollen, zu etwas entschlossen sein. — 31 ruocheny achten, besorgt 
sein , sich kümmern, doln , leiden , dulden : so ist es mir gleich, was 1^ 
jetzt leide. — 32 fragen c. gen., nach etwas fragen, sich erkundigen. 
Vielleicht ist frage il zu lesen ; sie möge nur einmal fragen. — 33 an einem 
beliben^ bei jemand ausharren, ihm anhängen. — 34. 35 sie ist mir für 
immer eine beständige unvergängliche Hoffnung auf Freude. — 36 möchte 
mir doch geschehen, wie ich es von ihr erwarte. 

37. sS Oenuoge, gar manche. Viele verstehen um so besser zu reden. 
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swie dicke ich ir noch bi gesaz, 
«ö wesse ich minner danne ein kint 40 

und wart an allen minen sinnen blint. 
des wsere ich anderswft. betoeret: 
dis' ist ein wlp, diu niht gehoeret 
und guoten willen kan ersehen, 
den hän ich, sd mir iemer müeze liep geschehen 1 45 



wenu sie bei der Geliebten sind. da$j vorausgesetzt daß, wenn.— 89 wie 
oft ich bisher an ihrer Seite saß. — 40 minner, minder, weniger : so wußte 
ich weniger als ein Kind. — 41 blint , unvermögend zu sehen, an sinnen 
blint, am Verstände geblendet, vgl. Kr. 91, 15: an Witten blint. — 42 den, 
dadurch, anderstoä', anderswo, bei einer Andern, betceren, äffen, betrügen. 
— 43. 44 diese jedoch ist eine Prau, die nicht (auf Worte) hört, sondern 
auf den guten Willen, die redliche Oesinnung schaut. — 45 diesen guten 
Willen besitze ich, so wahr ich Jemals etwas Freundliches erwarte, auf 
Glttck hoffe. 
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52. 

LIEBESGLAÜBE. 

Oegen die Zweifler, ob der Bfinnetang und die Liebetklagen tos 
Heizen gehen, nnd die Betrüger, welche Liebe hencheln nnd Gegenliebe 
mit eo stLfien Worten b^fehren, deiS ein Weib nicht mehr wissen kann, 
wie die Hinner e« meinen. 



Maneger fraget waz ich klage 
nnde giht des einen, daz ez iht von herzen g6. 

der verliuset sine tage, 
wand' im wart Yon rehter liebe weder wol noch w6. 

des ist sin geloube kranc: 5 

Bwer gedsehte waz diu minne brtehte, 
der vertrüege minen sanc. 

Minne ist ein gemeinez wort 
und doch ungemeine mit den werken: dfist also. 

minne ist aller sselden hört, 10 

&ne minne wirdet niemer herze rehte frö. 

Sit ich d^n gelonben hän, 
frouwe Minne, freut ouch mir die sinne! 
mich müet, sol min tröst zergän. 

Min gediuge ist, der ich bin 15 

holt mit rehten triuwen, daz s' ouch mir daz selbe sl: 

triuget dar an mich min sin, 
s6 ist mlnem wäne leider lützel frcuden bl. 



2 ffiht S. prtes. von Jehen, sagen, erklären: nnd behanptet das Eine, 
d. h. in einem fort, iht = nicht. — S sine tage weriiesen, seine Zeit ver- 
lieren (durch nnnfltze Reden, anwahre fiehanptnngen). — 4 v}and(e)^ denn. — 
5 deSf darum, deshalb, ein, geloube ^ sein Glaube an die Wahrheit der 
Bängerminne, kranc, schwach. — 6 toa«, was alles, d. h. was für Lieb 
und Leid, braehte = bringt ; wie häufig ist hier der Conjunctiv vom vor- 
hergehenden nachgezogen. — 7 vertrüfge, ließe gelten. 

8 gemeine i allgemein bekannt, gewöhnlich, gebräuchlich. — 9 un- 
aemeine^ ungewöhnlich: alle kennen das Wort Liebe, aber nur wenige 
kennen sie ihrem Wesen nacli. d£»t aU6, so ist es, das ist nun einmal 
80. — 10 aller iaslden hortf Schatz, Fülle, Inbegriff alles Glückes. — 
12 »U, nachdem, da. den gelouben^ diesen Glauben. — 14 müen^ müejen^ 
beschweren, bekümmern ; wenn meine Zuversicht zu nichte werden soll. 

15 der geding", Hoffnung, Zuversicht. -- 17 täusche ich mich darin. — 
18 so steht meiner Hoffnung wenig (= keine) wirkliche Freude zur Seite» 
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neiuä, hSrre! s'ist s6 guot, 

swenne ir güete erkennet min gemüete, 20 

daz si mir daz beste tuot. 

Wiste si den willen min, 
liebes unde guotes des ward' ich von ir gewert. 

wie möht^ aber daz nü sin, 
Sit man valscber minne mit so süezen werten gert, 25 

daz ein wlp niht wizzen mac 
wer si meine? disili not alleine 
tuot mir manegen swseren tac. 

Der diu wip alrörst betreue, 
der b&t beide an mannen unde an wiben misseTam. 30 

i'n weiz waz diu liebe touc, 
Sit sich friunt gein friunde niht vor valsche kan bewarn. 

frouwe, daz ir sselic slt! 
lät mit hulden mich den gruoz verschulden, 
der an friundes herzen lit. 35 



bleibt die gehoffte Freude anverwirklicht. — 19 f. neinä hSrre, Herr Gott, 
•das wird nicht sein, lie ist «o gut, dafi sie mir, sobald ihr gutes Herz er- 
kennt, wie ich gegen sie gesinnt bin, das Beste thun wird. 

22 Wtlßte sie meine Gesinnung. — 24 wie wir* dies aber möglich, 
nachdem u. s. w. — 27 meine, aufrichtig liebe. — 28 tuot, macht, ver- 
tirsacht; manchen traben Tag. 

29 alrirtt , zuerst , zum ersten Mal. betreue prst. von betriegen , be- 
trog. — 30 beide — und, sowol — als auch. — mieeevarn, unrecht ver- 
fahren , handeln, sich vergehen. — 31 touc praet. von tugen: noch werth 
ist — 32 friunt gein friunde, der Liebende gegen die Liebende (und um- 
gekehrt). ^ 33 da$ ir »celic tU, mögt ihr davor bewahrt bleiben, mOge die 
ScBlde euch in ihre Obhut nehmen. — 34 verschulden, Ursache sein, ver- 
dienen : lafit mir huldvoU noch den Gruß zu Theil werden, der in lieben- 
dem Herzen wohnt. 
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53. 

BESELIGÜNG DER LIEBE. 

Eiu freundlicher Blick und GruO yon der Oeliebten Tersetst de» 
Dichter in freudige Aufregung und ermutbigt ihn zu weitem kühnern^ 
Hoffnungen, deren Erfüllung er TOn der wunderbaren G-ewalt der Minne 
zuvenichtlich erwartet. 



Ganzer freuden wart mir nie 86 wol ze muotc: 
mir'st geboten daz ich Bingen muoz. 

sselic 81 diu mir daz w61 verst§ ze guote ! 
mich mant singen ir vil werder gruoz. 

diu min iemer h&t gewalt, b- 

diu mac mir wol trüren wenden 
unde senden freude manicyalt. • 

61t daz got, daz mir noch wol an ir gelinget, 
seht, BÖ wsere ich iemer m6re frö: 

diu mir beide herze und lip ze freuden twioget, lO 

mich betwanc nie m6 kein wip also. 

6 was mir gär unbekant 
daz diu minne twingen solde 
swic si wolde, unz ich'z an ir bevant. 

Süeze Minne, sit nach diner süezen 16re 1& 

mich ein wlp also betwungen h&t, 

bite sie, däz s' ir wfplich güete gegen mir kere! 
s6 mac miner sorgen werden rät. 



1 te muote werden o. dat. und gen., Erwartung, Hoffnung haben su, 
auf etwas. Zu ToUer Freude war ich noch niemals so aufgelegt. — 2 ich 
fühle mich zum Sänge gedrängt. — 8 Heil ihrl einem ein dinc te guote 
verttS/ty jemand etwas zu Gutem auslegen. — 4 manen c. aoc. und gen. 
(oder c- inf. wie hier) , Jemand zu etwas ermahnen , antreiben, toerder 
gruos, theurer, lieber Grufi. — 5 gewalt haben eines ^ Macht haben über 
jemand. — 6 wenden^ rückgängig machen ; ins Gegentheil verkehren. 

8 GUy gibt: fügt das Gott. — 10. 11 noch nie hat mich eine Frau 
dergestalt bezwungen, wie diejenige, die den ganzen Menschen in mir 
zur Freude drängt, herze und Itp ist Zusammenfassung des ganzen geisti- 
gen wie leiblichen Seins. — 12—14 früher war mir gänzlich unbewußt, 
dafi die Liebe solche unbeschränkte Gewalt habe, bis ich selbst an ihr 
die Erfahrung machte. 

18 So kann meinem Kummer abgeholfen werden. — 
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durch ir liebten ougeu schln 
wart ich also wol enpfangen, 20 

gar zergangen was daz trüren min. 

Mich freut iemer, daz ich also guotem wibe 
dienen sol üf minneclichen danc : 

mit dem tröste ich dicke trüren mir vertrlbe 
unde wirt min ungemüete kranc. 25 

endet sich min ungemach, 
so weiz ich von wärheit danne, 
daz nie manne an liebe baz geschach. 

Minne, wunder kan din güete liebe machen 
und din twingen swenden freuden vil: 30 

wan dd Irrest leit üz spunden ougen lachen, 
swä du m^ren wilt din wunderspil; 

du kanst freudenrichen muot 
so verworrenliche verkeren, 
daz din s^ren sanfte unsanfte tuot. 35 



19 durch ihre hellen leuchtenden Augen hindurch. — 20 fand ich lo herr- 
lichen Empfang (Aufnahme bei ihr). — 21 gar zergangen, gänzlich ver- 
schwunden. Nach als6 würden wir einen Satz mit da* erwarten. 

23 einem dienen üf ein dinc^ dienen in der Hoffnung, es zu er- 
halten. — 26 meine Missstimmung, Betrttbniss vergeht. — 27 von wärheit^ 
durch die Wahrheit, in Wahrheit. 

29 liebe ist gen., abhängig von wunder: deine Güte kann eine Fülle 
von Lust und Freude erwecken, bereiten. — 30 twingen stn., Bedrängniss, 
hier das Gegentheil von güete, »wenden^ schwinden machen, vernichten. — 
31 ff. denn wo immer du dein wunderbares Spiel mSren (d. h. eifrig üben) 
willst, lehrst du Herzeleid aus funkelnden Augen lachen; umgekehrt 
kannst du freudigen Sinn in so verworrener Weise ins Gegentheil ver- 
kehren, daA dein Verwunden zugleich wohl und wehe that. 
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54. 
LIEBESZAUBEß. 

Der Dichter wünscht ein lorgenfreiee Leben fahren zn können, und 
fragt, ob ihm niemend, gegen reichliche Entschädigung, seine Freade 
borgen wolle. Von der, die er liebt and auf der alle seine Freade ruht, 
hofft er doch noch ein Lächeln zu erwerben; leider benehme ihm, wenn 
er sich zum Gespräche bei ihr niederlasse, ein Blick ihrer Augen allen 
Verstand, nnd die schönste Bede, die er sich rorher ausgedacht, sei so- 
gleich ▼ergessen. 



H^rre got, gesegene mich vor sorgen, 
daz ich vil wünnecliche lebe. 

wil mir ieman sine freude borgen, 
daz fm ein ander wider gebe? 

die vind' ich vil schiere ich weiz wol wä: 6 

wan ich liez ir wunder dft, 
der ich wol mit sinnen 
getriuw^ ein teil gewinnen. 

AI min freude lit an einem wlbe, 
der herz^ ist ganzer tugende vol , 10 

ünde ist so geschaffen an ir übe, 
daz man ir gerne dienen sol. 

ich erwirbt ein lachen wol von ir, 
des muoz si gestaten mir: 

wie mac si'z behüeten? 15 

ich fröwe mich nach ir güeten. 



1 gesegenen vor einem dinge, durch Segnen vor etwas bewahren, 
schtltzen. — 2 lebe conj., leben möge. — S borgen^ auf Sicherheit, gegen 
Versprechen der Bückgftbe anvertrauen, leihen. — 4 t*m, zusammenge- 
zogen aus ich im. ein ander ^ eine andere Freude; dafür zurückgebe (als 
Dichter, durch meinen Gesang). — 5 toa, wo, an welchem Ort. — 6 toan, 
denn, wunder ^ ungewöhnlich grofie Menge: ir wunder, deren eine FttUe. 
da, dort. — 7 der gen. pL, deren, abhängig Ton ein teil, mit sinnen, 
mit Klugheit, Geschicklichkeit: von denen ich mir wol einen Theil zu 
▼erschaffen getraue. 

10 der herse, deren Herz. — 11 und sie ist körperlich so schön ge- 
bildet. — 13 ich bringe es schon noch dazu, daß sie mich anlacht. — 
14 das muß sie mir erlauben. — 15 behüben, wehren, ▼erhindern. — 
6 nach, auf. güeten dat. pl. 



54. LIEBESZACBEB. 105 

Als ich under wllen z'ir gesitze, 
so sl mich mit ir reden lät, 

BÖ benimt si mir so gar die witze, 
daz mir der Itp alumbe gät. 20 

sw^DD^ ich iezuo wunder rede kan, 
sihet si mich einest an, 
so hän ich's vergezzen. 
waz wold^ ich dar gesezzen? 



17 ii{«, wenn, under wUettt zuMreilen. «'tr=se tr, su ihr. geiitsef xmch 
setxe. — 19 diu wiUet Bewusstsein, Klugheit, Yerstand, Besinnung. — 
20 alumbe f ringsum: daß sich mein Körper im Kreise dreht, daß mir 
schwindelig wird. — 21 iezuo ^ jetzt, in diesem Augenblick, wunder rede 
Uran, eine Fülle von Worten mir zu Gebote steht, kan^ weiß. — 22 einest 
ftdv. , ein eindgei Mal. ~ 24 was nützte et mir nun daß ich mich au ihr 
hinsetzte Y 
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9. 






■0 
55. 
VIER WORTE. 

Heiterer Blick in die Zukunft, und Hoffnung, durch Gewährung 
seiner Wünsche, den Gegnern wirklichen Grund zu Hmß und Neid su 
geben. Die spitsfindige und darum schwer mit klaren Worten wieder- 
zugebende Unterscheidung zwischen Freundin und Frau, Freund und Ge- 
selle in der dritten und vierten Strophe ist mehr der französischen al» 
der deutschen Lyrik gemäA. 



Die verzagten aller guoten dinge 
waenent, daz ich mit in sl verzaget. 

ich hän tröst, daz mir noch freude bringe 
der ich minen kumber h&n geklaget. 

obe mir liep von der geschiht, 5 

so enruoche ich wes ein boeser gibt. 

NU den wil ich iemer gerne liden: 
frouwe^ d& solt du mir helfen zuo, 

daz sie mich von schulden müezen niden, 
so min liep in herzeleide tuo. 10 

schaffe daz ich frö gestS, 
so'st mir wol und ist in iemer w6. 

Friundin unde frouwe in §iner waete 
wolte ich an dir einer gerne sehen, 

ob ez mir s6 rehte sanfte tsete, 15 

alse mir min herze hat verjehen. 



1 vertagen f ein tage werden, den Mnth verlieren. Diejenigen, die 
den Glauben an alles Gute verloren haben, meinen, auch ich sehe die Zu- 
kunft so schwarz. — 3 tröste feste Hoffnung, Zuversicht. — 4 der mit 
Ellipse von die: diejenige welcher. — 6 ruochen^ Rücksicht nehmen, sich 
kümmern: so kümmere ich mich nicht, was ein Böser sagen mag. 

7 NU, Haß, Missgan St. — 8 dazu sollst du mir behilflich sein. — 
9 von schulden, mit Grund. — 10 min liep, meine Freude, mein Glück: 
wenn mein Glück (das mir von dir zu Theil gewordene) ihnen (den Nei- 
dern) Herzeleid macht. — 11 «cAaj^^n, einrichten, machen, sorgen Pix etwas. 

13 friundin und frouwe, beide Begriffe stehen unflectiert an der Spitze 
des Satzes: vgl. 117, 4. 119, 5. woete dat. von toät, Kleid, in einer woete, 
in ^iner Person. Mein heifier Wunsch w&re, in dir zugleich meine Ge- 
liebte und meine Gebieterin zu erblicken, (um zu versuchen), ob es mir 
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friundin dast ein süezez wort: 
doch 8Ö tiuret frouwe unz an daz ort 

Frouwe, ich wil mit höhen liuten schallen, 
werdent diu zwei wort mit willen mir: 20 

80 läz öuch dir zwei von mir gevallen, 
daz B^ ein keiser küme gsebe dir: 

frfunt und geselle diu sin din, 
8Ö si friundin unde frouwe min. 



80 wohl ihftte, als mein Hen mir getagt hat. — 18 Huren ^ werth machen^ 
verherrlichen, da* ortt die Spitze, das Ende: doch ehrt das Wort Frat» 
(Herrin) bis ans Ende, ist das Ehrenvollste von allen, geht über alles. 

19 littten ist dat. pl. von lüty Laut, Klang, Stimme, mit hShen Hü- 
ten, mit hellem Frendennif, vgl. kSchldtei in ViTolmram's Titorel, Str. 167, 3B. 
schetUenf lärmen, lauter Lost sich hingeben. — 30 mit toüUn, gem. Willst 
du mir die zwei Worte gönnen. — 22 zwei Worte, wie selbst ein Kaiser 
sie dir nicht besser, schöner zu geben vermöchte. — 23 getelle, Haus- 
genösse, Freund, Geliebter. Ich erlaube dir, mich Geliebter und Freund 
zu nennen, ich hinwieder nenne dich Freundin und Frau. 
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56. 
VERGÄNGLICHICEIT DES IRDISCHEN GLÜCKES. 

«Tom rechten Maß in Traurigkeit und Frohsinn. Man soll nicht 
groß thun mit dem GlQcke, das einem besonders bei Frauen widerfährt, 
sondern sich harmlos freuen ; man soll aber auch nicht trauern , wenn 
man glücklich ist, sondern wohlgemuth sein. Was ihn betrifft, so ist er 
•ogar wohlgemuth ohne Herxensfrende, und vielleicht eben, weil er keine 
bat, denn mit Hersensfreude ist immer Herzeleid verbunden. So aber, 
da er beide vermeidet, wtlrde er von keinem Ungemach wissen , wenn ihn 
Oedauken nicht verfolgten. Aber oft bemeistern sie sich seiner so ganz, 
daß er nichts um sich her vernimmt und alles überhOrt, was die IJeute 
ihm zureden. Hier sind keine Liebesgedanken gemeint, sondern Ge- 
danken tlber die Yergftnglichkeit und Falschheit des irdischen Glücke, 
nach welchem er sich künftig nicht mehr bu sehnen vornimmt.» Simrock. 



t< 



ich bin als anschedeliche frö, 
daz m&n mir wol zc lebenne gan. 

tougeuliche st&t min herze hö: 
"waz t6uc zcr werlt0 ein rüemic man? 

w6 den selben, die so manegen schoenen lip 5 

habcnt ze boesen mseren bräht! 
wol mich, daz ich^s bän gedäht: 
ir sült sie mlden, guotiu wip. 

Ich wil guotes mannes werdekeit 
yi\ gerne beeren unde sagen. 10 

swer mir anders tuot, daz ist mir leit: 
ich YfiVz ouch allez nibt vertragen. 



1 unschedeltche adv., unschädlich. /rS, fröhlich, unschedtliche fro, 
d. h. ich bin fröhlich, ohne daß es der Geliebten (durch Prahlerei über 
die empfangene Gunst) zum Nachtheil gereicht. — 2 te lebenne dat. des 
Oerundiums: ad vivendum. gan^ gönnt. — 3 tougenltche adv., heimlich. 
h6 = hoch ; ich bin still vergnügt. — 4 touG^ tangt. ter voerltet in der WeU. 
rüemiCf eitel, prahlerisch. — b s6 manegen schcenen lipf so manche 3chÖoe. 
— 6 se boesen mceren , in übles Gerede , in schlimmen Buf. — 7 wohl mir, 
daß ich das bedacht habe. 

9. 10 Ich bin gerne bereit, von Guten Gutes zu hören und zu sagen. — 
11 «toer, wer immer: wenn man mir. — 12 vertragen, geschehen, sich ge- 
fallen lassen: gleiohwol bin ich nicht gesonnen, alles ruhig hinzunehmen. — 
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rüemser' unde lügenserc, sw& die sin, 
den verbiuti ich minen sanc , 

unde ist &ne mtnen danc, 16 

ob s' also vil geniezen min. 

Maneger trüret, dem doch liep gescbiht: 
ich hän ab iemer höhen muot, 

ünd^ enhäbe doch herzeliebes niht. 
daz ist mir also lihte guot: 20 

herzeliebes swaz ich des noch ie gesach, 
d& was herzeleide bi. 
liezen mich gedanke fri, 
so'n wistd^ich niht umb' ungemach. 

Als ich mit gedanken irre var, £i> 

so wil mir maneger sprechen zuo: 

so swig' Ich und läz^ in reden dar. 
waz wil er anders daz ich tuo? 

hset^ ich ougen oder ören danne d&, 
so kund^ ich die rede yerstän: 30 

swennt ich ire niht enhän, 
so'n kan ich nein, so^n kan ich ja. 

Ich bin einer, der nie halben tac 
mit ganzen freuden hat vertriben: 

swaz ich freuden ie da her gepflac, 35- 

der bin ich eine hie beliben. 



13 rüemcere, Prahler, wo die auch sein mögen. — 14 verbieten, den Ge^ 
brauch von etwas untersagen: denen verbiete ich, sich meines Sanges zu. 
bedienen. — 15. 16 und es geschieht gegen meinen Willen , wenn sie auch 
nur so viel (wobei man sich eine Bewegung mit dem Finger zu denken 
hat) OenuO, Vortheil von mir haben. 

17 tiepf Erfireoliches. geschiht, geschieht, widerführt. — 18 loh aber 
bin immer wohlgemuth, heiter. — 19 ob ich gleichwol kein herteliep, 
Herzensfreude, herzliche Neigung, hege. — 20 alsoj auch so, eben so. l{htey 
leicht, vielleicht, guot, kommt mir zu gut. — 21 swa* ich des^ was immer 
ich dessen. — 22 da 6C, dabei; damit war verbanden, herzeleide fem.» 
Herzeleid, Liebeskummer. — 2S /r%, los, ledig; in Buhe. — 24 so wüfit» 
ich von keinem Kummer. 

25 Wenn ich mit meinen Gedanken angewiss hin and her schweife. — 
26 zu mir reden. — 27 dar reden, drauflos-, fortreden. — 28 was kann er sonst 
wollen, daß ich thue. — 29 da^ dort, wo er steht und redet: wären meine 
Augen und Ohren anwesend. — 31. 32 indem, da nun aber das bei mir 
nicht der Fall ist, so kann ich weder nein noch Ja (sagen). — 31 ire gen. 
plur., die ältere Form von ir: besieht sich auf ougen und Sren. 

34 mit ganten freuden ^ in vollem, ungetrftbtem Glttck. vertribenf 
verbracht. — 35. 86 was ich von Freuden noch hatte, deren bin ich nua 
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nieman kan bie freade vinden, si zerg6 
Bam der liehten blaomen schin: 
des'n sol sich daz herze min 
niht B^nen n&ch Y&lschen freuden mö. 40 



bftraubt, die sind auch noch fort. — 37 A/e, hier, hienieden. st terge, sie 
vergehe denn; in solchen Bedingungssätsen, die eine Besohränkung des 
Vordersatzes ausdrücken, pflegt in der Begel die Negation zu stehen 
^n tergi) ; doch kann sie anch fehlen, der Sinn bleibt derselbe. — 39 des, 
^amm. — 40 niht m/, nicht mehr, weiter. 
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57. 

LIEBESHOFFNUNG UND ENTSAGUNG. 

I. 

ICH WIL NÖ HEBE UF IB GENADB WEBEN FBÖ. 

Wünschen und Wähnen, erzählt uns der Dichter, sei von Jagend 
auf Mine liebste Besohäftigong gewesen, habe oft seinen Kammer ver- 
scheaeht and ihn , in der Einbildang wenigstens , froh and gltlcklich ge- 
macht. Er zeigt dies an einem Beispiel, and nimmt sich vor, nachdem 
die Trauer Aber die SprOdigkeit ihm nichts gefruchtet habe, es mit der 
Heiterkeit zu versachen, die ihr leicht lieber sei , als Jene. Kümmere sie 
sieh um beides nicht, so gewähre doch das eine mehr Vergnügen als 
das andere. Zum Schluß warnt er die Frauen , ihn nicht länger so ge- 
ringschätzig wie bisher sa behandeln. 



Ich wil nü m^re üf ir genäde wcsen frö 
8Ö verre als ich vor seneden sorgen iemer mac. 

i'n w^iz des niht, ob allen liuten si also: 
n&ch eime guoten kümet mir §in so boeser tac, 

daz ich ze freuden niht enkan. 5 

so ergöt ein scheiden: des pflac ich von kinde gerner 

denne ie man. 
i'n ruoche wer m!n drumbe lachet: 
zew&re wünschen unde wsenen daz hat mich dicke frd 

gemachet. 

Ich wünsche mir so werde, daz ich noch gelige 
bl ir so n&hen, deich mich in ir ouge ersehe, 10 



1. 2 Ich will nun fernerhin in der Hoffnung auf ihre Gunst mich der 
Freade hingeben, sofern dies mein Liebeskummer zuläfit. — 8 ob es allen 
Leuten so ergeht. — 5 dafi ich zur Freade unfähig bin. — 6 »cheiden^ Aus- 
legung, Deutung. Dann verfalle ich aufs Deuten und Auslegen, dem loh 
mich Ton Kind auf lieber als irgend jemand hingegeben habe. — 7 ich 
kümmere mich nicht, ob man mich deshalb auslacht. — 8 »evoare^ wahrlich. 

9 werde adv., auf würdige, ehrenvolle Weise, zur Freade. — 10 ouge 
ist hier der starke Dat. sing.: daß ich mich in ihrem Auge spiegle, Tgl. 
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und ich ir also yollecUclien an gesige, 
swes ich sie denne fiige, daz si mir's rerjehe. 

so Bpriche ich: «wil du's iemer mh 
beginnen, du vil saelic wtp, daz du mir aber tuost so w6?j» 
so lachet si vil minnecltche. 15 

wie nü, swenn' ich mir so gedenke, bin ich von wün- 
schen niht der riche? 

Min ungemach, daz ich durch sie erliten h&n 
swenn' ich mit senenden sorgen also s^re ranc, 

sol mich daz also kleine wider sie Terv&n, 
h&n ich getrüret A.ne lön und &ne danc, 20 

so wil ich mich gehaben baz: 
waz ob ir freude lieber ist dan trüren? seht, ich wünsche 

ouch daz. 
und sint ir denne beide unmsere, 
BÖ spilte ich doch des einen gemer dan j^nes daz 

gar verloren w«re. 

Öw6 daz mir so manegiu missebieten sol! 25 

daz klage ich hiute und iemer rehter hövescheit. 



Nr. 17, 16. — 11 voüecKchen adv., yollBiändig. einem an gesigen^ über einen 
Biegen, ihn bewältigen. — 12 so daß sie mir auf jene Frage Antwort gibt, 
d. h. mir sasagt, gewährt, was immer ich sie bitte. — 13 iemer mi, fortan 
noch, fernerhin.— 14 beginnen c. gen., etwas thun. aher^ abermals, wie- 
derum. — 16 wie nun, bin ich nicht der Reiche, d. h. der, dem alle 
Wünsche gewährt sind, glücklich durch meine Wünsche, wenn ich mir's 
in Gedanken auf diese Weise ausmale? 

18 ringen f sich mühen, kämpfen. — 19 kleine adv., wenig, vervan^ 
vertahen^ zu Wege bringen, ausrichten, mich vertat ein dine loider einen, 
mich nützt etwas bei einem, einem gegenüber. — 21 sich gehaben ^ sieb 
benehmen. — 18—21 wenn mein Ungemach, das ich im heftigen Kampfe 
mit dem Liebesgram um ihretwillen erduldet habe, mir bei ihr so geringen 
Vortheil bringt und ich ohne Lohn und Dank getrauert habe, so will ich 
mich besser benehmen , es mit der Heiterkeit versuchen. — 22 wer weiß, 
ob Frohsinn ihr nicht lieber ist als Trauer? Das wäre auch mein Wunsch: 
auch ich wäre lieber fröhlich. — 23 f. wenn sie aber gegen beide gleich- 

J:ültig ist, so unterhielte ich mich doch lieber mit der Freude, als mit 
ener (der Trauer), die ganz vergeblich wäre. — 24 spiln o. gen., sich mit 
etwas unterhalten, vergnügen. 

25 ff. Der Dichter beschwert sich über die nnglimpfliche Behandlung 
von Seite so mancher Frauen (denn d&& diese gemeint sind, zeigt der 
zweimalige Ausdruck tchapel); das zeuge nicht von rechter Bildung. Zu- 
dem gebe es nur wenige unter ihnen , denen ihr Jungfräulicher Kranz so 
gut stehe, die so tadellos seien, daß er ihnen nicht ein lange dauerndes 
Herzeleid bereiten köunte , und fern von ihnen sein möchte. Nur daß er 
so gerne bei ihnen sei, darin liege sein Unglück. Er sei einmal da (könne 
nicht fem bleiben), darum müsse er die üble Behandlung dulden. Doch 
würde, wer sich anständig,, höflich gegen ihn benähme, ihn rücksichts- 
voller behandelte, sich selbst ehren, sich eines Kranzes von kostbareren 
Blumen (als den gewöhnlichen) würdig zeigen. — 26 hiute und iemer^ Yer> 
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ir ist joch lützel, den ir scliapel stS 86 wol, 
Vn fünde in doch ein lange werendez herzeleit 

und wsere 6t von in anderswä. 
wan daz ich gerne bl in bin, daz ist der schade: ich 

bin eht da. 30 

des muoz ich missebieten llden. 

iedoch swer sine zuht behielte, dem stüende ein schapel 

wol von slden. 



Stärkung von iemer^ stets , Tgl. Nr. 14, 2. — 29 it (= 30 eht)^ aach: und 
von denen ich auch anderwärts (ferne) sein, deren Nähe ich meiden könnte. 
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II. 

ICH WIL NIHT MERE ^F IR GENJIdE WEBEN FrA. 

Der Dichter, der im vorigen Liede noch auf die Gunst der Geliebten 
gehofft hatte, entiagt nun dieser Hoffnung, indem er klagt, daß sie die 
erste Hftlfte seiner Bede (wol ob ihrer kühnen Anspielungen) missfUlligf 
aufgenommen und ihm sie zu singen gänzlich verboten habe. Er fügt sich 
diesem Befehl, indem er Andern überläßt, Jenen ersten Theil zu singren 
und zu sagen: ich für meine Person will den Anstand beobachten und 
jedes Extrem vermeiden. Das verlangt die Ehre, um derentwillen ich 
noch ganz anderes unterlassen würde. Erwächst mir auch daraus kein 
Vortheil, steht es so schlecht, unsicher in der Welt, so schließe ich meine 
Thür, ziehe mich von der Welt zurück. 



Mir ist min 6rria rede enmittenzwei geslagen: 
daz eine halbe teil ist mir verboten gar, 

daz müezen ander Hute singen unde sagen, 
ich sol ab iemer miner zühte nemen war 

und wünneclicher mäze pflegen, 
umb' einez, heizet 6re, läze ich noch vil dinges under wegen, 
imd mag ich des niht mS geniczen, 
8t6t ez als übel üf der sträze, so wil ich mine tür be- 

sliezen. 



1 Srre^ compar. von /r, früher, enmittentwei =■ mitten entweif in der 
Mitte entzwei. — 3 ander Hute, andere Sänger. — 7 des, d. h. meines ehren- 
haften Entsagens: wird mir d&s auch nicht mehr zugute angerechnet. 
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58. 

LOB DES WINTERS. 

Aufforderung zur Fröhlichkeit unter Rückbeziehung auf das Lied 
Kr. 18, dessen erste Zeilen mit dem Tadel über die Trübseligkeit der 
Jungen und der Beichen hier wiederholt werden. Sommer und Winter 
seien beide Lobes und Ehren werth (vgl. Nr. 21, 1. 2). Doch passe für 
ein Paar, das ohne Furcht vor Entdeckung die Liebe genießen kann, 
besser der Winter, der zwar kurze Tage, dafür aber lange Nächte habe. 



Nü siüg^ ich, als ich 6 sanc: 
«wil ab ieman wesen frö? 

daz die riehen haben undanc 
und die jungen haben als6!» 

"^'iste ich, waz in wütre (daz möhten sie mir gerne sagen), 5 
so huir ich ir schaden klagen. 

Swä so liep bt liebe lit 
gar von allen sorgen fri, 

ich wil, daz diu winterztt 
den zwein wol erteilet sl. 10 

sumer unde winter, der zweier ^ren ist so vil, 
daz ich beide loben wil. 

H&t der winter kurzen tac, 
so h&t er die langen naht, 

daz sich liep'bl liebe mac 15 

wol erholn, daz 6 d& vaht. 

waz hän ich gesprochen? öwö, ja hsete ich baz geswigen, 
sol ich iemer so geligen! 



5 leistet conj. prsBt von wissen ; Nebenformen sind toM«tf, toeste^ toesse. 
würre conj. prset. Ton werren, intrans. c. dat., stOren, hindern. Wtlßte ich, 
was ihnen fehlte, — das könnten sie mir immerhin anvertrauen. 

7 Siod s6i wo immer. — 8 ganz frei von allen Sorgen. — 9. 10 er' 
teilen c. acc. und dat., jemand etwas durch Urtheilsspruch zuerkennen: 
dön beiden kommt, meine ich, die Winterszeit freilich zugute. — 11. 12 zwar 
bat sowol der Sommer als der Winter jeder seine großen Vorzüge, wes* 
halb beide zu loben sind. 

16 vaht prtet. von vehteHf angestrengt thfttig sein, sich abarbeiten; 
sich von der vorher ausgestandenen Mühe und Angst erholen kann. — 
17. 18 doch was sag' ich? ach, ich hätte lieber schweigen sollen, wenn 
Ich jemals so liegen soll (wie ich es eben geschildert habe). 



«♦ 
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59. 

GEGEN DIE NEIDER UND VERLÄÜMDER. 

Qegen die Zweifler and ihre Behauptung, daß nun alle Freude er- 
storben und aller Qesang yerstummt sei , macht der Dichter geltend , da& 
alles seine Zeit habe: wenn diese komme, werden auch Freude und Gesang 
wieder aufleben. Den Boshaftea, die bei den Frauen seinen Sans ver- 
dächtigen, entgegnet er, daß er allerdings zwischen Outen und Bösen 
unterscheide: Jene habe niemand mehr gelobt als er. (Beziehung auf das 
Lied Nr. 39.) Daher der Haß und Neid, die zum Glück sich selber vor- 
Unehren , dem Tüchtigen jedoch nicht zu schaden vermögen. 



Die zwtvelsere sprechent, ez si allez tot 
und lebe nü niexnan, der iht singe. 

nü mugen sie doch bedenken die gemeinen not, 
wie al diu werlt mit sorgen ringe. 

kumt sanges tac, man beeret singen unde sagen: 5 

man kan noch wunder. 

ich hörte eine kleine vogellin daz selbe klagen 
(daz tet sich under): 
«ich singe niht, ez welle tagen.» 

Die lösen scheltent guoten wlben mlnen sanc 10 

und jehent, daz ich ir übel gedenke. 

nü pfiihten alle wider mich und haben danc: 
er sl ein zage, der d& wenke. 



1 der swtveloBref Pessimist, Schwarzseher. — 2 t'A/, etwas. — 3 die 
gemeinen nSt^ die allgemeine Noth (bedrängte Lage des Reiches). — 5 sanges 
taCf der Tag zum Singen, vgl. 68, 21; wenn es wieder zu singen Zeit ist, 
die öffentlichen Zustände dazu angethan sind, singen und sagen ^ diese 
bei den mhd. Dichtern häufig wiederkehrende Zusammenstellung (vgl. 
Walther Nr. 57", 3. 31, 5. 107, 8. 187, 2) bezieht sich auf den Gegensatz 
zwischen lyrischer und epischer Dichtung, zwischen Lied und Spruch 
(Erzählung). — 6 man^ verblümt für: ich. wunder ^ erstaunliche Menge, 
sehr viel. — 7 kleine , die unflectierte Form. — 8 sich under tuon^ sich 
ducken, verschlüpfen. — 9 es welle = es enwelle^ es sei denn, daß es 
tage. — Der Sinn der Strophe ist: wie der Vogelsang nicht bei Nacht, 
sondern beim Tagesanbruch beginnt , so wird auch in Deutschland der 
über der allgemeinen Noth verstummte Gesang wieder anheben, wenn 
bessere Zeiten kommen. 

10 der iSse^ der Treu- und Tngendlose, Böswillige. — 11 eines übel 
gedenken, Übel von jemand reden. — 12 pßihten und sagen sind conj. con- 
cess., nun mögen sich alle gegen mich verbinden, ich sage ihnen Dank 
.dafür: ein Feigling ist, wer ausweicht, Ausflüchte sucht (wo er Rede 
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ob wer tiuschen wlben ie gesprseche baz? 
van daz ich scheide 15 

die guoten von den boesen: seht, daz ist ir haz. 
lobt' ich sie beide 
gellche wol, wie stüende daz? 

Ich bin iu eines dinges holt, Haz unde Ntt: 
so man iuch üz ze boten sendet, 20 

daz ir tt ie s6 gerne bi den biderben sit 
und daz ir iuwern herren schendet. 

ir spehere, so ir niemen staeten muget erspehen, 
den ir yerk^ret, 

so hebet iuch heim in iuwer hüs: ez muoz geschehen, 25 
daz ir un^ret 
verlogenen munt und twerhez sehen. 



«tehen soll). — 14 ob jemals Einer besser von den deutschen Frauen ge- 
sprochen habe (als ich)? toer^ irgend wer; fttr etewerj wie was 68, 48 für 
^tetoas. — 15 u>an das, nur daß: aber allerdings mache ich zwischen Guten 
und Bösen einen Unterschied: deshalb ihr Haß. — 18 loie stüende dazy 
wie ziemte, schickte sich das? 

19 eines dinges ^ wegen etwas, ffas^ NU personificiert. NU^ Neid, 
Missgunst. — 20 xe boten^ als Boten, auf Kundschaft aussendet. — 21 f. daß 
ihr stets so gerne bei den Tüchtigen seid und dadurch (weil ihr nichts Ta- 
delnswerthea bei ihnen findet) euren Herrn (d. h. der euch als Boten aus- 
gesandt = der Hasser, Neider) in Schande bringt. — 2\. it t>, nun einmal, 
immer. — 23 spehere ^ Spion. s6y wenn. — 24 verkSren, vom Bechten ab- 
bringen, verdrehen, vcrl&umden. -~ 25 sich heim heben ^ sich nach Hause 
begeben ; es kann nicht fehlen, ausbleiben, daß ihr nicht. — 26 unSren^ in 
Schande bringen. — 27 verlogenen munt^= haz. twerch adj., gen. twerhes, 
quer, sehen stn., Sehen, Blick: sobelen Blick = ntt» 



118 l' LIBD£B. 



60. 

ERLOGENE FREUDE. 

Oettindnits , daA er der Welt su Oefallen Freude erheuchle und 
damit eich lelbit und Andere betrogen habe. £rst wenn die Deutschen 
wieder gut werden und die Qeliebte ihn fOr da« Leid entschädigt, könne 
auch er wieder froh werden. 



Bt den liaten nieman hat 
wsen' hovellchem tröst denn' ich: 

so mich senediu not best&t, 
so schlne ich geil und troeste mich. 

also h&n ich dicke mich betrogen 5 

und durch die werelt manege freude erlogen: 
daz liegen was ab lobelich. 

Maneger wsßnet, der mich siht, 
min herze 8l an freuden hö. 

höher freude h&n ich niht lO 

und wirt mir niemer, wan also: 

werdent tiusche liute wider guot 
und troestet si mich, diu mir leide tuot, 
so wirde ich aber wider frö. 



I Bt den Uuten^ unter den Menschen, vor der Welt. — 3 to<sn', glaube 
ich. hovelicher trSst^ hofgemäße Zuversicht. Vor der Welt weiß sich nie- 
mand mit mehr Anstand nnd Fassung zu benehmen als ich. — 4 geil, 
fröhlich, lustig. — 6 durch die toerelt, um der Welt, der Leute willen. — 
7 das Lügen -war aber löblich, d. h. untadelig, ja rühmlich. 

II toan als6j außer auf diese Weise, es sei denn, daß Folgendes ge- 
schieht. — 14 aber und loider^ wiederum : Verbindung zweier Synonyma 
cur Verstärkung des Begriffs. 



61. UNDANK DER WELT. 119 

61. 

UNDANK DER WELT. 

Verzicht auf die irdischen Freuden, die nichts sind als Trübsal und 
Noth; Klage Aber den Undank der Welt, die den Thoren bevorsuge und 
treuen Dienst nnbelohnt lasse; Unterschied zwischen Einst und Jetzt. 



Leider ich maoz mich entwenen 
vil maneger wünne, der min ouge an sach. 

war nach sol sich einer senen, 
der sich geloubet swes hie vor geschach? 

der weiz lützel waz daz si, gemeit. 5 

daz ist seneder muot mit gerender arebeit. 
unsselic si daz ungemach! 

Ich h&n ir gedienet vil, 
der Werlte, und wolte ir gerne dienen m6, 

wan daz s' übele danken wil 10 

und wsenet, daz ich mich des niht verstS. 

ich verstau mich's wol an eime site: 
des ich aller sSrest ger, so ich des bite, 
so git si^z einem t6ren L 

Pn weiz wiech'z erwerben mac. 15 

des man d& pfiiget, daz widerstuont mir ie. 
wirbe ab ich so man ^ pflac, 



1 »ich entwenen c. gen., sich entwöhnen » eig. sich gewöhnen, etwas 
entbehren zu können. — 2 der^ deren = die: der Genetiv ist nachgezogen 
vom Vorhergehenden (sog. Attractlon); ebenso 3. 4 swes= des swaz. — 4 sich 
gelouben c. gen., von etwas abstehen, es aufgeben, sich dessen entschlagen. 
— 3 ff. wonach soll sich einer sehnen, der das, was einst geschah, auf- 
gegeben, der mit der Vergangenheit abgeschlossen hat? der weiß wenig, 
was Lebensfrendigkeit ist, sie ist nichts als unbefriedigte Sehnsucht und 
verlaugende Mtthsal. Verwünscht sei das Ungemach I 

8 ff. Ich habe der Welt (der höfischen Gesellschaft) vielfach gedient 
und würde es noch ferner thun; aber sie dankt mir Übel dafür und wähnt, 
ich merke es nicht. — 11. 12 sich versten o. gen., etwas wahrnehmen, mer- 
ken. — 12 an eime tite^ an einem Gebrauch, einer Gewohnheit. — 13 f. wenn 
ich um das, was ich am heißesten wünsche, bitte, so gibt sie es einem 
Thoren eher als mir. 

16 des man da pßiget = die Mittel, die man jetzt anwendet, um es 
zu erwerben, widerstuont^ widerte mich an. — 
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daz schadet mir lihte. sus enweiz ich wie. 
doch Yerwaene ich mich der Fuoge dkf 
daz der nngefüegen werben andenwä 20 

gensßmer sl dan wider sie. 



18 somit weiA ich nicht, wie (icb*s mftehen, anfangen soll). — 19 rer- 
wcgnen refl. c. gen.i von Jemand erwarten. Fuog* ist hier ohne Zweifel 
als Personificatlon anfkufassen. — 20 daft die Werbung der Unanstän- 
digen, Unbescheidenen anderwirts angenehmer aei als ihr gegentiber, 
bei ihr. 
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62. 
AN DIE FRAU WELT. 

Malmung an die Welt, ihn, der ihr stets treu gedient und nie einen 
Fuß breit von ihr gewichen, su belohnen; sie könne seiner fernem Er- 
gebenheit gewiß sein. Sie dtlrfe nicht hoffen, ihm su entschlfipfen, auch 
6t kOnne sich winden und drehen. Schließlich die Bitte, dem Bathe der 
Weisen und Verständigen zu folgen und sich nicht durch unerfahrene 
Thoren zu Qrunde richten zu lassen. 



Werk, du ensolt niht umbe daz 
zürnen, obe. ich lönes man. 

grüeze mich ein wSnic baz, 
sich mich minnecllchen an! 

du mäht mich wol pfenden 5 

und min heil erwenden: 
daz st^t, frouwe, in dlnen henden. 

Du h&st lieber dinge vil, 
der mir einez werden sol. 

Werlt, wie'ch daz verdienen will 10 

doch solt du gedenken wol, 

obe ich ie getrsete 
fuoz von miner stsßte, 
Sit du mich dir dienen bsete. 

Wie sol ich gewarten dir, 15 

Werlt, wilt also winden dich? 

wsenest dich entwinden mir? 
nein, ich kan ouch winden mich. 



1 umbt daZy deshalb. — 9 wenn ich dich an den (yerdienteu) Lohn 
erinnere. — 4 sich, sieh, blicke. — 5 freilich kannst du umgekehrt, p/en- 
de/i, berauben. — 6 erwenden, rückgängig machen. 

9 der eine», von denen eines (wenigstens eines), werden, zu Theil 
werden. — 10 wie werde ich mich dessen würdig zu machen suchen 1 — 
13 f. getrate conj. priet. , trat ; ob ich jemals. — 13 fuo» , einen Fuß breit. 
von tntner State, wankte; seitwärts trat. — 14 bcete 2. prset. sing.: seit der 
Zeit, daß du mich dir zu dienen batest. 

15 gewarten c. dat., auf jemand schauen, warten , um ihm zu dienen 
oder zu folgen. — 16 winden, sich winden, drehen (um sich einer Ver- 
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da wilt s^re gfthen, 
unde ist vil unn&hen 20 

däz ich dir noch sül Tersm&hen. 

Tue weiz wie dtn wille 8t6 
wider mich: der mlne ist guot 

wider dich, waz wilt du's m^, 
Werlt, von mir wan höhen muot? 25 

wilt du bezzer wünne, 
danne man dir günne 
freude und der gehelfen künne? 

Werlt, tuo m§ des ich dich bite: 

volge wiser liate tugent. 30 

du verderbest dich d& mite, 
wilt du minnen tören jugent. 

bite die alten 6re, 
daz si wider köre 
unde ab din gesinde löre. 35 



pflichtung EU entziehen). — 19 du hast große Eile. — 20 unnahen adv.. dat., 
unnahe, entfernt. — 21 venmcLhen^ yerftchtlich oder geringfttgig ertoheinen. 
süly werde. Und doch ist die Zeit noch fern, wo ich dir gering scheine, 
du mich nicht mehr brauchst, mich entbehren kannst. 

22 Ich weiß nicht, wie du gegen mich gesinnt bist. — 23 ich meine 
es gut mit dir. — 24. 25 was verlangst du mehr von mir als freudige, f^e- 
hobene Stimmung. — 26 f. verlangst du bessere Wonne, als daß man dir 
Freude gönnt und dazu zu verhelfen versteht? 

29 Thu's weiter, um was ich dich bitte. — 32 du richtest dich da- 
mit zu Grunde, wenn du die Jugend der Thoren liebst, d. h. Junge, un- 
erfahrene Leute (»tatt meiner) als Batbgeber nimmst. — 35 a6, wiederani. 
da* gesinde (der Werlt) = die höfische Gesellschaft. 
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C3. 
EHRLICH WÄHRT AM LÄNGSTEN. 

Unwerth der Ehre, welsher Schande fclgt, und des Genusses, den 
man durch Beue erkaufen muß. Kur wer sich in fester Schanze hftlt, 
altet in Ehren. Auf das Herz muß man beim Manne sehen, denn man- 
cher scheint Ton außen gut und ist doch innen voll Falschheit In der 
ersten Strophe weist der Dichter offenbar auf ein bestimmtes LiebesTer- 
hältniss, das ihm nicht ehreuTOll oder anständig genug ist. 



Mir'st diu 6re unmaere, 
dft von ich zl3 järe wurde unwert 

unde ich klagende wsere: 
«w^ mir armen hiure! diz was vert.» 

also h&n ich manegen kränz verhorn 5 

und bluomen vil verkorn: 
ja braeche ich röseu wunder, wan der dorn. 

Swer sich so behaltet, 
daz im nieman nibt gesprechen mac, 

wünnecllche er altet: 10 

im enwirret niht ein halber tac. 

des ist frö, swenn' er ze tanze gät, 
der herze üf ^re stät: 
w§ im, des sin geselle un^re hat. 

Man sol iemer fragen 15 

von dem man, wie^z umb' sin herze ste: 



1 l/ir*«/ a= mir ist. unmoere, unwerth, gleichgültig. — 2 ze jare^ 
übers Jahr, wurde ^ conj. unvoert^ vercchtet. — 3 und bei der ich klagen 
müßte. — 4 hiure, heuer, tert adv., im vorigen Jahr. — 5 aU6, auf diese 
Weise, verbern, nicht haben: ist mir mancher Kranz entgangen. — 6 ter- 
körn part. prset. von verkiesen , nicht beachten , verachten , auf etwas ver- 
zichten. — 7 traun, ich würde der Rosen die Fttlle brechen, wäre nicht 
der Dorn. 

8 »ich behalten, sich bewahren, in der Hut halten. — 9 sprechen o. 
dat., Übles aussagen, etwas vorwerfen. — 11 den stört nicht auch nur ein 
halber Tag. — 12. 13 darüber freut sich, wenn er zum Tanze geht, die- 
jenige (Frau, Mädchen), deren Herz, Sinn auf Ehre gerichtet ist. — 14 Weh 
dem, der seinen Gefährten (Freund, Oeliebten) in Schande bringt, ihm zur 
Unehre gereicht. 
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swen des wil betragen, 
der enruochet, wie diu zlt zerg^. 

maneger schtnet vor den fremden guot 
und hat doch valschen muot: 20 

\io\ im ze hove, der heime rehte tuot. 



17 bitragen (gehört zu trage adv. von trage) unpera. o. acc. and gen., 
langweilen, yerdrießen. — 18 den kümmert et nicht, wie die Zeit vergeht, 
wie er sie verthne. — 17. 18 «Wem eine solche Frage lästig fällt, kümmort 
«ich nicht darum, ob er gut oder schlecht lebt.» Benecke. — 21 wer zu 
Hause (im Stillen) recht thut, handelt, dem gebQbrt, daß es ihm auch am 
Hofe (in der Öffentlichkeit) wohl ergehe. 
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64. 

SCHCENHEIT OHNE TUGEND. 

Traurige Empflndungen bei dem Qedanken, daß in dieser bOsen Zeit 
die Schönheit nichts mehr gelte. 



Wer gesach ie bezzer jär? 
wer gesach ie schoener wip? 

daz entroestet niht ein h&r 
einen ünsseligen lip. 

wizzet, swem der anegenget an dem morgen fruo, 5 

deme gßt ungelücke zuo. 

Ich wil einer helfen klagen, 
der ouch freude zseme wol, 

daz in also valschen tagen 
schoene ir tugent Verliesen sol. 10 

hie Yor wsere ein lant gefröwet umb^ ein so schoene wlp : 
waz sol der nü schoener lip? 



8 entroestet t macht nicht froh, gibt nicht freudige Zuversicht, niht 
ein hatf bildlich: nicht im Geringsten. — 4 einen zum Unglück Bestimm- 
ten. — 5 anegengen] der aneganc ist das Vorzeichen, das frühmorgens beim 
Antritt des Weges oder beim Beginn eines Unternehmens entgegenkommt. 
Der deutsche Volksglaube kennt einen guten und bösen Angang. Zu jenem 
gehört der Wolf, die Taube, ein Bucklichter, Aussätziger, zu diesem eii^ 
Geistlicher, ein Hase, ein Blinder, ein Lahmer u. s. w., vgl. Grimmas 
Mythologie, S. 1072 ff. — 6 »uo gSn^ begegnen, widerfahren. 

7 ff. Ich will einer (der Herrin eines solchen unsaeligen), der ebenfalU 
Ereude ziemte, klagen helfen, daß. — 10 tugent bedeutet hier Kraft, Macht, 
Werth. — 11 vor Zeiten hätte eine so schöne Frau genügt, ein ganzes 
Land zu zieren. Was aber soll ihr nun, in diesen falschen Tagen, die 
Schönheit? 
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65. 

TRAURIGER ZUSTAND DER WELT. 

Oegen die Behauptung der Alten , daß es in der Welt niemals trost- 
und freudloser ausgesehen habe, hat der Dichter heftige Einsprache er- 
hoben. Nun muß er zxigeben, daß sie recht haben -, denn die irdischen 
Glüoksgüter fallen dem zu, der es nicht verdient. Gott hat dem Einen 
Geist, dem Andern Gut gegeben; daher sollte man einen reichen Thoren 
mindestens nicht höher achten als einen klugen Armen. Das Lied schließt 
mit dem innigen Wunsche, Gott möge der Last und Sorge aller ein Ziel 
setzen. 



Die grisen wolten'z überkomen, 
diu werlt gestüende trüreclicher nie 

und hsete an freuden abe genomen. 
doch streit ich zorneclichen wider sie: 

sie möhten's wol gewalten, 5 

ez wurde niemer war. 
mir was ir rede swär. 
sus streit ich mit den alten, 
die hänt den strit behalten 
nö wol langer denne ein jär. 10 

Min ouge michel wunder siht: 
die'z wirs verdienen kunnen vil dann' ich, 

daz den so schoene heil geschiht. 
s6 w6 dir, Werlt, wie kumt ez umbe dich! 

ist got solch ebensere, 15 

dhv gtt dem einen sin, 



1 grSse swm., der Graue, Greise, Alte, überkomen c. acc, etwas be- 
haupten, eigentlich durch Gründe oder List überwinden, überreden. — 

4 streit prset. yon strtten^ stritt: doch widersprach ich ihnen unwillig. — 

5 gewalten c. gen., über etwas Gewalt haben , es behaupten : sie könnten 
das behaupten, aber es würde doch nicht wahr. Die Hss. haben tool ge- 
</a^«tt = schweigen ; Wackernagel liest vol gealten. — 7 »war adj., schwer, 
lästig, drückend. — 9 den strit behalten, obsiegen im Wortstreit, Becht 
behalten. 

12 wirs compar. zu übele, wie bat zu tool: schlimmer; weniger. Zu 
wirs gehört vil. — 14 wohin kommt es mit dir? — 15 ebenatre, Eben-, 
Gleichmacher. .— 16 sin, Geist, Verstand. — 
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dem andern den gewin, 

s6 wsene ich also maere 

ein rlcher töre wsere 

so ich Als ich armer bin. 20 

Hie vor, d6 s' alle w&ren frö, 
d6 wolle nieman hoeren mlne klage. 

nü ist in sumelichen so, 
daz sie mir wol gelouben swaz i'n sage. 

nü müeze got erwenden 25 

al unser arebeit 
und gebe uns sselekeit, 
daz wir die sorge swenden. 
ouwö möht' ich'z verenden! 
ich h&n noch ein sunder leit 30 



17 petoin^ Erwerb, Qeld, Beichthum. — 18 aUS mar«^ ebenso lieb. — 
19 ff. vertheilt Oott die Loose der Menschen so, daß er dem Einen Ver- 
stand, dem Andern Beichthum zu Theil werden läßt, so sollte der reiche 
Thor ebenso (d. h. nicht mehr) geachtet sein wie ich in meiner Armuth, 
arm wie ich bin (aber mit $in begabt). In der Welt ist es aber anders: man- 
cher genießt unverdientes Heil. 

23 in dat. pl.. ihnen, iumelicht , pl. einige , manche. — 24 Vn = ich 
in, ich ihnen. — 25 er%o€nden^ rüokgftngig machen; unserer Mflhsal ein 
Ziel setzen. — 28 avoenden^ Tertiigen, zu niohte machen. — 29 verenden, 
abthun, ganz beenden: könnte ich*s durchsetzen (daß alles wieder würde 
wie ehedem). -> 30 aber mich drückt noch ein besonderes Leid. 
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66. 

VERFALL DER ZUCHT. 

Der Dichter findet sein freudloses Leben in die Lftnge unerträglich. 
Das OlUck kümmere sich nicht um ihn, Treue und Zucht seien ohne 
Geltung, und Ansehen und Beichthum fallen dem BOsen zu. An der 
Schlechtigkeit der Männer seien die Frauen schuld, deren Liebe nun 
nicht mehr wie ehedem durch edles Benehmen, sondern durch Ungezogen- 
heit erworben werde. Allerdings gebe es noch rühmenswerthe Ausnahmen, 
aber wenn die Welt sich nicht bald bessere, so werde er das Singen blei- 
ben lassen. 



Ane liep so manic leit, 
wer möhte daz erliden iemer ni§? 

wsere ez niht unhOvescheit, 
so wolte ich schrien: «s6, gelücke, s6I» 

gelücke daz enhoeret niht 5 

und selten ieman gerne siht 
swer triuwe h&t. 
ist ez also, wie sei min iemer werden rät? 

W6, wie j&merlich gewin 
vor mlnen ougen tegellche vert, 10 

deich so gar ertöret bin 
mit miner zuht und mir daz nieman wert! 

mit den getriuwen alten siten 
ist man zer werlte nü versniten: 

6r' unde guot 15 

hat nü vil lützel ieman, wan der übele tuot. 



1 Ohne Erfreuliches so viel Betrübendes. — 2 erltden , ertragen, aus- 
halten, iemer m(j in die Länge. — 3 unhöoeacheit , was der feinern Sitte 
zuwiderläuft, Bobeit. — 4 «e Inteijection , sieh, nimm hin; wird in der 
Schweiz noch jetzt als Lockruf gebraucht. So wollte ich das Glück durch 
Zuruf zu mir locken. — 8^ wie soll mir jemals geholfen, soll es besser mit 
mir werden? 

9. 10 Ach täglich mui& ich sehen, wie wenig mit der Treue erreicht 
wird. — 11 deich Gontraotion aus da» ich. ertSren , zum Thoren werden. — 
12 wem c. acc. und dat., jemand von etwas abbringen: und mich niemand 
davon abbringt (nämlich von meiner zuht und deren Übeln Folgen). — 
14 versntden , bildlich : tödten : mit den alten treuen Sitten ist man jetzt 
in der Welt verloren. — 16 lützel ieman , wenig jemand =s niemand: zu 
Ehre und Beichthum gelangt jetzt niemand mehr, außer wer Böses thut. 
übele adv. — 
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Daz die man als übel tuont, 
dast gar der wlbe schult, d§st leider s6. 

dö ir muot üf 6re stuont, 
dö was diu werlt üf ir gen&de frö. 20 

ahl wie wol man in dö sprach, 
dö man die fuoge an in gesach! 
nü siht man wol, 
daz man ir minne mit unfuoge erwerben sol. 

Lät mich zuo den frouwen gän, 25 

so ist daz nü min aller meistiu klage, 

so ich ie mßre zühte hän, 
so ich ie minner werdekeit bejage. 

sie swachent wol gezogenen 11p, 
ez'n st ein wol bescheiden wlp; 80 

der meine ich niht: 
diu schämt sich des, sw& iemer wlbes schäm geschiht. 

Reiniu w!p und guote man, 
swaz der nü lebe , diu müezen sselic sin ! 

swaz ich den gedienen kan, 35 

daz tuen ich noch, daz sie gedenken min. 

ie mitten so künd^ ich in daz : 
diu werlt enstö dan schiere baz, 
so wil ich leben 
so ich nü beste mac und mlnen sanc üf geben. 40 



18 dast und dSst = daz ist. — 20 {if genäde frS stn , sich freuen , in 
der Erwartung Gnade, Gunst zu finden. — 21 aA», Ausruf der Freude, 
des Yerlaoffens. einem wol sprechen^ gut von jemand reden. 

25 Lat mich, nehmt an daß ich ; Torausgesetzt daß, wenn ich. YgL 
75, 13. — 26 aller meistiu^ allergrößte. — 27 daß ich, je wohlgezogener, an- 
ständiger ich mich betrage, um so weniger Achtung, Ansehen erlange. — 
29 »wachen , gering achten, verachten. Itp, Umsohreihung fUr das Fron.: 
den Wohlgezogenen (Mann). — 30 es sei denn, daß sie eine verständige 
Frau ist. — 31 der ist gen. , die mein' ich nicht. — 32 sich schämen c. 
gen., sich über etwas schämen, schäm,, Beschämung: wo immer etwas 
geschieht, das den Frauen zur Schande gereicht. 

36 nochy dennoch, gleichwol, fernerhin, daz, auf daß, damit. — 
37 ie mitten adv., mittlerweile, inzwischen; aber das will ich ihnen im 
voraus sagen: wenn es mit der Welt nicht bald besser wird. — 39. 40 so 
will ich, so gut es geht, zu leben versuchen und meinen Sang aufgeben. 
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67. 
ANKLAGE UND VERTHEIDIGUNG. 

Die im Torigen Liede gegen die Frauen erhobene Anklage wird hier 
wiederholt, aber den Rittern in den Mund gelegt. Doch haben die Frauen 
sich vertheidlgt und den Männern die Schuld an dem Aufhören der Fröh- 
lichkeit Eugeschoben. «Die sweite Strophe läßt schließen , daß die Herrin 
diese Beschuldigungen Übel genommen und Walthem vorgeworfen habe, 
er sei mit seinem Preise der Frauen zu Ende, er fange nun an sie zu 
schmähen. Er unterscheidet wieder zwischen bösen und guten: jene 
könne er nicht loben, für diese sei er an Lob noch so reich als je. Als 
Beweis scheint die dritte Strophe hingestellt, die in der That ein sehr 
geschicktes und yerbindliches Lob der Herrin enthält. Das nicht ganz 
erhaltene Schlußgesetz kehrt wieder zur obigen Behauptung zurück und 
räth Frauen und Pfaffen, sich von den Bösen ihres Geschlechtes oder 
Standes fern zu halten, damit sie nicht mit ihnen zu Grunde gehen.» 
Simrock. 

In Betreff des Versmaßes ist zu bemerken, daß hier eine Abweichung 
von der Begel stattfindet, indem der Abgesang den beiden Stollen nicht 
folgt, sondern vorausgeht. 



Die harren jehent, man sülez den frouwen 
wizen, daz diu werlt s6 st6: 
sie sehen niht froelich' üf als ^, 
sie wellen allez nider schouwen. 

iedoch hän ich die rede gehoeret: 5 

sie sprechent, daz in freude stoeret, 
sie sin me dan halbe verzaget 

beidiu libes unde guotes, 
niemen helfe in hohes muotes. • 
wer sol rihten? hie'st geklaget. 10 



1 Die hSrren, die Bitter. Über die Betonung von aülez s. Einleitung. 

— 2 ufUen, strafen, tadeln. Man solle den Frauen den Vorwurf machen, 
ihnen die Schuld beimessen , daß es in der Welt so (traurig) stehe. — 
3. 4 sehen, wellen sind Conjunctive : die Bitter sagen, daß sie nicht wie ehe- 
dem den Blick freudig emporrichten, sondern immerfort niederschlagen. 

— 5 die rede, die Gegenrede der Frauen, eig. Verantwortung vor Gericht, 
Rechtfertigung. — 6 ff. sie sagen, was ihnen die Freude stört, verdirbt, das 
sei dies, sie hätten beinahe allen Muth, alle Hoffnung in Bezug auf Leben 
und Gut verloren. — 9 helfen c. gen. und dat., einem zu etwas behilflich 
sein. — 10 Aufforderung: wer wird in dieser gegenseitigen Anklage, Be- 
schuldigung, Becht sprechen: wo ist der Bichter? 
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Ein frouwe wil ze frevelliche 
schimpfen, ich hab' üz gelobet, 
si tumbet, obe si niht entobet: 
ja'n wart ich lobes noch nie s6 riche. 

torste ich vor den wandelbseren , 15 

so lobte ich die ze lobenne wseren. 
des enhaben deheinen moot: 

ine gelobe sie niemer alle, 
swie'z den losen missevalle, 
sie newerden alle guot. 20 

Ich w^iz sie, diu daz niht ennldet, 
daz man nennet reiniu wip : 
so rehte reine so'st ir lip, 
daz si der reinen lop wol lldet. 

4r engap ir niht ze kleine, 25 

der sie geschuof: schoen' unde reine, 
der diu zwei ze samene slöz, 

wie gcfuoge er künde sliezenl 
er solt' iemer bilde giezen, 
der daz selbe bilde g6z. 30 

Sich krenkent frouwen unde pfaffen, 
daz sie sich niht scheiden länt: 
die den verschämten bl gestaut, 
die wellent lihte ouch mit in schaffen. 

35 



11 freteüichehdv.t vermessen, das Becht verletzend. — 12 sehimp/en, 
scherzen. Es ist ungerechtfertigter, grausamer Spaß von einer Frau (wenn 
sie sagt), ich sei mit meinem Loh zu Ende. — 13 tumben, unverständig 
sein : sie ist unverständig oder gar von Sionen. — 14 in der That war ich 
an Loh noch nie so reich. — 15 iorste prsBt. von turren^ den Muth hahen, 
sich getrauen, wandelbaere^ wankelmüthig , tadelnswerth. — 17 darauf 
mögen sie sich keine Hoffnung machen. — 19 die losen ^ die Leicht- 
fertigen. — 20 sie newerden^ es sei denn, daß alle gut, hrav werden. 

21 Ich kenne diejenige, kenne eine (bestimmte), die keinen Neid 
darüber empfindet, wenn man keusche Frauen lobt. — 24 lidet^ erträgt. — 
25. 26 der sie schuf (Umschreibung für: Gott), hat sie nicht zu kärglich 
(er hat sie reichlich) bedacht. — 26 der die beiden, Schönheit und Keusch- 
heit, zusammenfügte, wie kunstvoll, harmonisch, hat er das zu thun ver- 
standen! — 29. 30 bilde stn., das Bildniss. bilde giezen^ bildlich: ein Bild- 
niss, eine Gestalt schaffen. Solche vollkommene Frauen sollte Gott immer 
schaffen. 

31 sich krenkertj krano d. i. schwach machen, schwächen, ernie- 
drigen. — 32 daß sie sich (von den Losen) nicht trennen lassen. — 33 ver- 
schämt, der sich zu schämen aufgehört hat = Y. 38 schamlos. — 

9* 
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T7§, daz zw^ne als edele namen 

mit den schamelösen werbentl 
sicherllche sie verderbent, 
sie newellen's sich erschamen. 40 



37 namey Stand: Frauen und Priester. — 38 werben^ umgehen, in Verbin- 
dung treten. — 40 sich erschamen c. gen., über etwas in Scham gerathen: 
es sei denn, daß sie scharaerfilUt davon ablassen. 
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68. 
GUTE LEBENSART. 

aUm sein nnminnigliches Singen zu entschuldigen, stellt Walther 
V. 17. 18 den Satz auf, daß man sich nach der Welt richten müsse, wie 
er schon in der ersten Zeile sein neuerdings angenommenes anfrohes Wesen 
mit der allgemeinen Abnahme der Fröhlichkeit entschuldigt hat. Er weiß 
sich beides als gute Lebensart auszulegen. Die dritte Strophe bedient sich 
des so erstrittenen Bechtes, unminniglich zu singen; die vierte fährt 
darin fort, indem sie eine neue Beschwerde gegen die Frauen erhebt: sie 
machen keinen Unterschied unter den Männern und werden so Schuld an 
der allgemeinen Yerderbniss.B Simrock. 



Zwo fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich st; 
der hän ich mich von kinde her vereinet: 
ich bin den frön bescheidenlicher freude bl 

» 

und lache ungerne swä. man bl mir weinet. 

durch die liute bin ich frö, 5 

durch die liute wil ich sorgen, 
ist mir anders danne also, 
waz dar umbe? ich wil doch borgen, 
swie sie sint, so wil ich sin, 

daz sie niht verdrieze min. 10 

manegem ist unmsere 
swaz einem andern werre : der sl ouch bt den liuten swsere. 

Hie vor dö man so rehte minnecltchen warp, 
dö wären mine Sprüche freuden rlche: 



1 fuoyef gute Eigenschaft, Geschicklichkeit, Gewandtheit, ungefüpge^ 
angeschickt, plump, unbeholfen. — 2 sich vereinen mit gen. oder einem 
diesen Casus vertretenden Satze: in den Besitz von etwas kommen, sich 
etwas zu eigen machen: die habe ich mir angeeignet, erworben, von kinde 
. her, von Kind auf, seit meiner Kindheit her. — 3 bt stn einem, einem nahe 
sein, helfen; c. gen., in Bezug auf etwas beistehen: ich nehme gerne An- 
theil an der verständigen Heiterkeit der Fröhlichen. — 5. 6 durchs um : um 
der Leute willen bin ich froh und traurig. — 7 ist mir anders zu Muthe 
als so (wie ich mich zeige» stelle). — 8 wa» dar umbe, was weiter, was 
thut's? borgen, auf Borg nehmen (nämlich Freud und Leid). — 10 daß 
sie meiner nicht überdrüssig werden. — 11 unmcBre^ gleichgültig. — 12 werre 
conj. prees. ; mir wirret, mich stört, verdrießt; was einem Andern fehle. 
Es gibt viele, die für das Leiden Anderer keine Theilnahme haben, swoere, 
zur Last, Über lästig: der sei den Leuten, in deren Gesellschaft er sich 
befindet, auch lästig, zuwider. 

13 liebreich handelte, sich liebenswürdig benahm. — 14 freuden 
rtche, reich an Freuden = Freude spendend. — 
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Sit daz diu minnecllche minne also verdarp, 15 

Sit sanc ouch ich ein teil unminnecliche. 

iemer als ez danne stät, 
also sol man danne singen: 
swenne unfuoge nü zergät, 

so sing' aber von höveschen dingen. 20 

noch kumt freude und sanges tac : 
wol im der's erbeiten mac! 
der'z gelouben wolde, 
so erkande ich wol die fuoge, wenn' unde wie man singen solde. 

Ich sanc hie vor den frouwen umbe ir blözen graoz, 25 
den nam ich wider mime lobe ze löne. 

swa ich nii des geltes so vergebene warten muoz, 
d& lobe ein ander, den sie grüezen schone. 

swä ich niht verdienen kan 
einen gruoz mit mime sänge, 30 

dar wend' ich vil harscher man 
minen nac od ein min wange : 
daz kit: «mir ist umbe dich 
rehte als dir ist umbe mich.» 

ich wil mih lop kören 35 

an wip, die kunnen danken : waz hän ich von den überhören ? 

. Ich sage iu, waz uns den gemeinen schaden tuot. 
diu wip gelichent uns ein teil ze söre, 



15 »tt daty seitdem. — 16 ein teil, zum Theil. unminnecliche adv. , unlieb- 
lich, tadelnd, scharf, grob. — 17 danne ^ eben, gerade. — 20 s6 sing\ 
Ellipse von ich. — 21 sanges tac^ der Tag, die Zeit, wo man wieder singen 
kann. — 22 erbeiten c. gen., etwas erwarten. — 23. 24 wer mir glauben 
wollte (der sei versichert), daü ich recht gut die passliche Art und Weise 
verstünde, wann und wie man singen soll. 

26 widert gegen, für mein Lob. — 27 geltj Vergeltung, Bezahlung, 
Lohn, vergebene adv. , vergeblich. — 28 grüesen ist conj. : derselbe steht, 
weil es ungewiss ist, ob sich ein solcher finden wird. — 31 dar^ dahin. 
/ ersch = herisch , vornehm , stolz. — 32 nac , der Nacken, da* voange stn., 
die Wange. Denen kehre ich stolz meinen Bücken oder eine Seite meines 
Gesichtes zu. — 33 kU praes. von kweden» queden, sagen : das heißt : es ist 
mir so viel an dir gelegen, wie dir an mir: wie du mir so ich dir. — 3b. 
36 nach wip interpungieren die Herausgeber stark; dadurch legen sie der 
Stelle einen Sinn unter, den sie nicht hat: von dem im folgenden Liede 
ausgesprochenen unterschied von Frau und Weib ist aber hier keine Bede. 
Der Dichter sagt vielmehr: ich will mein Lob den Frauen zuwenden, die 
zu danken verstehen. — 36 überhSr, übervomehm, -stolz. 

37 Was uns den offenkundigen allgemeinen Schaden thut. — 38 ge- 
liehen , gleichsteUen , -setzen : die Frauen stellen uns etwas (ironisch = 
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daz wir in also liep sin übel alse guot : 
seht, dä.z geliehen nimet uns freude und Sre. 40 

schieden uns diu w!p als §, 
daz sie sich oueh liezen scheiden, 
daz gefrumte uns iemer md, 
mannen unde wiben beiden. 

waz st§t übel, waz st§t wol, 45 

Sit man uns niht scheiden sol? 
edeliu wtp, gedenket, 
daz ouch die man waz kunnen : geliehen s'iuch, ir sit gekrenket. 



viel) zu gleich, nntersoheiden zu wenig. — 39 daz, so daß. alsS, ebenso. 
So dafi sie in ihrer Liebe keinen Unterschied machen zwischen bös* und 
gut. — 40 dat geliehen, diese Gleichstellung. — 41 machten sie wie früher 
einen unterschied unter uns (zwischen Guten und Bösen). — 43 ge/rumtey 
nützte, brächte Vortheil. — 45. 46 was ist schlecht, was gut, wenn man 
zwischen uns nicht unterscheidet? — 47 gedenket ^ bedenkt. — 48 tcat, etwas. 
kunnen j verstehen, geliehen ist conj. Wenn auch sie euch (Gute und 
Böse) gleichstellen, so seid ihr erniedrigt. 
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69. ^ 

WEIB UND FRAU. 

Dieses Lied, worin der Name Weib über den Namen Frau gestellt 
wird, war namentlich der Anlaß zu dem bekannten Streite zwischen 
Franenlob und Begenboge (▼. d. Hagen'a Minnesinger, 2, 345^ f.) aber 
den Vorzug von "Weib und Frau. « Der Grund dieses Vorzugs ehrt unsere 
Sänger: er beruht darin, dafi in solchem Gegensatz das Wort Frau nur 
den zufälligen Vorrang höherer Geburt, der Name Weib dagegen das 
innere Wesen edler Weiblichkeit bedeutet.» Uhland. Klar ist dies in 
folgenden Stellen: von gehurte ein frouvee ist si und von fugende ein wip 
(Ulrich von Lichtenstein v. d. Hagen^s Minnesinger, 9, bG^)'^ man muoz »i 
eine frouwen nennen von ir höhen art — si ist von tagenden ein guot tctp 
(Docen*B Miscellaneen, 1, 110). . 



Wip muoz et iemer sin der wibe höhste name 
und tiuret baz dan frouwe, als ich'z erkenne. 

swä, nü deheiniu si, diu sich ir wipheit schäme, 
diu merke disen 'sanc und kiese deune. 

under frouwen sint unwip, 5 

under wiben sint sie tiure: 
wibes name und wibes lip 
die sint beide vil gehiure. 
swie'z umb' alle frouwen var, 

wlp sint alle frouwen gar. 10 

zwlvellop daz hoenet, 
als under wllen frouwe: wip dest ein name der s' allekroenet. 



1 hohste die schwache Form := hohster. h6ch^ an Werth übertreffend, 
vorzüglich. Der Name Weib ist die schönste Benennung , die man dem 
Weibe geben kann. — 2 tiuret baz 3 ehrt mehr, ist ehrenvoller, als ich'z 
erkenne y so viel ich weiß, verstehe. — 3 swä, wo irgend, wipheit^ weib- 
liches Wesen, Weiblichkeit: hier so viel wie: des Namens Weib. — 4 mer- 
ken ^ genau acht geben auf etwas, kiese, wähle. — 5 sint, gibt es. unmp, 
was den Namen Weib nicht verdient, schlechtes Weib. — 6 tiure, selten: 
im Sinne von : gar nicht vorhanden. — 8 gehiure^ familiaris, lieblich, trau- 
lich. — 9 doch wie es auch mit allen Frauen stehen möge. — lO Weiber 
sind alle Frauen: der Name Weib begreift auch die Frauen in sicli (nicht 
umgekehrt). — 11 »wtvellop, zweifelhaftes, zweideutiges Lob. haenent ent- 
ehren. — 12 frouwe, der Name, die Benennung Frau. Dagegen ist die Be- 
nennung Weib ein Name, der alle (das ganze weibliche Geschlecht) 
schmückt. 
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70. 

DER MINNE SITTE. 

Der Dichter tadelt die Abneigung der Minne gegen das Alter und 
den Mannesernst, und ihre kindische Vorliebe für Jugend und Thoren. Ohne 
ihr den bisherigen Dienst ganz aufzukündigen, will er ihn doch fortan 
auf das kleinste Mafi beschränken. In ähnlicher Weise wie hier Walther 
warf schon Heinrich von Yeldtfken den Frauen vor, daß sie graues Haar 
hassen und neues Zinn dem alten Golde vorziehen (Minnesangs Frühling 
62, 11). 



Minne diu hat einen site, 
daz si den vermiden wolde, 
daz gezseme ir baz. 

si beswseret manegen mite, 
den si niht beswseren solde. 5 

w§, wie zimt ir daz? 

ir sint vier und zweinzic jär 
vil lieber danne ir vierzic sin und stellet sich vil übel, 

siht s' iender gräwez här. 

Minne was min frowe so gar, 
diz ich wol wist' al ir tougen. 10 

nu ist mir so geschehen: 

kumt ein junger iezuo dar, 
so wird' ich mit twerhen ougen 
schilhend' an gesehen. 

armez wlp, wes müet si sich? 15 

weiz göt wan daz si liste pfliget und tdren triuget, sMst 

doch elter vil dann' ich. 

1 der Site y Brauch, Gewohnheit. — 2 da» «t, wenn sie doch, ver- 
miderif unterlassen; aufgeben. — 3 gezoBme, geziemte; stünde ihr besser 
an. — 4 mite ^ da mite^ wie Iwein 6500. Erec 1059: damit beschwert, be- 
lästigt, betrübt. — 8 sich stellen^ sich anstellen; sich übele st.^ sich weh- 
leidig gebährden. iender ^ irgendwo. 

9 frowef Herrin , Gebieterin : der Minne war ich so ganz ergeben. — 
10 das tougen stn. , Geheimniss. Daß ich um alle ihre Heimlichkeiten 
wußte. — 12 iezuo y jetzt, dar^ daher. — 13 tvoerch, schief, schel. — 
14 schilhende, schielend, von der Seite. — 15 toes^ warum. — 16 weiß Gott, 
nur daß (obschon) sie (Toiletten-) Künste übt und damit Thoren täuscht, 
so ist sie doch viel älter als ich. 



138 I. LIEDBR. 

Minne hat sich an genomcn 
daz si g^t mit tören umbe 
springend' als ein kint. 

war sint alle ir witze komen? 20 

wes gedenket si vil tumbe ? 
s' ist joch gar ze blint. 

daz s' ir rüschen nienen lät 
und füere als ein bescheiden wipl si stdzet sich, daz 

ez mir an min herze gät. 

« 

Minne sol daz nemen für guot, 25 

under wilen so si ringet, 
daz ich sitzen g^. 

ich h&n also höhen muot 
alse der vil höhe springet. 
w6 , waz wil si's mö ? 30 

anders diene ich swa ich mac. 
besuoche wä die sehse sin: von mir hat s' in der wochen 
ie den sibenden tac. 

17 sich an nemen t sich befassen, unterfangen, angewöhnen. — 18 mit 
tören y d. i. Jungen unerfahrenen (tumben) Leuten. — 19 sjiringeny hüpfen. 
— 20 diu Witte ^ Verstand: wo ist ihr Verstand hingekommen? — 2l was 
denkt die Thöriohte? — 23 rdachen^ rauschende, geräuschvolle Bewegung; 
doch gäbe auch rutschen ^ wie die Würzburger Hs. liest, sich hin und 
her bewegen, einen guten Sinn, nienen = niene en, verstärktes niht. 
Möchte sie doch ihr geräuschvolles Umherfahren lassen und sich wie ein 
verständiges Weib bewegen. — 24 si stozet sich^ d. h. wenn sie so blind 
und unvernünftig springend umherfährt, wird sie sich stoßen, daß es mir 
leid thut, mich erbarmt. 

25 für guot nemen ^ gut, freundlich aufnehmen: sie soll es mir n'.cbt 
übel nehmen. -- 26. 27 daß ich, während sie ringt, sich müht, abarbeitet, 
mich hinsetze. — 30 was verlangt sie mehr, weiter (als hohen Mutb). — 
31 anders gen. adv., außerdem, sonst (d. h. wenn ihr das nicht genügt); 
wo ich kann; wo es mir gefällt. — 32 besuochen^ suchen, versuchen. Die 
Minne mag zusehen, wo man ihr die sechs Wochentage dient; von mir hat 
sie nur noch einen, den siebenten zu beanspruchen, d. h. wol den Sonn- 
tag, also so gut wie gar nichts, da man weder arbeitet noch weltlichen 
Oesohäften nachgeht, sondern der Buhe pflegt. Vielleicht eine Anspielung 
auf das mosaische Gebot, Exodus 20, 9. 19: sechs Tage sollst du arbeiten 
und alle deine Dinge beschicken, aber am siebenten Tage ist der Sabbath 
deines Herrn, da sollst du kein Werk thun. 
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71. 

FREUDLOSE ZEIT. 

Klage über die Yerderbniss der Welt, -wo Treue, Zaoht und Ehre 
rersohwinde und Gesang und Schönheit nicht mehr eu erfreuen yermögen. 
Eine andere Strophe desselben Tones steht unter Kr. 8. 



Waz sol lieplich sprechen? waz sol singen? 
waz sol wibes schoene? waz sol guot? 

Sit man nieman siht nach freuden ringen, 
Sit man übel &ne vorhte tuet, 

Sit man triuwe, milte, zuht und Sre 
wil verpflegen s6 s§re , 
so verzagt an freuden maneges muot. 



6 verpflegen, zu pflegen aufhören, aufgeben. 
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72. 
KLAGE ÜBER DEN VERFALL DER KUNST. 

Bohe Tonweisen haben den edeln Geaung an den Höfen verdrängt, 
seine Wflrde liegt darnieder , die Hoheit hat gesiegt. Die das rechte 
Singen stören, deren ist jetzt ungleich mehr, denn die es gerne hören. 
Die so vermessen lärmen, tbun wie die Frösche im See, denen ihr Schreien 
«0 wohl gefällt , daß die Nachtigall davon verstummt , so sie gerne mehr 
sänge. Man sollte dieser Hoheit Schweigen gebieten und sie von den 
Burgen stoßen, zu den Bauern, von denen sie gekommen ist. 

Unter diesen unbOflschen Weisen, die in den ritterlichen Gesang 
eindrangen, ist, wie Uhland schon fraher vermuthet und in seiner Ab- 
handlung über das Volkslied näher begründet hat, jene Gattung von Lie- 
dern gemeint, die man unter dem Namen Dorfpoesie begreift und deren 
Erfinder oder doch Hauptvextreter Neidhart ist. Das Lied gehört wol in 
dieselbe Zeit mit den Sprachen Nr. 107. 108. 



* • 



Ow^ hovelichez singen, 
daz dich ungefüege doene 

solten ie ze hove verdringen l ^ 

daz sie schiere got gehoenel 

ow6, daz din wirde also geliget, 5 

des sint alle dine friunde unfr6. 
daz muoz eht s6 sin, nü sl als6: 
frö Unfuoge, ir habt gesiget 

Der uns freude wider braehte, 
diu reht und gefllege wsere, 10 

hei wie wol man des gedsehte, 
8W& man von im seite' meere l 

ez wser' ein vil hovellcher muot, 
des ich iemer gerne wünschen sol. 

frouwen unde harren zaeme ez wol: 15 

owe daz ez nieman tuot! 



1 hovelichez singen =s hövescher sane (s. Nr. 107, 5. 108, 4), Gesang, 
wie er dem Hofe, der gebildeten Gesellschaft augemessen ist. — 2 un- 
gefüege^ roh, ungeschlacht. — 4 dat sie got gehobne ^ eine Yerwanschnng. 
schiere t bald. — 5 geliget ^ daniederliegt. — 7 eht^ halt, nun einmal; nun 
sei es so. — 8 /rS^ gekürzt, wie regelmäi^ig vor Personennamen, = frouwe, 
ün/uog^, personificiert, Unkunsi, Hoheit. 

9 Der = wenn einer; so auch V. 33. toider^ zurück. — 10 rechte, 
anständige Freude. — 11 hei, wie rühmend würde man seiner gedenken! — 
12 wo immer man von ihm erzählte. — 13 f. das wäre höfische Gesinnung, 
auf die mein ganzes Wünschen gerichtet ist. 7- 15 //^rr«»,. Bitter, dann 
auch der hohe Adel und die Fürsten. 



i 
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Die daz rebte singen stcerent, 
der ist ungeliche mfere 

danne die ez gerne hoerent. 
des volg' ich der alten lere: 20 

ich enwil niht werben zc der mü\( 
da. der stein so riuschend* umbe gät 
und daz rat so m&nege unwise hat, 
merket wer d& harpfen sülI 

Die 80 frevellichen schallent, 25 

der muoz ich vor zorne lachen, 

daz s' in selben wol gevallent 
mit als ungefüegen' Sachen. 

die tuont sam die frösche in eime sd, 
den ir schrien also wol behaget, 30 

daz diu nahtegal da von verzaget, 
86 si gerne sunge m§. 

Der unfuoge swlgen hieze, 
waz man noch von freuden sunge, 

und sie abe den bürgen stieze, 35 

daz si d& die frön iht twunge! 

wurden ir die grdzen höve benomen, 
daz waer* allez nach dem willen min: 
blen gebüren lieze ich sie wol sin, 
dannen ist s' ouch here komen. 40 



18 deren sind (leider) ungleich mehr. — 20 darum folge loh dem alten 
Rath, Spruch. — 21 werben, sich umthun, thätig sein: vgl. Freidank 127, 
25 : mich dunket niht daz iemen aül *e lange harpfen in der mül. • Neidhart 
69. 37: svoaz iclt ir ges'nge, deist gehärphet in der mül. «e, in. -^ 23 un- 
wise, schlechte Melodie. (>, 

25 f. Darüber muß ich vor Zorn lachen, dafi diejeni-^en, die auf so 
freche Weise lärmen, sich selbst wohl gefallen. — 31 verzaget y den Muth 
zu singen verliert. — 32 »unge, sänge. 

35 Dieser Vers ist Fortsetzung von Y. 33. In dieser Weise werden 
häufig zwei zusammengehörige Sätze durch einen Zwischensatz getrennt; 
man Übersetzt richtig, wenn man mit diesem anfängt: wie viel würde man 
noch von Freude singen, wenn einer die Unfuge schweigen hieße und . . . 
— 39 bien, Contraction t= bi den. — 40 dannen here, daher.» 
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73. 
FRÜHLINGSERINNERÜNGEN. 

Ein Frühlingslied mit wehmflthigen Erinnerungen an entschwundene 
fröhlichere Zeit, ohne Zweifel in Walther*8 spfttem Jahren und nach einer 
schweren Krankheit gedichtet, die er nicht zu flberstehen erwartet hatte. 



Der rlfe tet den kleinen vogelen w6, 
daz sie niht ensungen. 

nü hörte ich b' aber wünnecUche als 6 : 
na ist diu heide entsprungen. 

d& sach ich bluomen striten wider den kl6, 5 

weder ir lenger wäre, 
miner frouwen seite ich disiu msere. 

Uns hat der winter kalt und ander not 
vil get&n ze leide. 

ich wände, daz ich iemer bluomen röt 10 

saehe an grüener heide. 

joch Bch&te ez guotcn liuten^ wsere ich tot, 
die nach freuden rungen 
und ie gerne tanzten und« Sprüngen. 

Versümde ich disen wünnecltchen tac, 15 

Eö wser' ich verwäzen 

und wsere an freude ein angestlicher slac: 
dennoch müese ich läzen 

al mlne freude, der ich wllent pflac. 
got gesegen' iuch alle : 20 

wünschet noch, daz mir ein heil gevalle. 



4 nun prangt die Heide in neuem Grün. — 5 wider, gegen. — 6 weder 
ir, welches von ihnen beiden, d. h. Blumen und Gras wuchsen enwider- 
strit, um die Wette. 

10 ich glaubte, daß ich niemals wieder. — 12 es wftre doch wol 
ein Verlust für gute Menschen, wenn ich (und mit mir mein Gesang) 
todt wäre. • 

15 vers&men, unbeachtet, unbenntst hingehen lassen. — 16 verwasen 
part. von verwäsen Str., verdammen, verwünschen, zu Grunde richten: 
so wäre ich verloren und es wäre für die Freude ein schrecklicher, tödt- 
licher Schlag. — 18 dennoch, sodann noch: überdies müßte ich fahren las- 
sen, dahingehen. — 19 wUent, weiland, einst. — 21 getaUenf zufallen. 
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74. 

VERMÄCHTNISS. 

Um allen Erbstreitigkeiten nach seinem Tode Torsubeugen, verftlgt 
der Dichter in ironischer Weise über seine bewegliche und unbewegliche 
Habe, indem er sein Unglück den Neidern , seinen Kummer den Lügnern, 
seine Thorheiten den falschen Minnern und den Liebesschmerz den Frauen 
yermacht. Doch ist es noch nicht an dem, er kehrt zurück, um zu er- 
klftren, daß er nun erfahren habe, womit man die Frauen haufenweise 
gewinnen könne: nämlich durch Verschwören von Leben und Seligkeit. 
Er besinnt sich aber wieder und rerwünscht, in ironisch höhnender Weise, 
Jene, die sich solcher Mittel bedienen. 



Ich wil nü teilen, 6 ich var, 
min varnde guot und eigens vil, 

daz iemen dürfe striten dar, 
wan den ich'z hie bescheiden wil. 

al min ungelücke wil ich schaffen jenen 5 

die sich hazzes unde nldes gerne wenen , 
dar zuo min unsselikeit. 
mine swsere haben die lügensere, 
min Unsinnen schaffe ich die mit valsche minnen, 
den frowen nach herzeliebe senediu leit. 10 

Nü bltet, lät mich wider komen: 
ich weiz der wlbe willen wol. 

ich h&n ein jehe von in vernomen, 
da mite ich mänege erwarben sol. 



I teilen, testamentarisch über eine Hinterlassenschaft verfügen. 
varrif ziehen, reisen, abfahren; dieser Ausdruck verglichen zpit V. 11 
enthält den Doppelsinn von Tod und Abreise (s. Bieger S. 65). — '2 varnde 
guot, fahrende, bewegliche Habe, eigen, ererbtes Grün deigen thum. — 
3. 4 damit niemand darum zu streiten braucht, als diejenigen, denen ich 
es bestimmte, iemen im abhängigen Satze wie häufig statt des negativen 
niemen. — 5 ungelücke, das einzelne Misslingen, Unglücksfälle, schaffen, 
(testamentarisch) vermachen. — 6 sich wenen c. gen., sich gewöhnen, ge- 
wohnt sein. — 7 dar xuo, dazu, überdies noch, unsalikeit, das Unglück, 
das, fatalistisch gedacht, auf einem ruht. — 9 das unsinnen, das Thöricht- 
sein: meine Thorheiten vermache ich denjenigen, welche, der valsch, 
Treulosigkeit, Falschheit. 

II Nun wartet (bevor ihr euch in meine Habe theilt) und laßt mich 
zurückkehren. — 13 ein jehe stf., Aussage, Aenßerung. — 
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ich wil lip und 6re und al min heil verswern : 15 

wie mac sich deheiniu danne min erwern? 
nein ich, weizgot, swaz ich sagel 
got der solde rihten, obe er wolde, 
die so swüeren, daz in d'ougen üz geftieren 
und sich doch eines stiezen inme tage. 20 



17 nicht doch, was immer ich auch da sage, ich werde es bei Gott 
doch nicht thun. — 18 f. diejenigen, die in dieser Weise schwOren, 
sollte Gott strafen, daß ihnen die Augen aus dem Kopfe führen und 
sie sich (infolge dessen) wenigstens einmal im Tage anstießen. Das Aus* 
fahren der Augen ist göttliche Strafe, die z. B. im Annolied Y. 831 (ed. 
Bezsenberger) einen Lengner Gottes und Lästerer der Heiligen trifft. 



75. AM LEBENSABEND. 145 



75. 
AM LEBENSABEND. 

Wol vierzig Jahre und darüber, versichert uns hier Walther, habe 
er von der Minne gesungen. Aber Yortheil habe es ihm keinen gebracht, 
darum sagt er sich los von ihr : sein Minnesang möge nun Andern dienen, 
ihre Huld sei dafür sein Lohn. Noch strebe er mit unverdrossener Emsig- 
keit nach sittlicher Würde , wie er es von Kindheit auf gewöhnt sei; nicht 
ganz ohne Erfolg, denn wie arm und gering er auch sei, stehe er doch 
in Ansehen und Achtung bei den Tüchtigen. Die Würdigkeit zu bewah- 
ren bis ans Ende sei das Höchste, was man hienieden erwerben könne. 

In diesem und dem nächstfolgenden Liede desselben Tones wird in- 
sofern von der Begel abgewichen, als der Abgesang oder der dritte un-* 
gleiche Theil in der Mitte zwischen beiden Stollen steht. 



Ir reinen wlp, ir werden man, 
ez st§t also, daz man mir muoz 
Sr' unde minneclichen gruoz 
noch Tollecllclier bieten an. 

des habet ir von schulden groezer reht dann' 6 : 5 

weit ir vememen, ich sage ia wes. 
wol vierzic jär hab' ich gesungen oder md 
von minnen unde als iemen sol. 

dö was ich's mit den andern geil : 
nu enwirt mir's niht, ez wirt iu gar. 10 

min minnesanc der diene iu dar 
und iuwer hulde si min teil. 



4 »oUeclicher, in größerer Fülle, reichlicher. ^ 5 dazu habt ihr von 
Bechts wegen noch größere Verpflichtung als früher. •— 6 toea adv. gen., 
warum. — 7 too<, leicht, oder mif oder mehr, darüber. — 8 unde als iemen 
solf und zwar wie Jemand muß , d. h. gebührender Weise. Darum mache 
ich um so mehr Anspruch auf Ehre und Gruß. — 9 damals war ich mit den 
Andern fröhlich, lustig darüber (nftmlich über meinen Minnesang). — 
10 nun habe ich nichts mehr davon , es ist ganz euer. — 11 einem dar 
dienen f jemand nach einer bestimmten Bichtung hin behilflich sein. — 
13 hulde, Gunst. 

t 

WAI<TBBB von DBB YOOBLWBISX. 10 
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L&t mich an eime Stabe g&n 
und werben umbe werdekeit 

mit unverzageter arebeit, 15 

als ich von kinde hän getitn, 

so bin ich doch, swie nid er ich sl, der werden ein, 
genuoge in miner m&ze hö. 

daz müet die nideren; obe mich daz iht swache? nein, 
die biderben h&nt mich deste baz. 20 

diu wernde wirde diu^st so guot, 
daz man ir^z hoehste lop sol geben, 
ez'n wärt nie hovelicher leben, 
swer BÖ dem ende rehte tuot 



13 f. an eime ttabe gän ist bis vor kurzem allgemein aufgefaßt und 
flbenetzt worden: wie ein alter Mann, Greis, am Stabe gehen. Aber das 
passt weder cum Vorausgehenden noch sum Nachfolgenden. An einem 
Stabe gehen heißt hier so viel als zu Fuß gehen und steht im Gegensatz 
zu Beiten. Wie viel ich auch Andere in meinem langen Leben glücklich 
gemacht habe, mir ist davon nichts geblieben. Setzt den Fall, daß ich 
arm, nicht, wie es einem Edeln ziemt zu Pferd, sondern (gleich einem 
Sänger der niedersten Art) zu Fuß, mit unverdrossener Thätigkeit, wie 
ich von Kind auf gethan, um Ehre ringen müßte, so bin ich doch, wie 
gering, niedrig ich auch sei, der Werthen (Edeln) einer, und in einer 
Stellung, hoch genug, um meiner Bescheidenheit zu genügen — 19 müet, 
ftrgert. die nideren ^ die niedrig, gemein Denkenden, ewache, erniedrige, 
herabsetze. — 21 diu toernde toirde, der dauerhafte Werth. — 24 ewer so 
= als wer, als wenn einer. 
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DER WELT LOHN. 

Walther rtUtet lioh zur letzten Fabrt. Mit dem Wuniche , daß es 
seiner Seele wohl ergehen mOge, entsagt er der irdischen vergänglichen 
iiiebe, um sich nun der göttlichen ewigdauemden zuzuwenden. Klage 
Aber den ünbestand und Undank der Welt, die aufien schOn und innen 
liohl und leer sei ; was sie frtlher gegeben , nehme sie wieder zurttek und 
fOr den, der tausendmal Leib und Seele für sie gewagt, habe sie bloß 
Hohn und Spott. Der Dichter schließt mit der Drohung, daß die Beihe 
auch bald an sie kommen werde. 



Min 861e müeze wol geyam! 
ich h&n zer werlte manegen 11p 
gemachet frö, man unde wlp: 
künd' ich dar under mich bewarn 1 

lobe ich des libes minne, deis der s^le leit: 5 

si giht,ez si ein lüge, ich tobe; 
der wären minne giht si ganzer stsetekeit, 
wie guot si sl, wie s' iemer wer. 

lip, 1& die minne, diu dich l&t, 
und habe die stseten minne wert: 10 

mich dunket, der du h&st gegert, 
diu s! niht visch unz an den gr&t. 

Ich h&te ein schoenez bilde erkom: 
öw^ daz ich ez ie gesach 

od ie so yil zuo z'ime gesprach i 15 

ez hSkt schoen' ünde rede verlorn. 



1 Meine Seele möge gut fahren (d. h. sum Himmel, nicht zur Hölle). 
— 2 %er werlte f in der Welt, manegen Itp^ manchen. — 4 yerstftnde ich 
mich dabei nur selbst zu sichern. — 7 sie sagt, daß nur die wahre (gött- 
liche) Liebe von Bestand sei. — 8 wer, dauere. — 11 mich dtlnkt, die 
Liebe, nach der du verlangt hast. — 13 »iach un» an den gr&t, sprichwört- 
liche , auch sonst im Mittelhochdeutschen begegnende Bedensart : ganz, 
durchaus Fisch sein. Hier: die (irdische) Liebe ist nicht rein von fleisch- 
licher sinnlicher Lust, nicht durchaus echt. Vgl. länt die vröude, diu iuch 
la<. si ist niht visch un» an den grät, Mone*s Schauspiele des Mittelalters, 
1, 218. Umgekehrt wird von Maria gesagt , sie sei viicA un$ an den grät 
(vgl. Mhd. Wörterbuch, 1, 567). 

13 da» bilde t die ftuitore Bekleidung, Htllle eines Wesens, Erschei- 
nung. — 15 aS «'<] s. die Anmerk. zu Nr. 50, 16. — 

10» 
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da wonte ein wunder inne, daz fiior i'ne veiz war. 
da von gesweic daz bilde ies&: 
sin li^eröseyarwe wart so karkervar, 
daz ez verlos smac unde schSn. 20 

min bilde, ob ich bekärket bin 
in dir, so 1& mich üz also, 
daz wir ein ander vinden frö : 
wan ich muoz aber wider in. 

Werlt, ich h&n dlnen lön ersehen: 25 

swaz du mir glst, daz nimest du mir: 
wir scheiden alle bl6z von dir. 
Bcham dich, sol mir also geschehen. 

ich h&n llp unde sele (des was gar ze vil) 
gewäget tüsentstunt durch dich. 30 

nü bin ich alt und h&st mit mir din gampelspil. 
ist mir daz zorn, so lachest du. 

nü lache uns eine wUe noch: 
dln j&mertac wil schiere komen 

und nimet dir swaz du uns hast benomen 35 

und brennet dich dar umbe iedoch. 



17 das Bild war Ton einem wunderbaren Etwas bewohnt; das entfloh, ich 
weiß nicht wohin. — 18 infolge dessen verstummte es. iesät alsogleich. 

— 19 litjer6»evarw€ (vgl. zu Kr. 37, 1), ein doppeltes Compositum: aus 
Lilien und Bösen gemischte Farbe (wie Milch und Blut), karkervar^ ker- 
kerfarbig, fahl. — 20 smac unde schtn^ Duft und Glanz. Daß man unter 
diesem Bilde, wie Bieger S. 77 will, den schönen Leib der einst gelieb- 
ten, nun gestorbenen Fran, zu verstehen habe, ist zu bezweifeln. Nach 
Simrock bezeichnet das Bild des Dichters eigenen Leih« in den er bei der 
Auferstehung wieder zurückkehren muß (Z. 24). — 21 bekärkei, eingekerkert. 

— 24 in, d. h. in das Bild; denn fttr immer kann ich nicht aus meinem 
Lebenskreise heraus. 

30 getoaget, anfs Spiel gesetzt, tüsentstunt y tausendmal, dichl d. h. 
die (Hof-) Welt. — 31 gampelspil, Scherz, Spaß, Possenspiel, von gampen 
(auch gumpen)f hüpfen, springen, scherzen. Die junge Welt versteht ihn 
nicht mehr, spottet seiner. — 84 Jamertac, Tag des Leidens, der Klage. 
vil, wird, schiere, bald, rasoh. — 86 damit ist die Olut der Hölle gemeint. 
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77. 
ABSCHIED VON DER WELT. 

Der Teufel hat ein Wirthshaus, genannt Welt ; tü.T die Freuden, die 
man darin genossen, muß man ihm am Ende die Zeche bezahlen. Dies 
ist hier dargestellt in einem Zwiegespräch e wischen Walther und der 
Welt, die als Aufenthaltsort und zugleich als der Inbegriff irdischer 
Freuden und irdischen Sinnes gedacht ist. Als letzterer erscheint sie 
personifioiert. Daß die Welt von vorn schOn und liebreizend, von rück- 
wärts aber häßlich und grauenerregend sei, ist eine alte yielverbreitete 
Allegorie, die in mhd. Zeit zweimal, in einem epischen Liede des Ouotsere 
<v. d. Hagen's Minnesinger, 2, 41 f.) und in der Erzählung «Der Welt 
Lohiv» von Eonrad von Würzburg zu poetischem Ausdruck gelangt ist. 
Dieser legt dem Diener der Welt einen bekannten Dichternamen bei, 
Wimt von Grafenberg. W. Wackeruagel hat es wahrscheinlich zu machen 
gesucht, daß hier eine Verwechslung mit Walther stattgefunden und daß 
dessen beide Lieder (Nr. 76 und 77) die erste und nächste Veranlassung 
zur ganzen Sage gegeben haben (s. Zeitschrift für deutsches Alterthum, 
€, 151 ff.). 



Frö Werlt, ir sult dem wirte sagen, 
daz ich im gar vergolten habe: 

m!n gr6ziu gülte ist abe geslagen, 
daz er mich von dem brieve schabe. 

swer ime iht sol, der mac wol sorgen: 5 

^ ich im lange schuldic waere, ich wolte 6 z'einem Juden 

borgen, 
er swiget unz an einen tac: 
so wil er danne eine wette hän, so jener niht vergelten mac. 

«"Walth6r, du zürnest äne not: 
du Bolt bi mir beliben hie. 10 

gedenke weich dir 6ren bot, 
waz ich dir dines willen lie, 



2 im gar vergolten ^ ihn gänzlich bezahlt. — 2 giUte, Schuld, abe 
elahen, erstatten, abtragen. — 4 daz, sagt ihm, daß. brief, Urkunde, 
Schuldbrief, schaben , kratzen, radieren: von dem brieve schaben, vom 
Schuldbrief auslöschen, tilgen. — 5 wer ihm etwas schuldig ist, dem kann 
wol bange sein. — 6 »'einem Juden borgen , von , bei einem Juden Geld 
«ntleihen. — 8 eine wette stn., ein Pfand. Wenn jener nicht bezahlen kann, 
dazu außer Stand ist, so verlangt er dann ein Pfand, d. i. die Seele. 

11 weich s= wa» ich. Diese Contraction steht schon bei Otfried, I, 3, 
29. II, 8, 18. — 12 läsen, zulassen, geschehen lassen: wie oft ich deinem 
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als du mich dicke s6re bsete. 
mir was vil innecllchen leit, daz du daz ie s6 selten tsete. 
bedenke dich, din leben ist guot: 16 

so du mir rebte widersagest, so wirst du niemer wol 

gemuot» 

FrA Werft, ich h&n ze vil gesogen, 
ich wil entwonen, des ist zit. 

din zart h&t mich vil nftch betrogen, 
wand' er vil süezer freuden git. 20 

do ich dich gesach reht' ander ougen, 
^6 was din schouwen wünnen rieh, des muoz ich jehen 

al sunder lougen: 
doch was der schänden alse vil, 
dö ich din binden wart gewar, daz ich dich iemer schel- 
ten wiL 

«Sit ich dich niht erwenden mac, 25 

8Ö tuo doch §in dinc, des ich ger: 

gedenke an manegen liebten tac 
und sich doch under wllen her, 

niuwan so dich der zit. betrage.» 
daz tsete ich wunderlichen gerne, wan deich fürhte 

dine läge, 30 

vor der sich nieman kan bewarn. 

got gebe iu, frouwe, guote naht: ich wil ze hereberge 
vam. 

Willen nachgab, ihn erfüllte. ~ 13 aSre, inständig, bcete, batest. — 
15 dtt führst ein angenehmes Leben. — 16 rehte toidertagen^ wirklich Fehde 
ankünden. 

17 Die Welt ist hier als Matter gedacht, Walther als Säugling, te 
vil, zu lang. — 18 entwonen, sich entwöhnen, ablactari. — 19 der »artf müt- 
terliche Liebkosung, Zärtlichkeit, til nach, nahezu. — 20 er, d. {. der zart. 
— 31 under ougen, ins Gesicht. — 22 dtn schouwen^ dein Anblick, al sunder 
lougen, ohne alle Widerrede. — 23 der schänden alse vil, so viel des 
Schmählichen, Scheußlichen. 

25 erwenden, zur Umkehr bewegen. — 29 niuwan, nur. mich he- 
traget o. gen., ich empfinde Langeweile, Verdruß über etwas. Bloß wenn 
dir die Zeit lang wird. — 30 wunderlichen adv., wunderlich, sehr, überaus. 
wan deich , nur daß ich , aber ich. diu läge, Hinterhalt, Fallstrick. — 
32 guote naht, als allerletzter Abschied, wie später noch im Volkslied, t^ 
hereberge vam, das Nachtlager aufsuchen, zur Buhe sich begeben. 
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78. 
KREUZLIED. 

Ich habe di« beiden nachfolgenden Ereuzlieder an den Schluß dieser 
Abtheilang gestellt, nicht nur, weil ich nun für erwiesen halte, daß sie in 
des Dichters letzte Jahre fallen, sondern weil sie mir durch ihren Inhalt 
den schicklichen Übergang einerseits zum Leich, andererseits zu den 
historischen Gedichten, den Sprtlchen, zu bilden scheinen. Von dem ersten 
meint Rieger S. 41 , es sei im Sommer 1328 auf dem Zuge des Kreuzheeres 
nach den apulischen Häfen, vor der Ankunft am Meere, das andere nach 
der Ankunft in Palästina , doch vor der Öffnung der heiligen Stätten ge- 
sungen. Obwol ich in Bezug auf jenes Grund zu haben glaube , Bieger's 
Ansicht nicht zu verwerfen, wird es mir doch beim zweiten, je öfter ich 
es lese, um so unwahrscheinlicher, daß es im heiligen Lande gedichtet 
ist und auf Walther's Anwesenheit daselbst einen sichern Schluß gestattet. 
In welchen Jubel würde der Dichter, wäre seine Sehnsucht wirklich er- 
füllt worden, ausgebrochen sein! Statt dessen erhalten wir eine kühle, 
trockene, schwunglose Erzählung vom Leben und Leiden Christi, die nicht 
nur an Gedankenreichthum und dichterischem Gehalt weit hinter die 
Kreuzlieder anderer Dichter zurücktritt, sondern auch mit der ergreifen- 
den Herzlichkeit und der wehmuthsvollen Resignation , die alle Gedichte 
aus des Dichters letzten Jahren durchzieht, in schreiendem Widerspruche 
steht. Man kann Rieger beistimmen, wenn er das gänzliche Zurücktreten 
des persönlichen Denkens und Empfindens in diesen Liedern dadurch zu 
erklären sucht , daß Walther sie so hat dichten wollen , daß jeder Pilger 
sie sich aneignen und aus seinem Innern nachsingen konnte. Hält man 
aber eine solche Objectivität in damaliger Zeit für möglich, so ist obige 
Annahme in Betreff der Art und Zeit der Abfassung gar nicht mehr 
nöthig: ohne den Fuß von der Stelle zu rühren, konnte der zurück- 
bleibende betagte Sänger sie zur Aufinunterung und Erbauung der dahin 
ziehenden Kreuzfahrer gedichtet haben. 



V il süeze wäre minne , 
berihte kranke sinne; 
got, durch din anebeginne 
bewar die kristenbeit ! 

din kunft ist frönebsere 



1 wüsr€f wahrhaft. Der heilige Geist, der die Liebe ist. — 2 6«- 
rihten, zurechtweisen, kranke sinnen einen schwachen Geist. — 3 anebeginne 
sin., Beginn : bewahre, o Gott, die Christenheit wegen dessen, in welchem 
du uns zu lieben angefangen hast, durch den du Mensch geworden bist. 
Mit din anebeginne ist auf die Menschwerdung Gottes , seinen Eintritt in 
die Welt, die Offenbarung der süßen , wahren Minne hingedeutet. — 4 6«- 
warn^ schützen, retten. — 5 *««//, Ankunft ; deine Menschwerdung, frone- 
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übr al der werlte swsere: 
der weisen barmensere, 
hilf rechen disiu leit ! 

erlceser üz den Sünden, 
wir gern zen swebenden ünden ; 10 

uns mac din geist enzünden, 
wirt riawic herze erkant. 
din bluot hat uns vergozzen 
den himel üf geslozzen: 

nü loesen unverdrozzen 15 

daz ^rebernde lant; 
verzinsen lip und eigen: 
got sol uns helfe erzeigen 
üf den, der manegen veigen 
der Säle hat gepfant. 20 

Diz kurze leben verswindet, 
der tot uns sündic vindet: 
BW er sich ze gote gesindet., 
der mac der helle eng&n. 

bi swsere ist gn&de fanden: 2& 

nü heilen Eristes wunden, 
sin lant wirt schiere enbunden, 
däst sicher sunder w&n. 

küngin ob allen frouwen. 
Id. wernde helfe schouwen : 30 

din kint wart dort verhouwen, 
sin menscheit sich ergap: 



beere, herrlich, erhebend. — 6 iwcere, Druck, Leid. — 7 der weise, die Waise. 
barmencere, Erbarmer. — 10 stDebetif sich hin und her bewegen, diu ünde, 
die Woge. Wir verlangen zum wogenden Meer, sehnen uns nach der 
Seefahrt ins gelobte Land. — 13 wenn das Hera reuig gefanden wird. — 
13 uns vergossen partio. Satz, für uns vergossen. — 15 Icssen, von den Fesseln 
befreien : nun wollen wir lösen. — Iß Srebemde, ehren-, ruhmvoll; die Hss. 
lesen herebernde^ was kaum richtig ist, eher hercebernde, bedauernswerth, 
vgl. Lobgesang 45, 10. — 17 versinsen, als Zins hingeben , zahlen : bringen 
wir Leben und Gut zum Opfer. — 18 sol, wird, erseigen, erweisen, darthun : 
leisten. — 19 ü/, gegen, veige adj. , zum Tode bestimmt. Gegen den, der 
manchem dem Tode Verfallenen die Seele gepfändet, geraubt hat (der Teufel). 
22 findet, trifft uns in Sünden. -— 23 sich gesinden se einem, sich in 
das Gefolge eines Andern begeben, als Diener sich ihm anschließen. — 
25 zugleich bei der Noth wird auch die Hilfe gefunden : vgl. wo die Koth 
am höchsten, da ist die Hiir am nächsten. — 26 heilen, heilen wir, laßt 
uns heilen. — 27 enbinden, losreißen, befreien. — 28 sunder wän, gewiss- 
lieh, ohne trügerische Hoffnung. — 80 laß uns dauernde Hilfe sehen. — 
31 verhouwen, hauend verwunden, tOdtcn. -~ 32 die Menschheit (Christi) 
gab sich hin: leistete keinen Widerstand. — 
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sin geist müez' ans gefristen, 

daz wir die diet verlisten. 

der touf sie seit unkristen : 85 

wan fürhtent sie den stap, 

der ouch die Juden villet 1 

ir schrien lüte erWllet: 

manc lop dem kriuze erscMUet: 

erloesen wir daz grap t 40 

Diu menscheit muoz verderben, 
suln wir den lön erwerben, 
got wolde durch uns sterben, 
sin tröst ist üf gespart : 

sin kriuze vil gehöret 45 

hat maneges heil gem^ret; 
swer sich von zwlvel k§ret, 
der hat den geist bewart. 

sündiger 11p vergezzen, 
dir sint diu jär gemezzen : 50 

der tot h&t uns besezzen, 
die veigen &ne wer. 
nü hellen hin geliche 
da, wir daz himelrlche 

erwerben sicherliche 55 

bl dultecllcher zerl 
got wil mit beides banden 
dort rechen sinen anden: 



33 ge/ritten, am Leben, bei Erftften erhalten. — H dagf auf daß, damit. 
diet, gentes; hier die Heidenschaft, terliaten, ftberlisten. — 35 der toufy 
die Taufe, das Christenthum. sie seit, nennt sie. d^r unkristen, NichtChrist, 
Heide. — 36 toan, warum nicht; doch weniger eine Frage als eine Auffor- 
derung, der stap\ der Stab ist das Wahrzeichen der richterlichen Gewalt, 
mit dem Stab hegte der Bichter das Gericht und an den Stab wurde ihm 
gelobt (vgl. Stäben Nr 126', 16 und Grimm's Bechtsalterthttmer , S. 761). — 
37 Villen, eigentiich das Fell abziehen, schinden; dann st&upen, schlagen, 
züchtigen. — 88 erhellenf ertönen. — 39 erschellen, erschallen. 

41 Diu menscheit f das Menschliche, Irdische in uns, der Leib. — 
44 u/ gespart, aufgehoben, zurtlckgelegt (als ein Schatz, fAr die Nachwelt, 
fttr uns). — 45 geheret, geheiligt, heilig. — 46 hat das Glück von vielen 
vermehrt, manchem zum Heile gereicht. — 47 stoitel = religiöse Zweifel. 
— 48 der geist, die Seele. — 49 vergessen, gedankenlos. — 50 gemessen, ge- 
zählt. — 51 besitsen, umstellen, belagern. — 52 die wehrlos dem Tode Ver- 
fallenen. — 53 geliche hellen, übereinstimmen; dann bedeutet aber hellen 
auch sich schnell bewegen, eilen, gdiehet alle zugleich, insgesammt, und 
hier ist wol die letztere Bedeutung anzunehmen: nun laßt uns insge- 
sammt dorthin eilen, wo. — 56 dtdteelxch , geduldig, diu »er ist das wofür 
man zehrt, Aufwand, Unkosten : mit geduldiger Hingebung. — 58 der ande, 
Zorn, Verdruß: das Leid, was man ihm angathan. — 
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sich schar yon manegen landen 

des heilegeistes her! CO 

6ot, dine helfe uns sende! 
mit diaer zesewen hende 
bewar uns an dem ende, 
so uns der geist yerl&t, 

vor helleheizen wallen, Bh 

daz wir dar in iht vallenl 
ez ist wol kunt uns allen, 
wie jaemerllche ez stät, 

daz h^re lant vil reine, 
gar helfelös und eine. 70 

Jerusalem, nü weine, 
wie din vergezzen ist! 
der heiden überhöre 
hat dich verschelket sSre. 

durch din er namen 6re 75 

lä dich erbarmen, Erist, 
mit welher not sie ringen, 
die dort den borgen dingen« 
daz s' uns also betwingen, 
daz wende in kurzer frist! 80 



59 schar conj. prsBS. von schäm, sich in Scharen abtheilen, ordnen. — 

60 heilegeist, Contraction für heileegeist: dai Heer des heiligen Geistes, das 
Kreuxheer. 

62 »eseioe, »dj., recht, hendt, dat. von hant, Hand. — 64 geist, Seele. 

— 65 der wal, das Aufkochen, Wogen: vor der Lohe des höllischen Feuers. 

— 66 «r == niÄe. — 70 hel/elSs, hilflos, eine, aUein, verlassen. — 73 diu 
uberhire, Ubermuth. — 74 »erschelken, verschalken, lum schale, Knecht, 
machen. — 77—79 ringen, dingen ^ betwingen sind Conjunctive. — 78 der 
borge, Bürge, diu borge, Aufschub, dingen c. dat., mit jemand unterhan- 
deln, •den borgen dingen kann sohwerlich etwas anderes heißen als: den 
WafFenstillstand unterhandeln.» (Beneoke, Mhd. Wörterbuch, 1, 164) 
J. Peters (im Programm von Leitmeritz 1871) will die Lesart von A boegen 
festhalten und es im Anschluß an Stalder's Idiotikon 1, 202 durch Fratzen- 
geeicht, Hochmuthsteufel (auf die Heiden bezogen) erklären. 
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79. 

IM GELOBTEN LANDE. 



iHü alröst leb^ ich mir werde, 
Bit min sündic ouge siht 

lant daz höre und ouch die erde^ 
dem man vil der ören giht. 

mir^st geschehen, des ich ie bat: b 

ich bin komen an die stat, 
d& got menneschllchen trat. 

Schoeniu lant rieh unde höre, 
swaz ich der noch hän gesehen, 

so bist du'z ir aller öre. 10 

waz ist wanders hie geschehen! 

daz ein maget ein kint gebar 
höre übr aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 

Hie liez er sich reine toufen, 15 

daz der mensche reine si; 

dö liez er sich hie verkoufen, 
daz wir eigen wurden fri. 

anders wseren wir verlorn, 
wan sin sper, kriuz' unde dorn: 20 

wo dir, beiden, deist dir zorni 



1 alrSst = aÜerSrit, veritftrktes Srst. Nun erit hat das Leben Werth 
für mich. — 3 = da* hSre lant. — 4 Jehen c. dat. und gen., von jemand 
etwas sagen: das man so sehr rühmt und preist. — b mir ist zu Theil ge- 
worden, warum ich stets gebeten habe. — 7 menneschUchen adv., mensoh- 
lich, als Mensch, trat, wandelte. 

8 hir€f herrliche. — 10 so bist du die Krone ihrer aller, über alle 
erhaben.. — 11 wie viel Wunderbares ist doch hier geschehen I 

15 er reine f er der Beine, Makellose. — 18 teir eigen, wir Unfreie, 
Leibeigene. — 30 tcan, wäre nicht: ohne seinen Speer, das Kreuz und die 
Dornenkrone (die Marter, die er für uns erlitten), wären wir verloren. — 
21 der heiden"] darunter verstand man im Mittelalter namentlich auch die 
Mohammedaner, mir ist torn, ich erzürne mich, gerathe in Zorn. ' 
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Do er sich über uns wolde erbarmen, 
hie leit er den grimmen tot, 

er vil riche übr uns vil armen, 
daz wir koemen üz der n6t. 25 

daz in dö des niht verdröz, 
dast ein wunder alze gröz, 
aller wunder übergen6z. 

Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da er inne lac. 30 

des was ie der vater geselle 
und der geist, den nieman mac 

sunder scheiden: 6st al ein, 
sieht und ebener danne ein zein, 
als er Abrahame erschein. 35 

Do er den tievel dö geschande 
daz nie keiser baz gestreit, 

d6 fuor er her wider ze lande, 
dö huop sich der Juden leit , 

daz er hdrre ir huote brach 40 

und man in sit l^bendic sach, 
den ir h&nt sluoc ünde stach. 

Dar n&ch was er in dem lande 
vierzic tage: dö fuor er dar, 

dannen in sin vater sande. 45 

sinen geist, der uns bewar, 

den sant' er hin wider ze hant. 
heilic ist daz selbe laut, 
sin nam ist vor gote erkant 



28 übergenSz, der leinoBgleichen nicht hat. 

29 Sinnen, von hinnen. — 31 darin war sein steter Begleiter, Ge- 
nosse, der Vater und der heilige Geist. — 33 mnder scheiden, absondern, los- 
trennen. Ssf ^ et ist. al ein, alles eins : sie' bilden Eins. — 84 sieht, einfach, 
gerade, eben, gleich, glatt, der sein. Bohr, Stab, Gerte. — 35 Genesis oap. 18. 

^ 86 geschenden, an Schanden machen. — 38 surttck auf die Erde. — 
39 sich heben , anheben , anfangen. — 40 daß er wie ein Ftlrst , Gebieter, 
ihre (Grabes-)Hut durchbrach, trots ihrer Wache vom Grabe erstand. — 
42 sluoc unde stacht geschlagen und gestochen hatte. 

44 dar^ dannen, dahin, woher. — 45 sande, gesandt hatte. — 47 hi» 
wider, hierher sorück. 
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In diz lant h&t er gesprochen 50 

einen angesllchen tac 

da diu witwe wirt gerochen 
35 und der weise klagen mac 

und der arme den gewalt, 
der d& wirt mit ime gestalt. 55 

wol im dort, der hie vergalt I 



30 



Unser lantrehtsere tihten 
fristet d& niemannes klage, 

wan er wil ze stunt da rihten, 
so $z ist an dem lesten tage: 60 

und Bwer dheine schult hie l&t 
unverebenet, wie der st&t 
dort, da er pf&nt noch bürgen hätl 

Ir enl&t iuch niht verdriezen 
daz ich noch gesprochen hän, C5 

s6 wil ich die rede besliezen 
kürzlich, und iuch wizzen län: - 

swaz got mit der werelt ie 
wunderliches noch begie, 
dkz huop sich und endet hie. 70 

Kristen, Juden unde beiden 
jehent, daz diz ir erbe si: 



50 einen tac »prechen^ einen bestimmten Tennin zur Gerichtiverhand- 
lang ansetzen. — 51 angealicht angstroUi Angst erregend: den Jüngsten 
Gerichtstag. — 53 der weise , orbns. — 54 d^ getoalt, Vergewaltigung. -> 

55 gestalt part. prnt. von steUtn, anstellen : die man an ihm hier verUbt. — 

56 vergaltf bezahlt, gebüßt bat. 

57 lantrehtaere f judex terrae, tihten, das Erfinden, Ürtheilsspmoh ; 
Juristische Spitzfindigkeiten, Erfindungen. — bSJristen, aufschieben, bintan- 
halten. — 59 se stunt, sogleich, auf der SteUe. ^ 62 unverebenet, unaus- 
geglichen, nnberichtigt. — 63 wie wird der dort stehen I DalS man dem 
jüngsten Gericht weder Pfänder noch Bürgen stellen könne, sondern jeder 
für seine Sünden selbst einstehen müsse, ist eine sprichwörtlich oft (auch 
bei Walther Nr. 89, 5) vorkommende Redensart (s. Simrock 1, 219). 

64. 65 Wenn euch, was ich bisher gesprochen habe, nicht zu lang 
wird. — 68 — 70 die wunderbaren göttlichen Geschicke der Welt nahmen 
hier (im gelobten Lande) ihren Anfang, hier werden sie auch enden. 
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got müez' ez ze rehte scheiden 
durch die sine namen dii. 

al diu werelt strltet her: 75 

wir sin an der rehten ger, 
reht ist daz er uns gewer. 



75 kftmpft, streitet am das Erbe: richtet ihren Streit hierher, aaf 
dieses Land. — 76 diu ger, das Terlangen, Bogehren: unser Anspruch ist 
der berechtigte, darum ist es in der Ordnung, daA er ihn uns erflUle« 



1 



II. 



L E I C H. 



VORBEMERKUNG. 

(nach l. uhland.) 



Von den Liedern durchaus verschieden und eine eigen- 
thümliche Erscheinung im Gebiete der alten Kunstformen 
sind die Leiche (vgl. darüber Jac. Grimm, «Über den alt- 
deutschen Meistergesang», S. 63— 70, 181 f., 191), Gedichte 
großem Umfangs, in denen mancherlei Töne in buntem 
Wechsel zu einem weithin gezogenen Ganzen verbunden sind. 
Doch ist auch hier die schon bezeichnete Eichtung der deut- 
schen Liederkunst nicht verleugnet, indem nicht etwa durch 
das Aushalten oder Wiederauffassen gleicher Keime die ma- 
nigfaltigen Theile zusammengehalten werden, sondern der 
Zusammenhang nur im Bau dieser Theile beruhen kann. So 
wenig man berechtigt ist, diese Gedichte für Werke regel- 
loser Willkür zu erklären, so schwierig ist es gleichwol, 
ihre Regel und Grundform zu erfassen. Verschiedene Töne, 
willkürlich zusammengereiht, würden wieder als Einzelnes 
auseinander fallen; irgend ein Gesetz der Verbindung, wenn 
auch tiefer liegend, wodurch die einzelnen Theile zum Ganzen 
werden, ist daher künstlerisch nothwendig. Sich mit der 
Einheit des Inhalts zu begnügen, passt nicht für jene Zeiten 

WALTHEB TOK DEB VOOBL WEISE. 11 
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und am wenigsten für diese Gedichtart, welche eben im In- 
halt so zerflossen ist. Auch hier vermil^t man die nähere 
Kenntniss der Musik und des Tanzes, wodurch sich manches 
aufhellen möchte. Dennoch liegen Wahrnehmungen Tor, die 
zu weiterm Erfunde führen können. 

Man bemerkt in den Leichen zweierlei Bestandtheile, einen 
gemessenem und, besonders gegen das Ende hin, einen freiem. 
Jener bildet sich aus Beimgebänden, welche niemals zur drei- 
theiligen Strophe werden, aber sich, wie Stollen eines Auf- 
gesangs, wiederholen und zwar in mehrfacher, theils unmittel- 
barer, theils durch andere Töne unterbrochener Wiederkehr : 
denn statt der Lösung in einen Abgesang springt der Leich 
zu neuen Aufgesängen über oder es entfalten sich die den 
andern Bestandtheil ausmachenden Eeimfolgen von freierm 
Ergüsse. Diese als Abgesang des nächstvorgehenden Auf- 
gesangs zu betrachten, scheint nicht zulässig, denn vorerst 
würden die frühem Aufgesänge, denen sich kein solcher 
freierer Theil anschloß, doch nicht abgesungen sein, man 
müßte denn wieder einen Aufgesang für den Abgesang des 
andern ansehen, auf beide Weise würde man aber nur sehr 
unklare und unförmliche Strophen herausbringen; sodann 
macht es sich bemerklich, daß geschlossene Strophen über- 
haupt nicht zu Stande kommen sollen: nicht bloß stellt das 
fortwährende Aufsingen durch die mehrfache Wiederholung 
der gleichen Gebände und durch die Anreihung neuer sich 
nachdrücklich hervor, sondern wir können auch keinen sol- 
chen Abschluß in der Mitte des Gedichtes annehmen, ohne 
dieses für eine leblose, bloß mechanische Zusammenschiebung 
verschiedener Töne zu erklären. Sollten selbst vollstÄndige 
Strophen sich vorfinden, so werden uns doch diese, so wie 
sie sich wiederholen, ebenfalls zu Stollen. 
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Die Form der Leiche scheint durchaus im Großem auf- 
gefaßt werden zu müssen: nicht det einzelne Aufgesang 
löst sich im einzelnen Abgesang, sondern was sich in son- 
stigen Liederstrophen klar und leicht übersichtlich im Ein- 
xelnen darlegt, die Zusammensetzung aus dem Gleichen, 
Gemessenem , . und dem Ungleichen , Freiern , ist bei den 
Leichen nur im Ganzen und durch dieses zerstreut vor- 
handen, eben in den bisher bezeichneten zweierlei Be- 
standtheilen, die sich auf das manigfaltigste ablösen und 
verweben. 

Im Übrigen bildet diese Gedichtform keine Glanzseite 
der mittelhochdeutschen Lyrik: künstlich in ihrem Bau und 
zugleich ungebunden im Baume, führt sie selbst treffliche 
Sänger ins Weitläufige und Leere. Auffallend ist es , daß 
sie dennoch schon frühzeitig vorkommt. Schon in der alt- 
hochdeutschen Periode geschieht ihrer Erwähnung, und wirk- 
lich haben sich aus dieser Zeit einige Leiche erhalten, wenn 
auch deren Zahl keine so große ist, als man da und dort 
anzunehmen scheint, denn nicht jedes unregelmäßig gebaute 
Gedicht ist darum schon ein Leich. Auch in den volks- 
mäßigen Epen des 12. Jahrhunderts finden wir sie öfter 
erwähnt, so im König Bother (ed. Bückert V. 172. 176. 
«512. 2522) und im Nibelungenliede (ed. Bartsch Str. 2002. 
2007); sie werden gefiedelt oder geharft. Begreiflich ist 
aber hier nicht von unserer künstlichen Form die Bede, 
die Bedeutung ist allgemeiner und bezieht sich zunächst 
auf das Spiel. Im Althochdeutschen bedeutet nämlich leich 
modus, Chorus, psalmus; gothisch ist laiksTtLiiz, von laikan, 
springen. Hiernach ist also leich ursprünglich Spiel, ge- 
spielte Melodie. 

Dieser Bestimmung für das Saitenspiel ist auch die spä- 
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tere besondere Art, die sich den allgemeinen Namen an- 
geeignet, treu geblieben, ülricli von Liechtenstein meldet, 
wie er einen Leich mit hohen und schnellen Noten gesungen 
habe, wofür ihm mancher Fiedler gedankt und der auch gut 
zum Singen war (Frauendienst ed. Lachmann S. 422, 14 ff.). 
Mehrere Leiche schliel^en damit, wie die Saite oder der 
Fiedelbogen zerspringt (Ulrich von Wintersteten, Minnesinger 
ed. V. d. Hagen 1, 142; der Tanhauser, ebd. 2, 85**). Zum 
Tanze bestimmt zeigen sich viele Leiche durch den Inhalt, 
wie durch ausdrückliche Benennung {so wolde ich froßUch 
singen den kinden disen r eigen: MSH. 1, 137^ gerne ich 
sunge dien, die singent und bringent disen sanc durh ir 
ere für: ebd. 1, 146**). In dem Wechsel der Töne erkennen 
wir die Irrgänge des Reigens, in dem raschen Keimschlag 
den Auftritt der Tanzenden (springent hübsche trite: ebd, 

1, 147*). Lebendige Handlung ist besonders in solchen Tanz- 
leichen, die der Sänger mit Liebesklage anhebt und dann^ 
das innere Leid niederdrückend, sich in die Wirbel des 
Tanzes wirft: Swaz ich gesinge, daz fröut mich in herzen 
nihtj ich tanze, ich springe^ e daz mir liep von ir geschiht 
(Heinrich von Sax: MSH. 1, 91*; vgl. ebd. 1, 138^). 

Dieser sichtbaren Verbindung des Leiches mit dem Tanze 
thut es keinen Eintrag, daß er sich, frühe schon, auch 
anderartigen Gegenständen zugewendet. Wir finden nicht 
nur Leiche, die gänzlich der Liebesklage gewidmet sind, 
sondern auch mehrere geistliche, und am Schlüsse statt des 
lustigen Heia hei! ein frommes Amen. Frauenlob hat sogar 
das Hohe Lied zu einem Leiche bearbeitet. Man hat auch 
solche fremdartige Dinge doch mit dem Tanze zu verbinden 
gesucht. In den wunderlichen Leichen des Tanhauser (MSH. 

2, 81 ff.) wird bald der Herzog Friedrich von (Esterreich 
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gepriesen, bald das Lob aller milden Fürsten gesungen, 
bald ein Liebesabenteaer erzählt, bald allerlei Gelehrsam]^eit 
in Erdkunde, Fabellehre und Rittergedichten possenhaft aus- 
gekramt, zum Schlüsse aber folgt gewöhnlich noch der Auf- 
ruf zum Tanze und die Darstellung des letztern in raschem 
Sprunge der Zeilen. Glücklich ist der Übergang von der 
Aufzählung fabelhafter Frauen zum Lobe der eigenen, wie 
sie unterm Rosenkränze am Reigen geht (MSH. 2, 86*^). Ein 
andermal ist die Erzählung seltsam mit dem Tanze verwoben 
(ebd. 2, 88). Mau sieht in diesen Leichen den Yorsinger 
oder Sprecher heraustreten, er hält seinen Vortrag, den die 
Gesellschaft ruhig anhört; sowie er aber bei den raschern 
Gängen angekommen, wird alles lebendig, und wirbelnd 
schlingt sich der Reigen. Ein Leich Konrad^s von Würz- 
burg, worin geklagt wird, daß der Gott des Streites den der 
Minne verdrängt habe, endigt gleichfalls mit der Aufforderung 
zum Tanze (MSH. 2, 312 ff.)- 

Zu den wenigen geistlichen Leichen gehört der nach- 
folgende Walther's. Nachdem sich der Dichter, unter Be- 
rufung auf das apostolische Glaubensbekenntniss , als gläu- 
bigen Christen zu erkennen gegeben, wendet er sich an den 
dreieinigen Gott, mit der Bitte, sich des schwachen sün- 
digen Menschen anzunehmen, damit er der Bosheit und den 
Lockungen des Erzfeindes nicht erliege. Sodann wird — und 
dies bildet den Hauptinhalt des Leiches — die jungfräuliche 
Mutter Christi und ihre Fürbitte bei ihrem Sohne angegangen, 
auf daß er sich des Geschöpfes seiner Hand erbarme und 
die Reue, die von Sünden reinigende, in sein Herz sende. 
Die Bilder und Gleichnisse, die er hier zum Lobe der hei- 
ligen Jungfrau verwendet, sind kein Eigenthum des Dichters, 
sondern Gemeingut der ganzen christlichen Welt; aber in 
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dem Takt und Geschmack, womit er aus einer Überfülle 
soli^her Attribute seine Wahl trifft, verräth sich sein unge- 
meines Talent, das sich dann in seiner ToUen Grölte zeigt, 
wenn man mit dem Leiche, seiner maßvollen Haltung und 
der darin sich offenbarenden tiefen Frömmigkeit, die goldene 
Schmiede des Konrad von Würzburg oder den, fälschlich 
dem Gottfried von Straßburg zugeschriebenen, Lobgesan^ 
auf Christus und Maria vergleicht. 



80. 
L E I C H. 



Got, dlner trinitäte, 
die ie beslozzen bäte 
d!n fürgedanc mit rate, 
der jehen wir mit driunge: 

diu drie ist ein einunge, 5 

' itin got, der höhe herOt 
(sin ie selbwesendiu 6re 
verendet niemer m§re): 
der sende uns sine ISre. 

uns hat verleitet s§re 10 

die sinne üf manege Sünde 
der fürste üz helle abgründe. 



3 der fürgedanc ^ das YorauBdenken. — 4 der trinitäte jehen, pro- 
fiteri trinitatem, an die Dreifaltigkeit glauben; bekennen, daß sie ist. 
driunge f Verdreifachung. — 5 diu drte, Dreiheit. einunge t Einheit. — 
6 der h6he hSre ist Apposition wie Tristan 2488: ei got, der riche und 
unten V. 79: ein got, der ie gewesende. — 7 selbwesende, durch sich selbst 
seiend; honor substantialis. Der Sinn von Y. 1—7 ist: Oott, an deine 
Dreifaltigkeit, die durch vorbedächtigen Rathschluß von jeher in dir ver- 
einigt war, glauben wir mit Verdreifachung: die Dreiheit ist eine Einheit, 
äiu hoher hehrer Gott, dessen durch sich selbst seiende Ehre nie ein 
Ende nimmt. Es ist dies eine poetische Umschreibung einer Stelle des 
apostolischen Glaubensbekenntnisses: ich glaube, daß die drei Namen 6in 
Gott sind , der von Ewigkeit her war und immer sein wird , ohne Anfang 
und ohne Ende. — 10 verleiten, irreführen. — 12 helle ist gen., abhängig 
von abgründe stn., Abgrund: der Höllenfürst. — 
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Sin r&t und bloedes fleisches gir 
die hänt geverret, herre, uns dir. 

Sit disiu zwei dir sint ze balt 15 

und du der beider hast gewalt, 
So tuo daz dlncm namen ze lobe 
und hilf uns, daz wir mit dir obe 
geligen und daz din kraft uns gebe 
so starke stsete widerstrebe, 20 

Da von din näme sl geret 
und euch din lop gemöret. 
da von wirt er gunöret, 
der uns da sünde l^ret 

Und der uns üf unkiusche jaget. 25 

sin kraft von diner kraft verzaget, 
des sl dir iemer lop gesaget 
und euch der reinen süezen maget, 
von der uns ist der sun betaget, * 
der ir ze kinde wol behaget. 30 

Magt unde muoter, schouwe der kristenheite not, 
du blüende gerte Ärones, üf gßnder morgenröt, 
Ezechieles porte, diu nie wart üf getan, 
durch die der künec hörliche wart üz und in gelän! 
also diu sunne schinet durch ganz geworhtez glas, 35 

also gebar diu reine Krist, diu maget und muoter was. 



13 hlced«^ schwach, gebrechlich, diu gir^ Begierde. — 14 geverret y ent- 
fernt, entfremdet. — 15 disiu zweit des Teufels Bath nnd unsere Begierde. 
baltf keck, dreist; vgl. Nr. 27, 32: s'iat toider dich »e balt. — 16 beider 
gewaltig bist. — 17 zum Buhme deines Namens. — 18. 19 ohe ligen, die 
Oberhand gewinnen, siegen. — 20 atcete, ausdauernd, diu toiderstrebe, 
Widerstandskraft. — 21 giret zusammengezogen KXk^geeret, verherrlicht. — 
23 «r, der Teufel, guneret = geuniret, geschändet, beschimpft. — 25 diu 
unkiusche j Unkeuschheit , unreine, sündhafte Begierde überhaupt, jagen 
(i/f zu etwas drängen, treiben. — 29 betagen^ zu Tage kommen, sich zei- 
gen, erscheinen. — 32 Maria als Jungfrau und Mutter gleicht der Gerte 
Aaron's, welche, obgleich dürr, dennoch grünte, blühte und Früchte 
trug, nach 4 Mos. 17, 8. der morgenrSt masc: Maria ist nach dem 
Hohen Lied 6, 9 die Morgenröthe, die den Tag verkündet. — 33. 34 die 
Pforte des Tempels gegen Sonnenaufgang, die verschlossen war und 
durch welche nur der Herr eingieng, nach Ezechiel 44, 1. 2. — 35 ge- 
worht part. praet. von würken; gans geworht, unverletzt. Wie die Sonne 
durch Glas scheint, ohne es zu verletzen, so ward Maria von Gott 
durchdrungen; ein im Mittelalter allbekanntes, beliebtes und oft an- 
gewandtes Bild cur Bezeichnung des Wunders von der jungfräulichen 
Empfängniss. — 
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Ein bosch der bran, da nie niht an besenget noch 

verbrennet wart: 

grüen^ unde ganz beleip sin glänz vor fiures flamme 

und unverschart. 

daz ist diu reine maget alleine , diu mit magetUcher art 
Kindes muoter worden ist '10 

an' aller manne mitewist 

und wider menneschlichen list 

den w&ren Erist 

gebar, der uns bed&hte. 

Wol uns, daz si ie getruoc 45 

der unsern tot ze töde sluocl 

mit slnem bluote er abe twuoc 

den ungefuoc, 

den £ven schulde uns brähte. 

Salomönes hohes trönes bist du, frouwe, ein selde 

hSre und ouch gebieterinne; öO 

balsamite, margarite, ob allen magden bist du, ma- 
get, ein maget, ein ktlniginne; 

gotes amme, ez was din wamme ein palas, da daz 

lamp vil reine lac beslozzen inne. 
Dem lambe ist gar 

gellch gevar 

der megede schar: 55 

die nement sin war 



37 boseh 8tin. neben &u«cA, der Busch, niht, nichts, as da an nie niht. 
besenfffn, versengen. — 38 gant^ unverletzt. Vor den Feuerflammen blieb 
sein Glans grün und unberührt, unverschart part. praet. von ver»cherteny 
verletzen. — 39 magetlich, jungfräulich, art, Geschlecht, dann Art und 
Weise, Zustand. — 41 diu mitewist von mite wesen, beisein, beiwohnen, con- 
aortium. In einem ungedruckten Melker Bruchstück heißt es: diu süete 
muoter er meinet ^ diu unt da bi betotset ist, das <' dne mannes mitewist 
eines sunes genas, diu vor und sU doch maget was und immer ist an' ende. 
— 43 der list, Klugheit, Kunst. — 44 bedenken c. acc, sich jemandes an- 
nehmen, für ihn sorgen. — 46 der, denjenigen der. — 47 twuoc prset. von 
twahen. waschen, abwaschen. — 48 der ungefuoc. Überlast» große Bürde 
(der Sünden). — 50 diu selde, ahd. salida, selida , domicilium, taberna- 
culum, Wohnsitz: eine herrliche Wohnung für Salomon's erhabenen 
Thron. — Über die symbolische Vorstellung von Maria als Thron Salomon^s 
vgl. Piper in den Jahrbüchern für Kunstwissenschaft 5, 97—137. — 51 bal- 
samite, balsamns, Baliambaum, eine Öftere Benennung der Maria (vgl. 
Eccles. 24, 20 und Germania 23, 39) ; ebenso margarUe stf., die Perle. Du, 
o Jungfrau, bist eine Jungfrau über alle Jungfrauen; vgl. maget aller 
meide (Goldene Schmiede, S. XL. 31). — 52 amme, nutriz. diu wamme, 
wambe, Uterus. Schoß, palas, Palast. — 53 gar, ganz. — 54 gelich gevar 
adj., gleichfarbig = weiß wie ein Lamm. — 56 die schauen darauf; vgl. 
Apoc. 14, 4: virgines enim sunt, hi sequuntur agnum quoeunque ierit. Phy* 
siologus: von diu volgen wir dem lambe twar ix kirit. — 
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und kSrent swar ez keret. 

Daz lamp ist Erist, 

der w&r got ist, 

da von du bist 60 

nü alle frist 

gehoehet und gehöret. 

Nü bite in, daz er uns gewer 

durch dich des unser dürfte ger: 

du sende uns trdst von himel her: 65 

des wirt din lop gemßret. 

Du maget vil unbewollen, 
der Gödeönes wollen 
gellchest du bevollen, 

die got begöz mit sime himeltouwe. 70 

Ein wort ob allen worten 
entslöz dlns ören porten, 
des süeze an allen orten 
dich hat gesüezet, süeze himelfrouwe. 

Daz üz dem werte erwahsen si, 75 

daz ist vor kindes sinnen fri : 
ez wuohs ze werte und wart ein man. 
dd. merket alle wunder an : 
ein got, der ie gewesende, wart 

ein man nach menneschlicher art. 80 

Swaz er noch wunders ie begie, 
daz hat er überwundert hie. 
des selben wunderseres hüs 
was einer reinen megede klüs 



64 diu dürftet hilfsbedürftige Lage: was unsere Noth erheischt. — 
67 unbewollen, unbefleckt, von be wellen, sich im Kothe wälzen, verunrei- 
nigen. — 68 Maria ist das Lammfell Gedeon*s, welches allein vom Thau 
befeuchtet ward, w&hrend alles andere trocken blieb, nach dem Buche 
der Bichter 6, 37. 38. — 69 bevollen adv., durchaus, gänzlich. — 72 entslie- 
zen^ aufschließen, öffnen. Maria empfieng nach einer im Mittelalter all- 
gemein verbreiteten Vorstellung (das Wort) durch das Thor ihres Ohres ; 
vgl. Walther ed. Lachmann 36, 35 f., Konrad'i^ Goldene Schmiede, 
1278 ff. u. s. w. — 73 des, dessen, diu süeze, die Süßigkeit, daz ort, 
Spitze, Ende: durch und durch. — 74 süezen, süeze machen. — 75 wort, 
Logos, erwahsen, entstehen, hervorgehen, st^ sein mag. — 76 kindischen 
Sinnes ledig, nicht kindisch gesinnt. — 77 worte, wortspielend, hier im 
Sinne des johanneischen Xi^o?. — 79 ie gewesende, von jeher seiend. — 
80 auf menschliche Weise, nach Art der Menschen. — 82 überwundern, 
durch Wunder übertreffen: dies ist von allen Wundern, die er jemals 
gethan, das größte. — 83 wunderoeret Wunderthäter. hüs, Wohnung. — 
84 klüs, Klause, Zelle. — 
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wol vierzic wochen und niht me 85> 

&n' alle Sünde und äne w^. 

Nu biten wir die muoter und ouch der muoter barn, 
si reine und er vil guoter daz sie uns tuon bewarn, 
Wan äne sie kan niemen noch hie noch dort genesen : 
und widerredet daz iemen, der muoz ein töre wesen. 90 



Wie mac des iemer werden rät, 
der umbe sine missetät 
niht herzelicher riuwe h&t, 
Sit got enheine sünde lät, 

Die niht geriuwent z' aller stunt 95 

hin abe unz üf des herzen grünt ? 
uns ist daz allen vil wol kunt, 
daz niemer sMe wirt gesunt, 
diu mit der Sünden swert ist wunt, 
si'n habe von riuwen heiles funt. 100 

Nu ist uns riuwe tiure: 
sie sende uns got ze stiure 
bl siuem minnefiure. 
sin geist der vil gehiure 

Der kan wol herten herzen geben 105 

gewsere riuwe und liehtez leben : 
da wider solte niemen streben. 

Swä er die riuwe gerne weiz, 
d& machet er die riuwe heiz : 



86 äne wS., ohne Sohmenen. — 87 barn stm. stn. von bern, tragen, gebäh» 
ren : Kind. — 88 tuon bewarn = schützen, Schutz gewähren, tuon ist conj» 
Frühes Vorkommen des später so überhandnehmenden auziliaren /uon f 
vgl. Parzival VI, 338 enschumpßeren tuon und Grimm's Grammatik, 4, 94. 
— 89 noch — nochy weder — noch, genesen y gerettet werden. — 90 wider- 
reden^ widersprechen, leugnen. — 91 ez wirt eine* dinge» rät ^ dafür kann 
gesorgt werden : wie kann dem jemals geholfen werden. — 94 enhein^ 
kein, nuUus. lät, erläßt, vergibt. — 98 nach den Negationen niemer ^ nie 
bleibt der Artikel weg: nie eine Seele. — lOO es sei denn, daß sie da» 
heily die Bettung, Erlösung, finde, die aus der Reue kommt, eine Folge 
der Beue ist. — 101 tiure ^ selten: mir ist tiure, ist schwer zu erlangen^ 
die Beue ist selten bei uns, wir bereuen selten. — 102 diu stiure ^ Hilfe, 
Unterstützung. — 103 6t c. dat., durch, minnefiur, Liebesfeuer = der hei- 
lige Oeist. — 104 gehiure, lieblich, schön. — 106 gewafre, adj., wahrhaftig» 
wahr, lieht, hell, erleuchtet, irrthumsfrei. — 108 wo er weiß, daß die Beu» 
gern ist: in einem zur Beue geneigten Herzen. — 
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€in wildez herze er als6 zamt, 110 

daz ez sich aller Sünden schämt. 

Nu sende uns vater unde sun, den seihen geist her ahe, 
daz er mit siner süezen fiuhte ein dürrez herze eriahe. 
Unkristenllcher dinge ist al diu kristenheit s6 vol. 
«wä Kristentuom ze siechhüs Ut, da tuot man im niht wol. 115 

In dürstet s§re nach der l§re, als er von R6me 

was gewon : 
der im die schancte und in da trancte als §, da 

wurde er varnde von. 

Swäz im leides ie gewar, 
daz klim von simonie gar: 

nü ist er also friunde har, 120 

daz er'n getar 

iiiht slnen schaden gerüegen. 
Kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei ze samene sneit 

geliche lanc, geliche hreit, 125 

liep unde leit, 
der wolte ouch, daz wir trüegen 

In Kriste kristenlichez leben, sit er uns hat üf ein 

gegeben, sd suln wir uns niht 
scheiden. 

110 wilde, ungezälimt, zügellos, tamt^ zähmt. — 113 diu fiuhte^ die Feuch- 
tigkeit, erlaben, erquicken. — 114 unkristenlich] darunter verstand man im 
Mittelalter, wie zum Theil noch jetzt, alles Unrechte, Unnatürliche. — 
115 Kristentuom masc. ist hier persönlich gedacht, »iechhüs^ Krankenhaus, 
Spital: wo die Christlichkeit, Christenheit, krank ist, da gebt man nicht 
gut mit ihr um. — 116 tn, nämlich den krisli>ntuom. gewon, gewöhnt: d. h. 
wie er sie von Born zu empfangen gewöhnt war. — 117 der ^ wer, wenn 
«iner. schancte conj. prset. von »chenken^ einschenken, trancte, tränkte. 
Davon würde er varnde, gehend, also: gesund, wie wir von Kranken sa- 
gen: käme wieder auf die Beine. — 118 gewar prset. von gewerren. Was 
immer ihn (die Christenheit) betrübte, beunruhigte. Seine ganze Krank- 
heit kam, rührte her. — 119..«>moni«, die Sünde, die derjenige begeht, der 
mit geistlichen Gütern und Ämtern Handel oder Erwerb treibt , benannt 
von Simon dem Magier (Apostelg. 8, 14 ff.), der die Gabe des heiligen 
Geistes von den Aposteln erkaufen wollte. — 120 nun ist er, davon kommt 
-es, daß er. friunde bar, von Freunden entblößt. — 121 dai& er es nicht 
wagt. — 122 gerüegen, gerichtlich anzeigen, gerichtliche Klage erheben. 
— 124 der, derjenige der = Gott, te samene sntden, zuschneiden. «Die 
^anze Christenheit sollte auch das wahre Christenthum haben und zwar in 
Werken und Worten (s. Y. 129). Als Gott beide ins Leben rief, da hat 
■er eines so lang und breit geschnitten als das andere, denn sie sollten 
^in Kleid bilden, damit, wer das öine habe, auch das andere nicht ent- 
behre.» (Simrock 1 , 222.) Das Bild bezieht sich auf die Sitte des Mittel- 
-alters, das Gewand aus Stoffen verschiedener Farbe zusammenzusetzen 
und so zuzuschneiden, dai& die Theile unter sich abstachen. — 128 ü/ ein 
geben, zusammengehen, vereinigen, zu einem verbinden. Dem Dichter 
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swelch kristen kristentuomes gibt an worten unde an 

werken niht, der ist wol halp 
ein beiden. 

nü ist ab uns ir beider not: daz eine ist &n' daz ander 

tot: nü stiure uns got an beiden 130 
Und gebe uns r&t, 

slt er uns b&t 

sin bantgetät 

gebeizen offenb&re. 

Nü senfte uns, frouwe, slnen zorn, 13& 

barmherzic muoter üz erkorn, 

du frier r6se sunder dorn, 

du sunnevarwiu kl&re ! 

Dieb lobet der böben engel scbar: 

docb bräbten sie din lop nie dar, 140 

daz ez volendet wurde gar. 

bwaz sin ie wurde gesungen 
in stimmen oder von zungen 
üz allen ordenungen 

ze bimel und üf der erde, 145 

des mane wir dicb vil werde 

Und biten umb^ unser Sünde dicb, 
daz du uns sist gensediclicb , 

So daz din bete erklinge 
vor der barmünge urspringe: 150 



fUllt das röm. Beich (Deutsohland) und die Christenheit in ^inen Be- 
griff zusammen. — 129 welcher Christ sich zum Christenthum bekennt 
mit den Worten und nicht mit den Werken, heiden stm., Heide. — 
130 nun bedürfen wir aber (um rechte Christen zu sein) ihrer beider, 
der Worte und der Werke, denn das Eine ist ohne das Andere todt. 
stiuretif unterstützen, fördern. — 133 hantgetät stf., Werk der Hand 
= Geschöpf, »tu ist hier nicht etwa der gekürzte Acc. statt sine, 
sondern der Nominativ, der bei den activen Yerbis heiten und nennen 
im Mhd. öfter erscheint; vgl. Xr. 131, 6, und Grammatik, 4, 591. 502. 
— 137 du frier rSie sunder dorn"] über diese dem Mhd. eigenthümliche 
Art von doppelter Negation in pleonastischer Zusammenstellung privati- 
ver Adj. mit privativen Präpositionen, vgl. W. Wackemagol in Hoffmann'a 
Fundfzruben, 1, 270. Böse ohne Dom (eigentlich ohne der Sünde Dorn) 
heißt die heilige Jungfrau im Mittelalter, wie sie auch Taube ohne Galle 
genannt wird. — 138 »unnevarj sonnenfaroig. — 140 dar^ dahin, soweit. — > 
141 wurde, würde. — 142 wie viel auch dessen (des Lobes). — 144 ii* allen 
ordenungen'\ es sind die Chöre der Engel oder Geister gemeint. — 14S 
mane =r manen. — 149 bete, Bitte. — 150 barmünge, Erbarmung, Barmherzig- 
keit, der ursprine, Ursprung, Quell. — 
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«ö hän wir des gedinge, 
diu schulde werde ringe, 

D& mite wir s6re sin beladen, 
hilf ans, daz wir sie abe gebaden 

Mit staete wernder riuwe umb' unser misset&t, 155 

die &ne got und äne dich niemän ze gebenne hat. 



151 da» gedinge, Hoffnung, Zuversicht. — 152 ringe, leicht. —■ 154 abe 6a- 
den, durch Baden abwaschen. — 155 stoete wernde^ beständig dauernd. — 
156 die, welche, nämlich Bene. dne got, mit Ausnahme Gottes. 



III. 



SPRÜCHE. 



VORBEMBEKÜNÖ. 



Daß das Mittelalter den Spruch als besondere lyrische 
Gattung betrachtet habe, kann mit völliger Sicherheit nicht 
behauptet werden. Gleichwol besteht zwischen Lied und 
Spruch ein unleugbarer Unterschied; ihn zuerst erkannt und 
aufgedecl^t zu haben, ist ein Verdienst Simrock's. Schon in 
der Art des Vortrages unterscheidet sich der Spruch vom 
Liede dadurch, daß er nicht wie dieses gesungen, sondern 
hergesagt, und nicht in Begleitung von Musikinstrumenten, 
sondern Sprechweise vorgetragen wurde. Mit dieser Vortrags- 
weise im genauesten Zusammenhange steht die meist lang- 
gestreckte Versart und der minder kunstvoll geregelte me- 
trische Bau der Sprüche. Zwar ist im Allgemeinen auch der 
Spruch dem Gesetz der Dreitheiligkeit unterworfen; doch 
finden hier weit häufiger Ausnahmen statt als beim Lied und 
dann sind diese Ausnahmen ganz anderer Art. In fünf 
Spruchtönen Walther's erscheint untheiliger Aufbau der Stro- 
phen (Nr. 81, 106 — 122, 137 — 153, 158 — 167, 173 — 185), 
und diese fünf Töne umfassen nicht weniger als sechzig, also 
reichlich die Hälfte der gesammten Sprüche. 

Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen Lied und 
Spruch besteht in Folgendem. Während bei den Liedern 
sämmtliche Strophen eines Tones in der Regel nur ein ein- 
ziges Gedicht ausmachen, gewöhnlich also jedes Lied seinen 
eigenen, sonst nicht wiederkehrenden Ton hat, findet bei den 
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Sprüchen das Gegentheil statt. Hier hangen nämlich die 
Strophen eines Tones unter sich so wenig zusammen) und 
sie betreffen so verschiedenartige Gegenstände, daß jede ein- 
zelne Strophe ein selbständiges in sich abgeschlossenes Ganzes 
bildet. Gehören auch einzelne davon näher zusammen, so 
verhalten sie sich, nach Simrock^s treffender Bemerkung, doch 
nur etwa wie eine Reihe Sonette über denselben Gegenstand. 

Endlich unterscheiden sich Lieder und Sprüche auch durch 
ihren Inhalt. Jene sind, wie es das echte lyrische Lied stets 
ist, fast ausnahmslos Minnelieder, sei es nun, daß sie, mit dem 
Wechsel der Jahreszeiten anhebend, den Frühling begrüßen 
und das Scheiden des Sommers beklagen, oder, ohne Rück- 
sicht auf die Natur, sich mit dem innersten Zustand des Her- 
zens beschäftigen; ja selbst in die religiösen Lieder, zumal 
die Ereuzlieder, mischt sich das minnigliche Element Um- 
gekehrt sind die Sprüche zumeist ethischen oder auch, wie 
namentlich bei Walther, politischen Inhalts, sie ergehen sich 
in Betrachtungen über Menschen und Dinge, ertheilen Lehren 
und Ermahnungen, spenden Zuständen und Personen der 
Gegenwart Lob und Tadel. 

Bei der ausgesprochenen Neigung zur Beschaulichkeit und 
Lehrhaftigkeit, die einen so wesentlichen Grundzug im Cha- 
rakter des deutschen Volkes bildet, darf man sich nicht wun- 
dern, daß die Spruchpoesie eine so bedeutende Stelle in der 
Geschichte der altdeutschen Litteratur einnimmt. Schon einer 
der ältesten deutschen Lyriker, der Spervogel, war ein Spruch- 
dichter, und im 13. Jahrhundert gewann diese Dichtart so sehr 
die Oberhand, daß sie die Liederdichtung nahezu überwucherte 
und daß es, wie z. B. Reinmar von Zweter und der Marner, 
Sänger gab, die fast nur Sprüche dichteten. 



81. 
DER WAHLSTREIT. 

I. 

Kftoh dem Tode K. Heinrioh'e VI. , der am 28. Sept. 1197 in der 
Blüte der Jahre zu Meseina starb, brach Aber Deatechland, wo unter 
Friedrich L und dessen Sohne Bnhe und Ordnung geherrieht hatten, 
Zwietracht und Unglück herein , deren verderbliche Folgen noch heute 
tiuTerwiinden sind. Da der kurz suvor auf den päpstlichen Stuhl erhobene 
Innoceni III. den dreijtthrigen Sohn Heinrich's , Friedrich II. , den die 
Deutschen lum Könige gewählt hatten , nicht anerkennen wollte , so be- 
warben sich Philipp Ton Schwaben, des Kindes Oheim und Barbarossa*« 
jüngster Sohn, und Otto Ton Braunschweig um die Krone. Die Verwir- 
rung war ungeheuer, in einem furchtbaren Kampfe ward das Beich Ter- 
wüstet, sein Out vergeudet, seine Kraft gebrochen. In diese Zeit fallen, 
neben einigen andern , die nachfolgenden Sprüche voll ernster Klage. 

In dem ersten, von allen bestimmbaren Oedichten Walther's das 
älteste, erblicken wir uniern Dichter in sorgenvolles Nachdenken ver- 
sunken, wie Gut, Ehre und Gottes Huld lu gewinnen und miteinander 
in Einklang lu bringen seien. Das Ergebniss ist kein tröstliches, denn 
Friede und Becht, die jene sohfltsen sollten , sind selbst sum Tode ver- 
wundet. 

In dieser Stellung, mit übergeschlagenem Bein und in die Hand ge- 
schmiegtem Haupt nachdenklich auf einem Steine sitsend, ist Walther in 
der Weingartnef und Pariser Handschrift abgebildet. Solche Stellung 
galt von Alters her für ein Zeichen ruhig nachdenkender Beschaulichkeit 
(B. J. Grimmas Bechtsalterthümer, S. 763) ; im Karlmeinet (ed. Keller) wird 
Karl der Große genau so geschildert : ä6 gtink Karl der ff6de »itsen mit 
stnen besten toitzen undtr Gälten sal dp einen »fein, (ip einander lachte he 
*ine bein» neder ntgede he einen nacken, in de hand lachte he »tne backen, i8, 59. 



Ich saz üf eime steine 
und dahte bein mit beine, 
dar üf säst' ich den ellenbogen; 
ich hete in mine hant gesmogen 



1 stein ^ Fels. — 2 dahte, das rückamgelautete Pnet. von decken, 
«benso 3 »äste von setzen. — 4 gesmogen part. prset. von smiegen^ smoue : ge* 

12* 
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min kinne und ein min wange. • 5 

dö dähte ich mir vil ange, 

wes man zer werlte solle leben. 

dekeinen rät kond' ich gegeben, 

wie man driu dinc erwürbe, - 

der keines niht verdürbe. 10 

diu zwei sint ^re und yamde guot^ 

daz dicke ein ander schaden tuot; 

daz dritte ist gotes hulde, 

der zweier übergulde. 

die wolde ich gerne in 6inen schrln. 15 

}i leider des'n mac niht gesin, 

daz guot und werltlich dre 

und gotes hulde m^re 

zesamene in ein herze komen. 

stlg^ unde wege sint in benomen: 20 

untriuwe ist in der s&ze, 

gewalt vert üf der str&ze, 

frid' unde reht sint sßre wunt: 

diu driu enhabent geleites niht, diu zwei enwerden 6 gesunt. 



Bohmiegt. — 5 da$ wange stn., die Wange. — 6 ßnge adv. sa engCf dicbt 
an-, umschließend, dann bildlich: mit ängstlicher Sorgfalt. — 7 toes adv. 
gen., weshalb. — 10 der gen. pl. , deren, von denen, abhängig von keines 
and dieser Gen. Ton niht: so daß keines derselben. i — 11 diu zwei, zwei 
davon, varnde (unflectierte Form ) guot , bewegliche ( hier = vergäng- 
liche, irdische) Habe=Beichthum. — 12 was (auf beide, 4re nnd gvot, 
zu beziehen) oftmals, das eine dem andern, Schaden thut. — 14 diu über- 
gulde, was mehr gilt: die mehr werth ist als die beiden andern. — 15 $chrtn, 
Schrein, Truhe: die wollte ich gern in öinen Kasten, d. i. das Herz (näm- 
lich thun , oder beisammen haben). — 18 mSre , Jemals wieder. — 20 be- 
nemen, entziehen, unmöglich machen: Weg und Steg sind ihnen verlegt. 
— 21 diu aate, der Hinterhalt: die Untreue lauert im Hinterhalt, im Ge- 
heimen, die' Gewalt fährt auf offener Straße. — 23 tire wunt ^ schwer ver- 
wundet. — 24 daz geleite, Geleit, Schutz. Jene drei, nämlich Ehre, Gut 
und Gottes Huld, sind schutzlos, der Gefahr preisgegeben, wenn nicht vor- 
her Friede und Recht hergestellt werden und die Straße freimachen. 
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II. 



Am ransclienden Strome stellt Walther hier Betraohtamgen an über 
den Unbeetand im Leben des Mensohengescbleohtes. Zwar herrsche unter 
allen lebenden Wesen Feindsohan und Fehde; aber in Einern gelte festes 
Becht: Wild und Warm und Vogel streben nach Ordnung und selbst die 
Macke habe ihr Oberhaupt, nur deutsches Land stehe herrenlos. Die 
Aufforderung, Philipp die deutsche Krone aufsusetsen und die Mitbewer- 
ber sarttektreten su heißen, weist diesen Spruch in den Zeitraum swisohen 
«eine Wahl und Krönung, 6. Mäns bis 8. Sept. 1198. 



Ich hörte ein wazzer diezen 
und sach die vische fliezen; 
ich sach swaz in der werlte was, 
velt unde walt, loup rör und gras; 

swaz kriuchet unde fliuget 5 

und bein zer erden biuget , 
daz sach ich unde sag^ iu daz: 
der keinez lebet äne haz. 
daz wilt und daz gewürme 

die stritent starke stürme, 10 

sam tuont die vogel under in; 
wan daz sie habent Mnen sin: 
sie diuhten sich ze uihte, 
sie schliefen starc gerihte: 

sie kiesent küneg^ unde rel^t, 15 

sie setzeut harren unde kneht. 
so w6 dir, tiuschiu zunge, 
wie st^t din ordenunge, 
daz nü diu muckb ir kunic h&t 
und daz din $re also zerg&t! 20 



1 waszerf Fluß; mhd. ßus bedeutet Strömung. di«t€n stv., tosen, 
rauschen. — Ü ßieten^ vom fließenden Wasser getrieben werden; schwim- 
men. — 6 auf den Füßen einhergeht. — 8 der keine* , keines von ihnen. 
/<a.% Feindschaft. — 10 starke stürme, gewaltige Kämpfe. — 11 sam, ebenso. 
under in, unter sich. — 12 aber darin sind sie eines Sinnes, einhellig. — 
13 diuhten ist Couj. des Praet. : sie würden sich yemichtet dünken , wenn 
sie nicht starkes, d. h. gegen alle Angriffe gesichertes Becht schüfen, ein- 
setzten. — U sie = sie en, wenn sie nicht. — 17 xunp«, Sprache, Nation, 
Volk: deutsche Sprache = Deutschi and. — 
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bek§r& dich, beköre! 

die zirken sint ze h§re, 

die armen künege driDgent dich: 

Philippe setze en weisen üf und heiz sie treten hinder sieht 



91 bekSrä dich, kehre um I Wegen dee auslautenden 4 Tffl* die Anmerkung' 
zu Kr. 3, 15. — • 23 der »irkt swm., Zirkel, goldener Beif als Eopfeohmuok 
der Farsten. ze hSre, lu etols, hochmflthig: die einfachen F&rstenkronen 
(Fürsten). lind (gegenüber der KOnigskrone, Beichsgewalt) su übermüthig 
geworden. — 33 die armen künege} damit sind die Bewerber um -den deut- 
schen Thron gemeint, von denen keiner mit dem staufliohen Philipp an 
Macht und Beichthum 8!ch messen konnte, dringen, drängen. — 24 en 
gekürzt aus den. der weise , der kostbarste Edelstein' in der deutschen 
Kaiserkrone, deu.der Sage nach Herzog Ernst aus dem hohleu Berge mit> 
gebracht hat ; den Namen führt er « weil ihm an GtOße und Werth kein 
anderer gleichkommt, er also der Einsame, Verwaiste ist. Orphanus^ sagt 
Albert der Grofie , est lapis , qui in Corona romani imperatoris est , neque 
unquam alibi visus est : propter quod etiam orphanu» 9ocatur, Vgl. Bartsch, 
Herzog Ernst, S. CLX ff. Philippe ist Dativ: Deutschland wird aufgefor- 
dert, Philipp zu krönen. Dabei ist zu bemerken, daß Philipp als Bruder 
des vorigen Kaisers und als Beichsverweser die Kleinodien in Verwahrung 
hatte. Als Walther' s Wunsch nachher in Erfüllung gieng, freute er sich, 
wie schön die Krone dem kaiserlichen Haupte Philipp's stehe, wie da» 
edle Gestein und der junge König einander anleuchten und nun der Waise 
aller Fürsten Leitstern sei (s. Nr. 97.)> hinder eich, zurück. 



81. DER WAHLSTREIT. 111. 183 

ni. 

Nach 0. AbePs Untersuchung (Zeitschrift für deutsches Alterthum, 9, 
138 — 141) ist dieser Spruch in die Zeit bald oder unmittelbar nach der 
Bannung K. Fhilipp's, in den Sommer 1201, zu setzen. Walther gibt uns 
darin eine kurze Übersicht vom Verlaufe des durch die Doppelwahl Phi- 
lipp's und Otto's veranlaßten Krieges, wie durch die Intriguen des römi- 
schen Stuhls der Bürgerkrieg entztlndet und zu der Tcrderblichen Höhe 
gesteigert worden sei. daß die Gotteshäuser zerstört und Leib und Seele 
getödtet würden. — Simrock setzt auch diesen Spruch ins Jahr 1198. 



Ich sach mit mlnen ougen 
man unde w!be tougen, 
da, ich gehorte und gesach 
swaz iemen tet, swaz iemen sprach. 

ze Röme hörte ich liegen 5 

und zw^ne künege triegen. 
dd. von huop sich der meiste strit, 
der ^ was oder iemer sit, 
daz sich begonden zweien 

die pfaffen unde leien. 10 

daz was ein n^t vor aller n6t: 
lip unde sele lac d& tot. 
die pfaffen striten s^re: 
doch wart der leien mßre. 

diu swert sie legeten dernider 15 

und griffen zuo der stöle wider: 



3 man und toibe ist gen. pl. tougen stf. oder n. , Qeheimniss. Ich 
sah mit meinen Augen die Geheimnisse der Männer und Frauen, d. h. 
aller Welt. — 5 liegen"] «Pabst Innocenz III. spielte in Bezug auf die 
deutsche Eaiserwahl ein so feines Spiel, dafi, wie er selber schreibt, bis 
zum Frühjahr 1199 beide Könige sieb seiner Gunst rühmen konnten und 
in Deutschland laut die Bede gieng, nicht auf die Wohlfahrt des Reiches, 
sondern auf seine Erniedrigung und Zerrüttung habe er es abgesehen.» — 
6 zwene künege'] unter diesen beiden betrogenen Königen sind nach O. Abel 
nicht Otto und Philipp, sondern die beiden Staufer Philipp und Friedrich, 
der zum König erwählte Sohn Kaiser Heinrich's VI., zu verstehen. — 7 der 
meiste, der größte. — 9 sich zweien, sich trennen, entzweien. — 8 — 10 aus 
dem Zwiespalt zwischen Pfaffen und Laien, d. i. geistlichen und weltlichen 
Fürsten, in der streitigen Königswahl, entsprang der heftigste Kampf, der 
jemals nüher oder später war. — 11 vor bedeutet den Vorzug: über. — 
12 Itp unde seiet d* h. jener durch die Laien (die Fürsten), diese durch die 
Geistlichkeit. -• 13. 14 die Pfaffen kämpften heftig, doch ward die Zahl 
der Laien größer. — 16 diu stöle j das priesterliche Hanptgewand; Symbol 
der geistlichen Gewalt. — 13—16 als die staufische Partei immer entschie- 
dener die Oberhand gewann und Otto's Unterliegen noch unvermeidlich 
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sie bienen die sie wollen 

und Diuwet den sie sollen. 

dö störte man diu goteshüs. 

ich hörte verre in einer klüs 20 

vil michel ungebaere: 

da weinde ein klösensere, 

er klagete gote siniu leit: 

«6w§, der b&best ist ze junc: hilf, hftrre, dlner kristenheit! » 



erschien, da legte die päbstliohe Partei die weltlichen Waffen, mit denen 
sie nichts ausrichtete, nieder und griff wieder sü den geistlichen, zum 
Bannflüche. — 17 bienen prset. des st. Yerbums bannen, bien: sie bannten. 
Das bezieht sich auf den vom Gardin allegaten am 29. Jtitii 1201 über Phi- 
lipp und seine Anhänprer verhängte Baniii — 18 niuwet (ahd. niowiht), 
nicht: und nicht denjenigen, den sie sollten, nämlich Otto, der nach Wal- 
ther's Ansicht den Bann allein verdient hätte. — 19 störte, zerstörte, gotes- 
hüi, Kirchen nnd Klöster. — 21 diu üngebcerp. ^ übles Gebälirden , Klage. — 
33 ein klösencere} über diesen Klausner, den Walther noch au zwei andern 
Stellen nennt (a. Nr. 114, 10. 165, 1), ist schon viel hin- und hecgerathen 
worden, ohne daß die Frage zu einem sichern Entscheid gebracht wäre. 
Uhland (S. 23) faßte den Namen allegorisch auf und meinte, er bedeute 
die vormalige strenge Frömmigkeit im Gegensatze zu der nunmehrigen 
Entartung des geistlichen Standes. J. Grimm dagegen vermuthete in ihm 
eine historische Persönlichkeit und rieth auf Gualtherus de Mapes oder 
Heinricns Septimellensis. Neuerdings suchte J. O. Opel in einer beson- 
dern kleinen Schrift (Min guoter klöseueere, Halle 1860) wahrscheinlich zu 
machen, daß damit ein ausgezeichneter Kirchenfürst und eifriger An- 
hänger der kaiserlichen Partei, Konrad, von Geburt ein Herr von Kro- 
sigk, gemeint sei, der von 1200—1208 Bischof von Halberstadt war, dann 
resignierte und sich als Mönch in das Kloster Siohem (Sittichenbach) bei 
Eisleben zurückzog und dort am 11. Juni 1325 stnrb. Aber diese Ansicht 
kann vor dem Alter des vorliegenden Spruches nicht besteben. — 24 Swe, 
der batest ist xe junc] Pabst Innooenz IIL war bei seiner Wahl (8. Jan 
1198) 37 Jahre alt. Dies für einen Pabst jugendliche Alter wurde in stau- 
fischen Kreisen mit seinen reformatorischen Plänen und seinem gewalt- 
thätigen Vorgehen gegen die weltliche Maeht in Verbindung gebracht 
(s. Opel, S. 38). 
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82. 

AN LEOPOLD VON (ESTERREICH. 

Mit diesem Spruche beginnt der bis "S^r. 96 reichende Ton, der wahr- 
scheinlich SU Ehren Hersogs Friedrich des Katholischen von QBesterreich 
erfunden wurde. Mit diesem Gönner (f April 1193 iu Palästina) war dem 
Dichter vieles zu Grabe gegangen (vgl. Nr. 98). lassen Nachfolger» Leo- 
pold YII., war, 'anfänglich wenigstens, minder gnädig gegen ihn gesinnt. 
Darum mahnt er ihn hier, seine gegen alle Welt so mildreiche Hand auch 
fttr ihn zu Offnen. Die Mahnung blieb vorerst fruchtlos, und dex* Dichter 
verließ Wien, um sich Philipp von Schwaben suxuwenden. — Simrock be- 
sieht sämmtliche in diesem Tone gedichteten Sprüche auf Friedrich den 
Katholischen. Anch Sechsteln bezieht diesen Spruch auf Friedrich. 



Mir ist verspart der saelden tor: 
d& st^Q ich als ein weise Yor, 
mich hilfet niht swaz ich dar an gcklopfe. 

wie möhte ein wunder groezer sin? 
ez regent beidenthalben min, 5 

daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 

des ftirsten milte üz österriche 
fr^ut dem süezen regen geliche 
b^idiu liute und ouch daz laut. 

er ist ein schoene wol gezieret heide , '10 

dar abe man bluomen brichet wunder,>- ^ 

und brseche mir ein blat dar under 
diu sin vil milte richiu hant, 
so möhte ich loben die süezen ougenweide. 
hie b! sl er an mich gemant. 15 



1 v€r spart, xtickumgelautetes Part, preet. von versperren ^ wie ter- 
brant von verbrennen, der Salden tor, das GlUcksthor; vgl. Grimm's My- 
thologie, 824, Zeitschrift f. d. Alterthom, 9, 535—537 und Germania, 8, 417. 
»aide ist hier abstract genommen, steht daher im Plur. — 3 ich stSn 1. praes. 
ind. wie gfn, ich stehe, der toeise, die Waise; vater- und mutterlos, ver- 
waist. ■— 5 beidenthalben adv. dat. pl., zu beiden Seiten, b. mtn, rechts und 
links von mir. — 7 diu miUe^ Freigebigkeit. Die mhd. Sprache hat die Nei- 
gung, von den Eigetinamen der Appellativen der Fürsten und Edeln die 
Apposition ihres Landbesitzes durch ein anderes Wort oder mehrere zu 
trennen ; vgl. Nr. 162, 2, 3. — 11 bluomen ist gen. pl. : eine Menge von Blu- 
men. — 12 dar under ^ dazwischen. — Die Zeilen 6, 7, 14 erinnern an die 
Sprüche Salom. 16, 15: wenn des Königs Angesicht fireondlioh ist, das ist 
Leben, und seine Gnade ist wie ein Abendregen. — U hie M, hiermit, 
hierdurch. 



r 
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83. I 

LOB DER WIENER GASTLICHKEIT. 

Leopold'8 Ungunst gegen Walther war von keiner langen Daaer. 
Schon zwei Jahre spttter erblicken -wir ihn wiederum su Wien, in hoher 
Freude aber die verschwenderisohe Freigebigkeit des jungen Fflrsten. 
Es war wol bei Gelegenheit des Festes zu Pfingsten (28. Mai) 1200, wo 
der 2^&hrige Hersog mit grofiem Pomp das Schwert nahm. Von Leo- 
pold*B Milde gegen die Fahrenden, sowie seiner Geschicklichkeit in Kün- 
sten und Staatsgeschäften, wissen auch andere Dichter zu erz&hlen, nicht 
minder die Chronisten, die ihm die Beinamen gloriosus und liberali* geben. 



Ob ieman spreche der nü lebe, 
daz er gessehe ie groezer gebe, 
als wir ze Wiene haben durch ^r^ enpfangen? 

man sach den jungen fürstcn geben 
als er niht langer wolte leben. & 

da wart mit guote Wunders vil begangen. 

man gap da niht bi drizic pfunden: ' 
Silber alsi^ ez wsere funden 
gäp man hin und riebe wät; 

ouch hiez der fürste durch der gernden huldQ 10 

die malhen sam den stellen Iseren, 
wan ors, als ob ez lember wseren, 
vil maneger dan gefüeret h&t, . 
ez'n galt da nieman siner alten schulde: 
daz was ein minneclicher r&t; 15 



1 06, mit folgendem abhängigen oonjunct. Satze: Gibt es wol einen 
Lebenden, lebt wol jemand, der spreche, er habe jemals größere Schenkung 
gesehen. — 2 diu gebet Gabe, Geschenk, Beschenkung. — 3 als=danne als, 
als wie. durch «r«, um Ehre zu erlangen, d. h. zu des Gebers eigener 
Ehre. — 5 a/«=:ob; vgl. Nr. 17, 12. -—7 6», die Präposition bezeichnet 
hier die angeführte Zahlangabe. — 9 hin geben , wegschenken. — 10 um die 
Zuneigung, Liebe der Begehrenden zu gewinnen ; die gernden iind die nach 
Lohn verlangenden Sänger und Spielleute. — 11 diu mcUhe swf., Tasche, 
namentlich für Eßwaaren, Provianttasche, hier also wol Futtersack, sanif 
zugleich mit. Er verschenkte Pferde und Futter. — 12 ors^ durch Um- 
stellung ausx)«, Boss, lember pl. von lamp, Lamm. — 13 dan, von dannen. 
— 14 es bezahlte da niemand seine alten Schulden, das was er von früher 
her etwa schuldig war. Im Mittelalter war es bei den Festlichkeiten vor- 
nehmer Herren Sitte, die Spielleute mit Pferden und Kleidern zu beschen- 
ken und ihnen in ihren Quartieren die Pfänd'er zu lösen, d. h. ihre Zechen 
zu bezahlen. Der Gen. schulde hängt von einem zu ergänzenden niht ab. 
— 15 ein minneclicher rät, eine liebevolle Entschließung, rat, Entschluß, 
so wol eigener, als auch Befolgung eines g^ebenen Bathes. 



I 



\ 
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84. 
VORZEICHEN DES JÜNGSTEN TAGES. 

Ungewöhnliche Naturerscheinungen, Kometen und Sonnenfinster-^ 

niste hat das Volk von Jeher als Vorzeichen des nahenden Weltende» 

aufgefaßt und mit der aberhandnehmenden Yersunkenheit der Welt in 

Verbindung gebracht. Von solchen Zeichen berichten die Chronisten aum 

J. 1207 mit fast denselben Worten wie Walther im folgenden Spruche, den 

O. Abel a. a. O. mit Becht in diese Zeit setzt. Es gehe nun in Erfüllung^ 

was die Heilige Schrift (Marc. 13 , 13. Matth. 24, 23. Luc. 21, 16. Apoc. 

6, 12. 8, 12) prophezeie. Daran knüpft der Dichter die Ermahnung, sich 

aufzuraffen und der allgemeinen Verderbniss zu steuern. 



Nü wachet! uns g6t zuo der tac, 
gein dem wol angest haben mac 
ein ieglich kristen, jaden unde heiden. 

wir h&n der zeichen vil gesehen, 
dar an wir sine kunft wol spehen, & 

als uns diu schrift mit wärheit hat bescheiden. 

diu sunne h&t ir schln verk^ret, 
untriuwe ir s&men üz ger^ret 
allenthalben zuo den wegen: 

der vater bt dem kinde untriuwe vindet, 10 

der bruoder sinem bruoder liuget, 
geistlich ez leben in kappen triuget, 
die uns ze himel solten Stegen; 
gewalt gfet üf, reht vor gerihte swindet. 
wol üf! hie ist ze vil gelegen. 1& 



1 »uo gin, nahen. — 2 gein dem^ im Hinblick auf den: dem mit 
Bangen entgegensehen darf. — 3= die ganze Welt. — 5 diu kunft, daa 
Kommen, Nahen. «peAen, auskundschaften, erkennen. — 7 verkirtn^ 
umkehren, verändern, ins Qegentheil Terwandeln. den »ekln verkfy-en, 
sich Terfinstern. — 8 rSren, in KOrpergestalt oder in Tropfen fallen 
lassen; ü* riren, ausstreuen. — 9 «uo, auf, an die Wege. — 10 6(, an. — 
11 einem liegen, ihn anlügen. — 12 geistliche» leben in i(:app«n=a Kloster- 
geistlichkeit. diu kappe swf., langes Überkleid mit Kapuze, Chormantel, 
Kutte. — 13 ttegen , den Steg fahren , leiten , den Weg bereiten. — 14 (tf 
gSn^ aufsteigen, die Oberhand gewinnen. — 15 gelegsn part. praet. Ton ligen^ 
mlißig liegen bleiben : hier ist schon zu riel versäumt worden. Der Dich-^ 
ter meint, daß es die höchste Zeit sei, der Gewalt zu steuern und das ge* 
beugte Becht wieder aufzurichten. 
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85. 
DER PFAFFEN WAHL. 

Nach 0. Ab«l gehört dieser Sprach, mit seinen starken Angriffen 
auf die weltliche Herrschaft des Pabstthums, in die Jahre 1212—15, wo In- 
nocens III. aof der Hohe seiner Macht und Waltber noch auf Seiten 
Kaiser Otto*s gegen Friedrich II. stand, der bei seinem ersten Auftreten 
TOn seinen Qegnem Pfaffenkönig genaiint ward. Das Gedicht enthält die 
dem Engel in den Mund gelegte Klage über Constantin^s Schenkung an 
den römischen Stuhl. 



Künc Constantin der gap so vil, 
als ich ez iu bescheiden wil, 
dem stuol ze Rdme: sper, kriuz^ unde kröne. 

zehant der engel lüte schr^: 
<»öw6, Öw6, zem dritten w6! 5 

^ stuont diu kristenheit mit zühten schöne. 

der ist nü ein vergift gevallen, 
ir honec ist worden z' einer gallen: 
daz wirt der werlt her nach vil leit.» 
alle fürsten lebent nü mit ören, 10 

wan der hoehest' ist geswachet. 
daz hat der pfaffen wal gemachet, 
daz st dir, süezer got, gekleit. 
die pfaffen wellent leien reht verk^ren: 
der engel h&t uns w&r geseit. 15 



3 sper, kriut* uncle kröne: damit sind die Marterwerkseuge Christi 
gemeint, deren Besitz nach der Ansicht des Mittelalters der Kirche xu 
Macht und Ansehen verhalf; vgl. Nr. 163. — 4 zehant, sogleich (als das 
geschehen war). achrS, schrie, rief. — 5 »em dritten (nämlich male). — 
6 schöne adv., herrlich. — 7 diu vergift, Gift. Diese Erzählung beruht auf 
alter Sage. In einer Wiener Handschrift des 12. 13. Jhd. (s. Massmann's 
Kaisercbronik, 3, 866) heißt es: legitur quod eo die quo a Constantino di' 
tata est ecclesia, audita est vox angelica dicens: tJkodie infusum estvenenum 
in ecclesia, quia major est dignitate , minor religione,n — 11 loa», nur. der 
hcehesV, das Iteichsoberhaupt. gesvoachet, erniedrigt. — 13 gekleit, geklagt. — 
14 leien reht, das Recht der Laien, den Kaiser wählen au helfen. terk4ren, 
umdrehen, verdrehen. — 15 hat war geseit, hat wahr gesprochen, die 
Wahrheit gesagt. 
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86. 

DER HOF ZU WIEN. 



Eb ist nicht mit voller Sicherheit su sagen, in welche Zeit dieser 
Spruch fällt, der den grellen Wechsel der Dinge, den Verfall des einst 
so heitern und prächtigen Lebens am Wiener Hofe schildert. - Während 
Lachmann und Wackernagel ihn gleich nach dem Tode Herzog Friedrich's 
(1198) möchten entstanden sein lassen, was allerdings nicht wohl glaub- 
lich, setzt ihn Bieger (S. 27, 28) in das Jahr 1217, als eben Leopold mit 
der Bltlte des österreichischen Adels die lange vorbereitete Kreuzfahrt 
angetreten hatte, und betrachtet ihn, unter Beziehung auf Nr. 120, als 
ein humoristisches Klagelied, das Walther, als neuer Ankömmling, der 
kleinen sparsamen Gesellschaft, die damals den Wiener Hof ausmachte, 
zur Erheiterung vorgelegt habe. 



Der hof ze Wiene sprach z& mir: . 
«Walther, ich solte lieben dir, 
nft leidi ich dir: daz müeze got erbarmen. 

min wirde diu was wilent groz, 
dö lebte niender min genöz 5 

wan künec Artüses hof: s6 w6 mir armen! 

wä nü ritter unde frouwen, 
die man bi mir solte schouwen? 
seht, wie j&merllch^ ich ste! 

min dach ist fül, so riseut mine wende: 10 

mich enminnet nieman leider, 
golt, Silber, res und dar zuo kleider 
diu gab ich unde hät4 euch me: 
nu'n habe ich weder schapel noch gebende 
noch frouwen z'einem tanze, 6wS!» 15 



2. 3 einem lieben und leiden, einem lieb und leid (zuwider) sein; ge- 
fallen und missfallen. — 5 nitn genöz, meine«igleichen. — 7 toä nu, wo 
(sind) nun? — 10 rUen, fallen, zerfallen. — 13 ouch, noch. — 14 da» ge- 
bende j eigentlich Bandwerk, Haarbänder, dann aber Kopfputz der Frauen 
überhaupt, schapel und gebende werden immer als Hauptbild für höfischen 
Glanz gebraucht. 
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87. 
GLEICHHEIT VOR GOTT. 

«Der Umgang mit den H&ohtigen hat das Urtheil des Dichtere über 
<die wahren Yorifige der Menschen keineswegs getrttbt. Er sacht diese 
nicht in der Gebart, sondern spricht sich krftftig Aber den Ursprung 
aller Sterblichen aas gleichem Lehm und ttber ihre Gleichheit ror dem 
höchsten Herrn aus.* Uhland. 



Swcr ftne vorhte, h6rre got, 
'wil sprechen diniu zehen gebot 
und brichet diu, daz ist niht rehtiu minne. 

dich heizet vater maneger vil: 
swer m!n ze bruoder niht enwil, 5 

der sprichet starkiu wort üz krankem sinne. 

wir wahsen tiz gelichem dinge: 
spl'se frumet uns, diu wirt ringe, 
6^ si durch den munt gevert. 

wer kan den harren von dem knehte scheiden 10 

swa er ir gebeine bl6zez fünde, 
und hsete er ir joch lebender künde, 
so gewürme dez fleisch verzert? 
im dienent kristen, Juden unde beiden, 
der elliu lebendiu wunder nert. 15 



1 diu vorhte, die Furcht. — 3 rehtiu^wäriu^ wie eine Hs. liest. — 
4 maneger vil=vil maneger , sehr viele. — 5 niht enwil, nicht anerkennt 
als Bruder. — 6 starkiu toort, bedeutende, gewaltige Worte, ttarc ist hier 
dem A:ranc= schwach gegenübergestellt: uz krankem sinne^ mit schwa- 
chem Geiste, nicht in der rechten Meinung. Es i8,t hier namentlich der 
biblische Spruch gemeint : Liebe deinen Nächsten als dich selbst. — 7 wir 
Menschen sind aus gleichem Stoffe gemacht. — %/rumen, fördern, vor- 
wärts bringen, zum Yortheil gereichen: die Speise nfthrt uns, wir gedeihen 
dabei, teirt ringe, wird leicht, klein; verzehrt. — 10 scheiden , unterschei- 
den. — 11 blose» der starke Acc. von blßz, nackt, entblößt (vom Fleische). 
— 12 und, am Anfange des Conditionalsatzes in fragender Form, lebender 
ist gen. pl. = tr und beide von künde abhängig; künde haben c. gen., 
jemand kennen: hätte er sie auch im Leben gekannt. — 13 de*=sdaz. — 
14. 15 aue diesen Zeilen leuchtet Walther's Duldsamkeit und milde Ge* 
flinnung auch gegen Nichtohristen , die er alle als Geschöpfe von Gottes 
Hand erkennt. 
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88. 

MORGENGEBET. 

Bitte sa Gott and insbesondere su Chrietnti ihn, wohin er auch 
kehre I in seinen Schnts zu nehmen, in derselben Weise, wie der heilige 
Engel (Gabriel) mit ihm, da er in der Krippe lag, gethan hatte. 



Mit sselden müeze ich biate üf stftn, 
got h^rre, in diner huote g^n 
und riten, swar ich in dem lande k^re. 

Erist h^rre, 1& an mir werden scbln 
die grözen kraft der güete d!n ö 

und pflic min wol durch diner muoter ^re. 

als ir der heilig engel pflsege, 
und d!n^d6 du in der kripfen Isege, 
junger mensch und alter got, 

d^mäetic vor dem esel und vor dem rinde, 10 

und doch mit sseldenricher huote 
pflag ir und din J6s6ph der guote 
wol mit triuwen sunder spot: 
als pflig ouch min, daz au mir iht erwinde 
daz din vi! götelich gebot. 15 



2 nnter deiner Obhut, deinem Schutze. — 8 ^war, wohin immer. 
kiren, gehen, kommen, eine Kichtung nehmen. — 4 la, Imper. von län, 
läten, tchin werden^ sichtbar werden. — 8 kripf€ 6wf., Krippe, leege, legest. 
— 9 als Mensch war Ohristus in der Krippe jung (ein Kind), als Gott alt, 
von Anfang an da. — 11 und doch, obschon. Obgleich ihr beide schon 
unter der glücklichen Obhut Joseph*s wäret. — 12 als der Gute wird Jo- 
seph vorzugsweise bezeichnet, vgl. Hoffmann's Fundgruben, 1, 142, Sl. 
14S, 29. — 14 erwinde, ablasse, aufhöre. Ebenso nimm auch du mich in 
deinen Schutz, damit dein göttliches Gebot, das Jedem Menschen einen 
Schutzengel zutheilt , an mir nicht unerfüllt bleibe. 
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89. 

DAS JÜNGSTE GERICHT. 

Die Xnistohung dieiet Spruches, worin der Dichter, unter Anrufung 
der heiligen Jungfirau um Hilfe und Beistand, auf das bevorstehende Ge- 
richt hinweist, wo Jeder fttr sich selbst einstehen muA, fftUt, des ver* 
wandten Inhalts wegen , wol in dieselbe Zeit mit Nr. 84. 



Ich hoere des die wlsen jehen, 
daz ein gerihte sül geschehen, 
daz nie deheinez mh wart also strenge. 

der rihter sprichet s& zehant: 
«gilt &ne borg and &ne pfant.» 5 

da Wirt des mannes r&t vil kurz und enge. 

daz hilf mir, frouwe, hie besorgen, 
si't daz dort nicm&n wil borgen, 
durch die hoehsten freude din, 

die dir der heilig engel z'6ren br&hte, 10 

dö er dir den ze tragenne kunte, 
da von sich al din freude erzunte 
und unser wemdez heil sol sin. 
der dir der freude von alrSrst ged&hte, 
des tröst si an dem ende min. 15 



5 äne borg und ane p/anf] Tgl. die Anmerkung zu Nr. 79 , 63.-6 da 
sieht es mit dem Bath, der Hilfe, die der Mensch in sich selbst findet, 
mit seinen Ausflüchten, schlecht aus, ist der Menschenwitz zu Ende. — 
7 besorgen, ftLr etwas sorgen. Mit dieser Stelle vergleiche man die ver- 
wandte in Nr. 77. — 11 kunte t verkündete. — 12 erzunte, entzündete. — 
13 und mit Ellipse von der. — 14 der dir gegenüber zuerst die Freude 
aussprach, der erste Yerkünder derselben war. — 7—15 der Dichter richtet, 
unter Berafung auf die Freude, welche die Botschaft des Engels in ilir 
erweckte, an sie die Bitte, ihm zur Tilgung seiner Sünden befailflich zu 
sein. Oott. der ihr die Freude von Anfang an zugedacht, mOge ihm an 
seinem Ende beistehen. 
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90. 

ABFINDUNG. 

In diesem und dem folgenden Sprache behandelt Walther das Thema, 
daß Beiohtham ohne Gottesfurcht and Tugend keinen Werth habe. Wer 
auf Erden diese über jenem vernachlässige, habe seinen Lohn dahin. 



^az Wunders in der werlte vert! 
wie manic g&b^ uns ist beschert 
von dem, der uns üz nihte h&t gemachet I 

dem einen git er schoenen sin, 
dem andern guot und d^n gewin, 5 

daz er sich mit sin selbes guote swachet, 

armen man mit guoten sinnen 
söl man für den riehen minnen, 
ob er ^ren niht engert. 

ja enist ez niht wan gotes huld4 und £re, 10 

dar n&ch diu werlt so s^re vihtet: ^ 
swer sich ze guot^ also vcrpflihtet, 
daz er der beider wirt entwert, 
der'n hab^ ouch hie noch dort niht lönes m^re, 
wan si eht guotes hie gewert. 15 



1 vorn, sich bewegen: wie viel Wunderbares geschieht nicht auf der 
Welt. — 3 4s niht«j aus nichts. — 4 scAcener sin, feiner Sinn, Verstand, 
Weisheit. — 5. 6 dem Andern gibt er Beichthum, von dem er aber keinen 

andern Gewinn hat, als daß er sich mit seinem eigenen Gute erniedrigt. 

8 /ür, eig. über ihn hinaus = mehr als. — 9 ob, wenn : im Falle der nicht 
nach Tugenden strebt. — 10 Gottes Huld und Ehre sind die beiden ein- 
zigen Güter, nach denen die Welt zu ringen hat. Vgl. Nr. 91, 7 und Bejnfrid 
von Braunschweig v. 19196 ff. — 12 sich ze einem verpflihten, sich mit ihm 
verbinden, sich verbindlich machen« — 13 entwern c. gen., etwas nicht ge- 
währen. — 11—15 wer sich aber dem irdischen Gute so hingibt, unterthäuig 
macht, daß er Jener beiden verlustig geht, der empfange denn auch weder 
hier auf Erden noch dort im Himmel einen weitern Lohn, sondern haba 
hienieden sein Theil erhalten. 
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91. 

HABSUCHT. 



Swer houbetsünd^ und schände tnot 
mit slner wizzend' umbe guot, 
wie sol man den f&r einen wisen nennen? 

swer guot von disen beiden h&t, 
swer'z an im weiz und sich's verst&t, 5 

der sol in z'einem t6ren baz erkennen. 

der wise minnet niht so s^re 
41sam gotes huldie und gre: 
sinen lip, wip unde kint 

diu l&t er 6 er disiu zwei Verliese. 10 

er t6r^ er dunket mich niht wise. 
unddi ouch, der sin ^re prise: 
ich wsen', sie beide t6ren sint. 
er gouch, swer für diu zwei ein anderz kiese! 
der ist an rehten witzen blint. 15 



1 houbetsünde, pecoatum capitele, Todsünde, sohandet ■chftmenB- 
wertbe That. — 3 diu wütende^ das Bewußtsein, Wissen, mit u>., wissent- 
lich, umbe guot, nm des Geldes, Yortheils willen. — 3 /ur, als. — 4 sich 
durch sündhafte und unehrliche Handlungen Gut erworben hat. ^ b an 
einem vfizsen, wissen, daß^ es an ihm ist, er es besitzt : und wer irgend das 
von ihm weiß, sich verstau o. gen., etwa» bemerken, erkennen. — 6 »'einem 
tören erkennen, für einen Thoren halten, als solchen erkennen, bat; eher, 
lieber. — 10 lat er, verläßt, gibt er auf. — 11 er tore, er goucK] vgl. die 
Anmerkung eu Nr. 25, 3. — 14 gouch, Bastard: Thor, Narr. — 15 an Witten, 
an sinnen blint^ eine hftufige Redensart aar Beseichnang des mangelhaften 
Verstandes s Thor; vgl. Nr. 51, 41. 
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92. 

ÜBLER ZUSTAND DER WELT. 

Klage, daß Zucht, Ehre, Treue und Wahrheit und mit ihnen die 
Freude aus der Welt verschwinden, ein Thema, das Walther atuf manig- 
fache Weise behandelt hat 



So w6 dir, Werlt, wie übel du stfest, 
waz dinge du alzan begast, 
diu von dir sint ze lidenn' ungensemel 

du bist vil n&ch gar Itne schäm, 
got weiz daz wol, ich bin dir gram: 5 

dln art ist elliu worden widerzseme. 

waz gren hast nnz her behalten? 
nieman siht dich freuden walten, 
als man ir doch wilent pflac. 

we dir, wes haben! diu milten herze engolten? 10 

für die lopt man die argen riehen. 
Werlt, du st^st so lasterlichen, 
daz ich es niht betiuten mac. 
triw^ unde w&rheit sint vil gar bescholten: 
daz ist ouch aller 6ren slac. 15 



1 S6 wS, Interjection der Yerwtknschung mit einer Ellipee (etwa: 

geschehe) und dem Dat. der Person, oder auch Aco. der Person und Gen. 
er Sache, übelf schlimm: wie schlimm steht es mit dir. — 3 dinge, gen. pl. 
aUan = aUet an, immer fort, immer noch, alles ist adv. acc. — 3 un- 
genaemet Widerwillen erregend; *e lidenne , eu ertragen. — 4 vil nach, bei- 
nahe, nahezu. — 6 art, Wesen, Benehmen, toidersame , missfällig, ver- 
haßt. — 7 un» her, bis dahin, usque adhue, behalten, aufheben, bewahren ; 
vgl. ist ab ieman hinne, der sine sinne her behalten habe: H. v. Morungen 
(Minnesangs Frühling, 129, 25). — 8 walten c. gen., etwas besitzen, haben. — 
10 engelten c. gen., Strafe, Schaden von etwas haben, für etwas büßen 
müssen. — 11 die, nicht die Hersen, sondern die Milden, Freigebigen. 
für beaeichnet einen Vorzug: vor diesen, über diese, arc, karg, knau- 
serig. — 12 lasterlichen adv. , schimpflich. — 13 betiuten , auch bediuten, 
deuten, auslegen; beschreiben. — 14 bescheiten, beschimpfen, eigentlich 
durch Worte erniedrigen. — 15 slac, bildlich : tödtlicner Schlag ; wie Sren 
slac, erscheint tmoh freuden, scelden slac für Vernichtung der Ehre, der 
Freude, des Glücks. 



IS* 



196 III. 8PBÜCHB. 

93.. -^ 
JÜGENDLEHREN. 

Brxnahnang an die Jugend, das Geld weder zu sehr sn lieben noeb 
aach SU gleichgültig dagegen su sein, sondern das rechte Maß, die Ter- 
nünftige Mitte zu halten zwischen Verschwendung und Geiz. 



June man, in swelher aht du bist, 
ich wil dich ISren einen list: 
du 1& dir niht ze w6 sin n&ch dem guote: 

1& dir^z oach niht z^anmsere sin. 
und volges du der l§re m!n, 5 

86 Yiis gewis, ez frumt dir an dem muote. 

die rede wil ich dir baz bescheiden. 
l£st du dir'z ze s^re leiden, 
zerg&t ez, so ist din freude t6t: 

^ilt aber du daz guot ze s^re minnen, 10 

du mäht Verliesen sMe und 6re. 
d& von 86 volge miner l^re : 
leg* üf die w&ge ein rehtez 16t 
und wig oiich dar mit allen dinen sinnen, 
als ez diu M&ze eht ie geb6t. 15 



t diu aht^ Art, Geschlecht : wes Standes du auch bist. — 3 der Utt, 
Kunst. — 3 du la] vgl. Nr. 25, 10. 80, 65. «0 uti, zu leid: laß dich nicht 
EU heftig verlangen ; quäle dich nicht su sehr ums Geld. — 4 unmcere, nn- 
werth, gering geachtet. — 5 und in relativem Sinne: wiederum; wenn. 
volges, ftltere Form statt volgeit» — 6 vfis imper. von wesen: sei. an dem 
muotet an der Gesinnung; Seele. — 8 leiden ^ mir leidet ein dinc* es ist mir 
zuwider, verhaßt: nämlich so, daß du es wegfwirfst. — 9 $ergan, cuEnde 
gehen, ein Ende nehmen: geht es dann verloren, so ist es aus mit deiner 
Freude, dann bist duder Armuth und Sorge verfallen. — 11 makt 2. pras. 
ind. von mugen, können: so kann es geschehen, daß du. — 13 da» l6tf 
Gewicht. — 14 wig imper. von wegen ^ wägen; dar «o., luwägen: wäg' ea 
hin und her. 
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94. 

NEBÜKADNEZAR'S TRAUM. 

Anknttpfend an Nebukadneiar*s Traum von dem Bilde aus Gold, 
Silber, Brs, Eieen und Thon (Daniel Cap. 2) klagt der Dichter über die 
sonehmende VerBoblimmerung der Welt und bittet Oott, au verhüten, daA 
die BOien noch bOiere Kinder und Erben gewinnen. 



Ez troumte, des ist manic jär, 
ze Babilöne, daz ist w&r, 
dem künegei ez würde ie boeser in den rieben. 

die nü ze vollen boese sint, 
gewinnent die nocb boeser kint, 5 

j& h^rre got, wem sol icb diu gellcben? 

der tiefel wser^ mir niht s6 smsehe, 
quseme er dar, da icb in gessebe, 
Bkm des boesen boeser barn. 

Yon d^r geburt enkumt uns frum nocb ^re: 10 

die sich selben $6 verswachent 
unde ir bösen boeser machent, 
4n* erben müezen sie vervam. 
daz tugendelöser harren werde iht m§re, 
daz seit du, b^rre got, bewarn. 15 



1 das ist lange her, vor vielen Jahren. — 4 z« vollen, vollstftndig, 
Tollkommen. — 6 diu, nämlich diu kint: womit soll ich diese vergleichen, 
«ie sie bildlich bezeichnen? — 7 smcehe adj., verabscheuungswürdig. — 
9 kftme er dahin, wo ich ihn sehen könnte. qucBme, die ursprüngliche Form 
Ton kceme, — 9 b<B$er compar., böserer. — ^ 11 sieh ver »wachen, sich ernie- 
-drigen. — ^ 13 dat b6»9n, das Schlechtsein : ihre eigene Bosheit durch bösere 
Kinder noch überbieten. — 13 ohne Erben, vervam, dahinfahren, wie 
mtreterben, dahinstarben. ^ 14 daß die Zahl der untugendhaften Fürsten, 
Sitter irgend annehme. — 15 hevoam, verhindern, verhüten. 
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95. 
S A L M N'S LEHRE. 

Tadel der Vftter, die, uneingedenk des Salomonischen Spruche» 
(Proverb. 13, 24), die Erziehung ihrer Kinder vemachlftssigen , und ernste 
Warnung an die Jungen, nicht zu yergessen, daß auch sie einst alt wer- 
den und ihre Kinder ihnen heimgeben werden, was sie an den Eltern ver- 
brochen. 



Die Väter h&nt ir kint erzogen, 
dar an sie beide sint betrogen: 
sie brechent dicke Salomönes l^re. 

der sprichet, swer den besmen spar, 
daz der den sun versüme gar : & 

des sint die ungebatten gar an' ^re. 

hie vor dö was diu werlt so schoene, 
nü ist sie worden als6 boene. 

« 

d^s enwas niht wilent ^: 

die jungen hänt die alten so verdrungen. 10 

nü spottet alse dar der alten! 

ez wirt iu selben noch behalten. 

beitet unz iuwer jugeut zerg^ : 

swaz ir nü tuet, daz rechent iuwer jungen, 

daz weiz ich wol und weiz noch mS. 15 



1 erzogen^ nämlich so, dör Art erzogen, daß. — 4 der beseme, &««meswm., 
Besen, Ruthe. — 5 versümeiif vernachlässigen, und dadurch zu Schaden 
bringen. — 6 des, darum, ungebatten, wol: nichtsnutzig, vom Verbum 
batten^ helfen, nutzen, vgl. der unbatte, homo nequam (s. Grimm, Deut- 
sches Wörterbuch, 1, 1157. 1158). Ähnlichen Sinn würde die Lesart der 
Pariser Hs. gewähren: imgebachen, unausgebacken , unfertig, ungezogen, 
vgl. Schmeller's Bairisches Wörterbuch, 1, 144, Wickram's Bollwagen- 
büchlein (ed. Kurz), 58, 8: «ein ungebackner (roher, grober) Bayer», und 
Germania 14, 201. — 8 hane, hochfahrend, tlbermüthig, spottsUchtig. — 

10 die Jungen sind es, die die Alten so beiseite geschoben haben. — 

11 cUse dar y nur so zu. — 12 dasselbe wird euch selbst noch aufbewahrt, 
wird euch selbst noch blühen. — 13 beiten, warten. 
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96. I 

ZUCHTLOSIOKEIT DER JUGEND. 

Heftige Strafrede gegen die JUngern Ritter, denen rohes Benehmen, 
Frechheit in Thun und Beden and übermüthige Beleidigung der Frauen 
vorgeworfen wird. 



Wer zieret nü der #ren sal? 
der jungen ritter zuht ist smal , 
so pflegent die knehte gar unhövescher dinge 

mit Worten und mit werken ouch. 
swer zühte bat, der ist ir gouch. 5 

nemt war, wie gar unfuoge für sich dringe! 

hie vor dö berte man die jungen, 
die da pfl&gen frecher zungen; 
\iu ist ez ir werdekeit: 

sie scballent unde scbeltent reine frouwen. 10 

wS ir biuten unde ir baren, 
die nibt kunnen fr6 gebären 
sunder wlbe berzeleit! 

da mac man Bünde b! der schände schouwen, 
die maneger üf sich selben leit. 15 



1 der irtn $aX\ iren ist gen. pl. , Tgl. die Anmerkung zu 82, 1. — 
2 nmal, dünn, gering, klein: ihr Anstand hat abgenommen: vgl. winter, 
dtn gewalt is* worden »mal, neigt sich zu Ende (v. d. Hagen, Minnesinger, 
1, 24). — 3 kneht. Knappe, der junge Edle, der sich zum Bitter bildet, eh' 
er den Bitterschlag empfangen, unhöoesch, roh, gemein ; vgl. Nr. 66, 3. — 
6 /ür sich dringen^ vorwärts dringen, sich ausbreiten, um sich greifen. — 
7 berte prret. von bern, schlagen. — 8 frech ^ frech, vermessen: die da 
unverschämte Beden führten. — 9 nun rechnen sie es sich zur Ehre, sind 
stolz darauf, brüsten sich, — 10 sehallen, übermüthig lärmen. — 11 hinten 
dat. pl. von hut. Haut. Im Mittelalter galt als allgemeine Formel: die 
Strafe geht zu Haut und Haar, für Stäupen und Haarabschneiden, was 
als eine der entehrendsten Strafen betrachtet wurde, vgl. Grimm, Deutsche 
Bechtsalterthümer, 702 ff. — 12. 13 die nicht fröhlich sein können, ohne 
die Frauen zu betrüben. — 15 leit^ legt. 
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97. 
DER WAISE. 

Dieser Spruch eröffnet die Beihe von Gedichten , die vorzugsweise 
cum Preise K. Fhilipp^s in einem wol zu diesem Zwecke erfundenen Tone 
gesungen sind. Derselbe reicht bis Nr. 101. 

Der «hochschwebende Jubel», der in diesem Gedichte sich aus- 
spricht, cdie selige Freude aber die anmuthige Erscheinung des Jungen 
süßen Mannes» setzen es außer Zweifel, daß Walther jene erst am S. Sept. 
1198 zu Mainz vollzogene Krönung besingt, als Philipp noch in erster 
Jugendblüte stand, und daß er als Augenzeuge spricht. «Das angenehme 
Bild, das er von seinem Könige gibt, bestätigen die Worte des Geschieht- 
Schreibers Burkhard von Ursperg. Nach dessen Beschreibung war Phi- 
lipp ein Mann von schöner edler Gesiohtsbildung, blondem Haar, mittlerer 
Größe, zartem Körperbau.» Uhland. 



Diu kröne ist elter dan der künec Philippes si : 
d& muget ir alle schouwen wol ein wunder bi, 
wie b' ime der smit so ebene habe gemachet. 

sin keiserlichez houbet zii^t ir als6 wol, 
daz sie ze rehte nieman guoter scheiden sol. ^ 

ir dwederez daz ander niht enswachet. 

sie liuhtent beide ein ander an, 
daz edele gesteine wider den jungen man : 
die ougenweide sehent die fürsten gerne, 
swer nü des riches irre g§, 10 

der schouwe , wem der weise ob sime nacke st^ : 
der stein ist aller fürsten leitesterne. 



1 Philippe» hier wie auch Nr. 100, 3 ist der Nominativ und zwar 
die abgeschwächte lateinische Endung -u«. $i conj., so nach dem Compar. 
wie im Franz. -— 3 »mit ^ Goldschmied, ebene adv., eben, recht, passend. 
•- 4 timt ity passt zu ihr. ~ 1—4 Obwol die Krone älter als König Phi- 
lipp, d. h. lange vor ihm und nicht für ihn erst gearbeitet worden, so ist 
doch wunderbar, wie sie ihm passt, als wäre sie eigens für ihn ge- 
macht. — b te rehte i mit Becht. nieman guoter] guoter ist hier der Gen. 
pl., wie man jetzt wol sagt: niemand Fremdes, Bekanntes, anders; vgl. 
da» »Ol nieman guoter klagen Wigalois 180, 16. 258, 34.-6 dtoedere», keines 
von beiden. Keines von beiden gereicht dem Andern. zur Unehre. — 
7. 8 Eines erhebt den Glanz des Andern. So auch Tristan 10981: da 
lühte golt unde goUj der zirkel unde I»olt, envoidentrU einander an, 6629: 
nu Idihten diaiu vier werc^ heim unde halsberc, »chilt unde ko»en einander an. 
— 10 wer unsicher, schwankend ist in Bezug auf das Beich oder den 
Kaiser: nicht weiß, wen er als Kaiser betrachten soll. — 11 über toei»e s. 
zu Nr. 6V\ 24. Otto war am 14. Juli 1198 zu Aachen mit falschen, 
Philipp zu Mainz mit den echten Beichskleinodien gekrönt worden; man 
sah das als sehr wichtig an, denn die Fürsten folgen dem, der die deutsche 
Krone (die Krone KarPs d. Gr.) hat. — 12 der, dieser. leite»terne swm., 
Leitstern; eig. Polarstern, auch Meerstern, genannt, nach welchem die See- 
fahrer sich richten. 
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98. 

NEUER LEBENSMÜTH. 

Da6 Friedrich*! von (Esterreich Naohfolg^er, Leopold, anfänglich 
tmaerm Dichter nicht besonderB gewogen war, wissen wir bereits aus 
Nr. 82. In Folge dessen yerließ Walther (Esterreich und fand, wol noch 
im nämlichen Jahre (1198), neue Unterkunft bei K. Philipp. Diese gOnstige 
Wendung seiner Lage, die indes ebenfalls von keiner langen Dauer war, 
verkündet er uns mit freudigem Herzen, indem er eine Schilderung der 
früheren gedrückten Stimmung, in die ihn der Tod seines Gönners ver- 
setzte, vorausschickt. 



Dö Friderich üz (Esterriche also gewarp, 
d§r an der sSle genas und im der lip erstarp, 
d6 fuorte er mlnen kranechentrit in d^ erde; 

dö gieng ich sliclieud^ als ein pfäwe swar ich gie, 
daz houbet hanhte ich nider unz üf miiüu'knie. 5 

nü rihte ab ich ez üf nach vollem werde : 

ich bin vil wol ze fiure komen, 
mich hat daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 
wol üf , swer tanzen welle nach der glgen ! 
mir'st miner swsere worden buoz: 10 

alr^rste wil ich ebene setzen minen fuoz 
und wider in ein höchgemüete stigen. 



1 also gewarp t es so weit brachte, dahin kam. — 2 der = da» er, 
an der sSle genas t die Seele rettete; weil er auf der Kreuzfahrt im gelob- 
ten Lande, also in göttlichen Diensten starb. — 3 unter kranechentrit 
(auch kranechesschrit) verstand man im Mittelalter einen hochmüthigen, 

Sespreizten Gang nach Art der Kraniche, in dT erde, in die Erde: er 
ämpfte, demüthigte meinen stolzen Gang, Übermuth. — 4 slichen (vgl. 
Kr. 100, 7), leise schreitend gehen. a{«, wie. swar, wohin immer. — 
5 hanhte, rückumgelautetes Frset. von henken^ hängen lassen. -^ 6 nach vollem 
werdet meiner vollen Würde, Standesehre gemäß. — 7 ze fiure komen, einen 
eignen Herd erhalten; vgl Nr. 149, 3: gerne wolde ich — bt eigem fiure 
erwarmen, ~ 8 riche, Imperium, aber auch Imperator, also mit kröne 
synonym. — 10 meine Noth ist beseitigt, hat eine Ende. — 11 alrSrsle adv., 
Jetzt erst kann ich' ruhig und bequem auftreten. — 12 da* höchgemüete^ 
erhöhte, freudige Stimmung. 
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99 
DER HOF ZU THÜRINGEN. 

Dieser ergGtslichen Schilderung von dem Lärmen , Drängen und 
Zechen am thflringischen Hofe liegt nach Bieger (S. 9) der misslungene 
Versuch zu Grunde, am Hofe des freigebigen und sangesfrohen Land- 
grafen Hermann anzukommen. Des vergeblichen Dringens müde , wandte 
er sich dem Könige zu. Dies muß zwischen Walther*s Abschied von Wien 
und seiner Aufnahme bei Philipp geschehen sein ; aber die Abfassung fftllt 
etwas später, als Walther das Ziel seiner Wünsche bereits erreicht hatte. 
Auch Wolfiram von Esohenbach klagt (Fan. VI, 526. Wilb. 417, 26) über 
das tumultuarische Gedränge an diesem Hofe unter ausdrücklicher Be* 
rufun« auf ein verlorenes Lied Walther's, der deshalb singen müsse: 
giioten tac^ boBs' unde guot. 



Der in den ören siech von ungesühte st, 
daz ist min rät, der \k den hof ze Düringen fri: 
wan kumet er dar, dßsw&r er wirt ertoeret. 

ich h&n gedrungen, unz ich niht me dringen mac : 
ein schar vert üz, diu ander in, naht unde tac. 5 

gr6z wunder ist daz iemen da gehoeret 

der Untgräve ist so gemuot, 
daz er mit stolzen helden sine hahe vertuot, 
der iegesllcher wol ein kempfe waere. 

mir ist sin höhiu fuore kunt: 10 

und gultq ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 
da stüend^ och niemer ritters becher Isere. 



1^ ungesühte, stn., böse Krankheit: vgl. A. Höfer in Germania 14, 201. 

— 3 deswar t das ist wahr, Betheuerung: wahrhaftig, wahrlich, ertoeren, 

cum Thoren machen: der wird vollends dumm gemacht. — 1^3 Wer etwa 

eine böse Krankheit an den Ohren hat, dem rathe ich von dem Thüringer 

Hofe fern zu bleiben, ihn zu meiden, sonst wird er närrisch (oder ganz 

taub?) — 4 dringen intrans., sich drängen, vgl. Germania 10, 143. — 8 ver- 

tuon, nicht in nhd. Sinne: durchbringen, vergeuden, sondern verzehren 

aufbrauchen. — 9 iegeslich pronom. adj., quisque. Jeder, kempfe swm., der 

zur Entscheidung einer Sache im Zweikampf Aufgestellte, also auserwähl- 

ter, vorzüglicher Kämpfer. — 10 fuore, was varn macht, Art zu tarn, also 

Leoensweise. 
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100. 

KÖNIG PHILIPP'S KRCENUNG. 

Der Magdeburger Hoftag, von dem dieser Sprach bandelt, fällt auf 
den Weibnacbtstag des J. 1199. Walther, der bei der Feier anwesend war, 
zeigt ans «in einem farbenhellen Gemälde, den altdeutschen auf Oold- 
grand ähnlich, den Kirchgang Philipp's mit seiner Gemahlin, der grievhi- 
sehen Irene, und dem Gefolge des tharingischen und sächsischen Adels.» 
Uhland. 



£z gienc, eins tages als unser herre wart gebom 
von einer maget, die'r im ze muoter häte erkorn, 
ze Megedeburc der künec Philippes schöne. 

da gienc eins keisers bruoder unde eins keisers kint 
in einer w&t , swie doch der namen dr!e sint : 5 

er truoc des liches zepter und die kröne. 

er trat vil lise, im was niht gäch, 
im Bleich ein Eöchgeborniu küniginne nach, 
rös' äne dorn, ein tübe sunder gallen. 
diu zuht was niener anderswä: 10 

die Düringe und die Sahsen dienden also da, 
daz ez den wisen muoste wol gevallen. 



4 eint keisen bruoder u. s. w. Philipp, selbst Kaiser (weil er noch 
nicht in Bom gesalbt war, hier nur König genannt), war Kaiser Hein- 
rich's VI. Bruder und Kaiser Friedrich's I. Sohn, vereinigte also in seiner 
Person {trat, Kleidung) drei Namen, dreifache Würde. — 5 swie docht ob- 
gleich. — 7 treten, auftreten , schreiten. lUe , leichtauftretend , langsam 
gehend, und gach, eilig, rasch sind Gegensätze: der kaiserliche Anstand 
verlangt gemessenen Schritt; rasche ungestüme Bewegungen widerstreben 
überhaupt der höfischen Sitte und Etikette. In derselben Bedeutung ist 
in der folg. Zeile eleich gebraucht, das Preet. von elichen, vgl. Nr. 98, 4. — 
8. 9 ein hSchgeborniu küniginne] Irene, früher Verlobte Tancred's von Si- 
oilien, der gegen Heinrich VI. unterlegen war, Tochter des byzant. Kaisers 
Isaak Angelus, au Pfingsten (25. Mai) 1197 auf dem Gunzenld bei Augsburg 
mit Philipp getränt. Sie erhielt in Deutschland, wo man sie um ihres zar- 
ten Jungfräulichen Wesens willen ungemein verehrte, den Namen Maria, 
daher sie der Dichter Böse ohne Dom und Taube ohne Galle nennt. Bei- 
namen, die sonst nur der hl. Jungfrau zukommen (vgl. Nr. 80, 137). — 

10 niener = niender, nirgends: war dort in reichstem Mat^e yertretcn. — 

11 auf dem mit außerordentlicher Pracht gefeierten Hoftag fand sich der 
sftchsioche und thüringische hohe Adel (Bernhard von Sachsen u. s. w.) 
in grußer Zahl ein, um Philipp seine Huldigung darzubringen. 
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101. 

ERMAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 

«Der Dichter begnügt sich nicht, Philippen Eam Throne berufen 
imd auf demselben begrttßt zu haben. Er gibt dem neuen Könige in die- 
«em und dem folgenden Spruche (Nr. 102) noch das Mittel an, seine Herr- 
schaft KU befestigen und auszubreiten. Diese Mittel findet er in der 
Milde, der dankbaren Freigebigkeit gegen diejenigen, die sich dem Könige 
versöhnt und verpflichtet haben, der rückhaltlosen Ausspendung von 
Oaben und Ehren. Die Geschichte beweist, daß Philipp wirklich in die- 
sem Sinne handelte, und durch seine Gaben an Geld und Ländereien 
Feinde zu beseitigen und Anhänger zu gewinnen suchte. Seine Freigebig- 
keit war so groß, daß er damit nicht, wie Alexander, alle Beiche gewann, 
sondern selbst die anererbten Lande nur noch dem l^amen nach behielt. 
Der vorliegende Spruch Walther's zeigt, daß er es dessenungeachtet nicht 
allen recht zu machen und sich vor dem Vorwurf der Widerwilligkeit im 
Geben zu schützen vermochte.» Uhland. 



xhilippes, künec, die nähe spehenden zlhent dich, 
du'n sist niht dankes milte: des bedanket mich, 
wie du da mite verliesest michels mSre. 

du möhtest gerner dankes geben tüsent pfunt 
dan drizec tüsent äne danc. dir ist niht kunt, 5 

wie man mit gäbe erwirbet prls und 6re. 

denk' an den muten Salatin : 
der jach, daz küneges hende dürkel solten sin, 
so wurden sie ervorht und ouch geminnet. 
gedenke an den von Engellant, 10 

wie tiure man den löste durch sin' milten hant. 
ein schade ist guot, der zw^ne frumen gewinnet. 



1 di€ nähe $pehenden, die genau Beobachtenden. zUen, zeihen, be- 
»chuldigen. — 2. 4 dankes gen. adv., aus freiem WUlen, Antrieb. — 3 mi- 
c/te24 gen. ad V., um vieles. — ^gerner^ lieber. — 5 äne danc, ungern, wider- 
willig. — 8 dürkel, durchlöchert, um das Geld, die Gaben durchzulassen. ~ 
9 ervorht, gefürchtet. Ein solcher Ausspruch Saladin's (f 1193) wird histo- 
risch sonst nirgends erwähnt, aber er ist bezeichnend für einen Fürsten, 
dessen Freigebigkeit wie Hochherzigkeit im ganzen Abeudlande sprich- 
wörtlich gewesen war. Von der Freigebigkeit Richard's Löweuherz da- 
gegen, der in der folg. Zeile als Beispiel aufgestellt wird, wußte seine Zeit 
-weniger zu erzählen ; aber theuer genug war allerdings das von Leopold 
geforderte Lösegeld: es betrug 150000 Mark. — 11 durch, wegen, um — 
willen. — 13 der frum^ der Nutzen, VortheiL 



103. LOHN PEB FBEI6EBIGKEIT. 206 

102. 

LOHN DER FREIGEBIGKEIT. 

Mit dieeem Gedichte beginnt ein neuer Ton, der bis Nr. 104 geht 
and von Simrook der zweite Philippston genannt -wird. Bieger (S. 11» 
12) glaubt darin die Sachlage gegen Ende des Jahres 1204 cn erkennen, 
als die meisten und wichtigsten Anbänger Otto*s theils freiwillig, theils 
durch Waffengewalt gezwungen, sich Philipp angeschlossen hatten und 
nun in der üblichen Weise wollten gefesselt sein. Der yorausgehend» 
Spruch (Nr. 101) fftllt jedenfalls etwas spftter. 



Philippe, künic h^re, 
sie gebent dir alle heiles wort 
und wolden liep nach leide. 

nü hast du guot und ^re, 
daz ist wol zweier künege hört: 5 

diu gip der Milte beide. 

der Milte Idn ist s6 diu sät, 
diu wünnecllche wider gät 
dar n&ch man sie geworfen h&t: 

wirf von dir miltecllche ! 10 

swelch künec der Milte geben kan, 
si git im daz er nie gewan 
wie Alexander sich yersan ! 
der gab und gap, und gap s4m alliu rlche. 



2 heiles wort geben ^ beglückwünschen. — 3 und wünschten für da» 
(erduldete) Unangenehme erfreut, entschädigt su werden ; die deine Feinde 
waren, suchen Jetst Versöhnung. — 4 nun hast du Geld und Ehrengaben 
und Würden (die du vertheilen kannst). — 5 ttoeier künege hor(\ d. h. 
jedes für sich schon ist der hört, wäre der Schatz eines Königs, reichte 
für einen König hin. — 6 der MiUe] es erscheint mir nothwendig, die Milte 
hier personificiert aufzufassen; gib, überlaß sie (das Gut und die Ehre) 
ihr zur Yertheilung. — 7 gleich der Saat. — 8 toider gat^ aufgeht. — 9 dar 
nach, je nachdem, geworfen, ausgestreut. — 11 der MiUe ist dat. — 12 da», 
was. — 13 wie überlegend, klag, war Alexander; indem er mute war, be- 
lohnte die Milte ihn. Alexander*s des Gr. Freigebigkeit ist historisch und 
ward von den deutschen Sängern vielfach gepriesen. 
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103. 
DER FÜRSTEN BRATEN. 

Dieser Spruch, auf welchen Wolfram tod Eschenbach im Wilhelm 
anspielt (hSr Vogelweid 9on braten sanc 286, 19), wird Ton einigen als ein« 
Mahnnng an Otto lY. betrachtet; so von ▼. d. Hagen, Wackemagel and 
Rieger. Der letztere glaubt, er müsse in einer Zeit gedichtet sein, die 
für Otto kritisch 'sn werden begann , gegen Ende des J. 1312 , kurz ror 
oder nach der Wahl Friedrich*s II. (2. Dec). Ich bezweifle jedoch, daß 
Walther einen cur Rüge Philipp's erfundenen Ton auf Otto würde an- 
gewendet haben, und Ton dem, was man zur Stütze obiger Deutung aus 
dem Spruche herausgelesen hat, kann ich nichts darin flnden. Vielmehr 
bin ich, z. Th. mit Lachmann (zu 17, 11) und Simrock (Walther, 3. Ausg., 
S. 326), der Ansicht, da£ das Gleichniss an Philipp, oder an seine Um- 
gebung, zugleich aber auch mit scharfer Spitze gegen die Reichsfürsten 
gerichtet ist, deren unbefriedigte Habsucht dem Kaiser mit Absetzung 
drohte. Unter den KOchen verstehe ich nämlich die Reichshofbeamten, 
deren EinfluiS auf die Reichsangelegenheiten, Staatsgeschäfte, Belehnun- 
gen u. s. w. bekannt, aber gleichwol noch nicht hinreichend gewürdigt 
scheint. Walther mag auf die beiden vorhergehenden Sprüche in Er- 
fahrung gebracht haben, da£ die Rückhaltung Pbilipp's im Ertheilen von 
Ehrengaben n. s. w. weniger aus eigener freier Entschließung als auf Be- 
trieb der Hofbeamten geschehe: daher wendet er sich an diese, unter Hin- 
weis auf die möglichen Übeln Folgen. 

Die Erwähnung von Spissbraten, der in Griechenland zu dünn ge- 
schnitten ward, ist nicht, wie Lachmann meinte, ein allgemein gehal- 
tenes Beispiel (ein solches wäre Walthern am allerwenigsten zuzutrauen), 
sondern bezieht sich, was schon Koberstein (Wartburger Krieg, S. 32) 
mit gutem Orund vermuthet hat, auf ein bestimmtes, in frischer Erin- 
nerung haftendes Ereigniss aus der ^echisch-byzantinischen Oeschichte. 
Es ist eine Hindeutung auf die Vertreibung und Entsetzung des Kaisers 
Isaak Angelus, sowie auf die Theilung des byzantinischen Reic.ies durch 
die Fürsten und Anführer des Kreuzheeres im J. 1204. Diese Anspielung 
wird noch deutlicher und alle Zweifel über die Entstehungszeit des Spruches 
und seine Besiehung auf Philipp werden schwind»n, wenn man sich er- 
innert, daß Philipp durch seine Vermählung mit Irene (s. N. 100) der 
Schwiegersohn eben jenes letzten griechisch - byzantinischen Kaisers 
Isaak Angelus war. Was Walther hier befürchtet, ist allerdings erst später 
eingetroffen, aber in ähnlicher Weise wie damals das griechische ist 
auch das deutsche Reich in Stücke gegangen. 



Wir suln den kochen r&ten, 
Sit ez in als6 höhe 8t§, 
daz sie sich niht yersümen, 



2 mir stat hdhe, kommt mich hoch, theuer zu. stehen: nachdem es so 
kritisch xtA* ihnen steht. — 
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daz sie der fursten br&ten 
nü snlden groezer baz dann' d 5 

doch dicker eines dümen. 

ze Kriechen wart ein spiz yersniten, 
daz tet ein hant mit argen siten. 
si möhte ez iemer h&n Termiten. 

der brate was ze dünne: 10 

des miiose der hßrre für die tür, 
die fürsten s&zen ander kür. 
der nü daz rlche also verlür, 
dem stüende baz, daz er nie spiz gewünne. 



5 bat cur Yentärkung des Gomparat. — b. 6 doch wenigatens um einen 
Daumen dicker als früher. — 7 s'pit etm., eowol Bratspieß als Spissbraten, 
hier in letsterm Sinne. 9eranideny zerhauen, zerschneiden, in einzelne 
Theile. Wie bekannt ward das byzantinische Beioh durch die Kreuzfahrer 
1204 in viele größere und kleinere Reiche, Fflrstenthümer und Herrschaften 
zertheilt. Das Bild läßt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrir;. — 
8 arCf bOse, geizig, karg, die hant ist das Kreuzheer, das sich durch die 
Plünderung des eroberten Konstantinopel und seine schamlose Habgier, 
die auch des Heiligsten nicht schonte, ein unauslöschliches Brandmal 
aufdrückte. — 9 sie hätte das sollen bleiben lassen, es wäre besser unter- 
blieben. Diese von schnöder Habsucht geleitete Theilung ziemte aller- 
dings am wenigsten dem Heer, das unter dem -Zeichen des Kreuzes zur 
Befreiung dei hl. Landes ausgezogen war. — 10 der Braten (oder die ein- 
zelnen Theile desselben) waren zu klein. — 11 darum wurde der Kaiser 
vor die Thür gesetzt, vertrieben. — 12 die Fürsten versammelten sich zu 
einer andern, neuen Wahl. — 13. 14 wer nun die Krone auf diese Weise 
verlöre, dem wäre besser, er hätte sie nie gewonnen. 
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104. 
BOHNE UND HALM. 

Nach Laohmann's Yennuthung ist die Deutung des folgenden Spruches 
dieae. Sin Tadler hatte Walther*8 Lied yom Halm -Messen (Nr. 24) ver- 
höhnt; etwa in d6m Sinne: Walther's Halm sei keine Bohne weitb, die 
man dagegen schon eher hesingen könnte. «Was, sagt der Dichter, ist 
an der Bohne su loben ? Sie ist Fastenspeise , vor und nach der Himmel- 
fahrt faul und von Anfang voll Wttrmer ; dagegen Halm, Korn und Stroh 
gut und erfreulich und zu Jeder Zeit brauchbar: aber vor der Bohne muß 
man ein Vaterunser betenj um ihrer los zu werden.» 



Waz 6ren hkt M Böne, 
daz man so von ir singen sol? 
si rehtiu yastenkiuwe ! 

sMst vor und n&ch der nöne 
vil fül und ist der wibel vol 5 

wan 6rest in der niuwe. 

ein halm ist kreftec unde guot: 
waz er uns allen liebes tuot! 
er freut yil manegem sinen muot. 

wie danne umb' slnen s&men? 10 

von grase wirdet halm ze strö: 
er machet manic herze frö, 
er ist guot nider unde hö. 
frö B6ne — libera nos a malo. amen. 



1 gemeint ist die Saubohne, die, noch ehe sie reif ist. yon Wtlrmem 
benagt wird (Qermania 21^, 47). — 3 ktuwe stf., eigentlich Kiefer, Rachen ; 
dann Speise, Fraß. — 4 none, der Himmelfahrtstag, so genannt von der 
neunten Stunde (drei Uhr Nachmittags), in welcher Christus gen Himmel 
gefahren sein soll. — 5 unbel stm., Käfer, Kornwurm, Milbe. — 6 diu niuto« 
stf., Neuheit, Frische, Unreife: vgl. das ir da wellet sniden, da» ist noch 
in der niuwe, Konrad's troj. Krieg, 22372. Also: wenn sie noch gar nicht 
reif, wenn sie nur erst (noch) frisch ist. — 10 wie steht es erst mit seinem 
Samen, dem Korn? — 13 nider unde hS, unten und oben, als Stroh und 
als Korn. 
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105. 

DANK UND GLÜCKWÜNSCH. 

Mit diesem Spruch, dessen Ton sich von dem vorausgehenden durch 
leichte Veränderung des Abgesangs unterscheidet, beginnt ein neuer Ab- 
schnitt in Walther's Herrendienst. Nach König Philipp's Ermordung war 
se nem Gegner Otto lY. das Reich unbestritten zugefallen. 1209 erhielt 
er auch die Kaiserkrone, aber schon 1210 traf ihn dor Bannsirabl. Als er 
zu Anfang 1212 aus Italien zurückkehrte, hielt er zu Frankfurt einen 
Reichstag, wo sich die beiden hier genannten Ftlrsten mit ihm gegen den 
Pabst verbanden. Der Meißner, der Walthem von Frankfurt — Franken 
sagt der Dichter — ein Geschenk, ein Licht, von Seiten Herzog Ludwig's 
von Baiern mitbrachte, war Markgraf Dietrich IV. (regierte von 1195— 
1220). So, in Übereinstimmung mit Andern, Simrock (3. Ausg., S. 327). 
Doch darf nicht verschwiegen werden, daß keine Gewissheit besteht, ob 
der hier ohne jeden Beisatz genannte Ludwig wirklich der Baiernherzog ist; 
daß ferner eine Handschrift liet statt lieht liest und daß es sehr auffallend 
ist , hier nicht , wie man erwarten sollte , dem Geber , sondern dem Über- 
bringer den feurigen Dank darbringen zu hören. Holtzmann hat sich 
(Germania, 1, 250—257) fUr die Lesart liet erklärt und wahrscheinlich zu 
machen gesucht, daß unter diesem vom Meißner gebrachten Liede ein vom 
Landgrafen Ludwig von Thtlringen handelndes Gedicht zu verstehen sei. 
So ansprechend diese Vermuthung ist, so steht ihr doch vorläufig noch 
das Bedenken entgegen, daß der Ausdruck: dat vert von Ludeiotge in dem 
von Holtzmann angenommenen Sinn unbelegbar ist. 



Mir h&t ein lieht von Franken 
der stolze Mlssensere bräht, 
daz vert von Ludewige. 

i'n kan im's niht gedanken 
so wol als er min hat ged&ht, 5 

wan deich im tiefe nige. 

künd' ich swaz ieman guotes kan, 
daz teilte ich mit dem werden man: 
der mir s6 höher §ren gan, 



1 lieht sowol als die in Nr. 160, 4 genannte kerze werden von Ver- 
schiedenen auf verschiedene Weise erklärt: theils als symbolischer Ge- 
brauch, daß der Geber zum Zeichen der Begabung eine Kerze bis zum 
Beschenkten gehen läßt, theils als wirkliches Geschenk, das an Dienst- 
mannen ausgetheilt wird. — 4. 5 ich kann ihm nicht so dafür danken, 
wie seine freundliche Gesinnung es verdiente. — 

WALTUER VOK DER VOOELWEICB. 14 
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got müeze ouch im die einen iemer m^ren. 10 

zuo fiieze im aller sselden fluz, 

niht wildes mlde slnen schuz, 

slns hundes louf, sins homes duz 

erhelle im unde erschelle im wol nach 6renl 



12 niht foildes, nihil feraram. — 13 der du*^ der Schall. — 11 ff. ygl. Ger- 
yelin (t. d. Hagen^a Minnesinger, 3, 37): edler saelden ßu$ der müe»€ in ir 
her»e fliexen. — 13 eu louf^ gehört in der folgenden Zeile erhelle.: es wird 
damit der helle, rechtzeitige Anschlag des Spürhundes, das weit hörbare 
Ellaffen der yerzolgenden Meute gemeint, was zusammen mit dem Schalle 
des Hifthorns die Herzensfreude des Jl^ers ausmacht, vgl. Uhland in der 
Germania 1, 11. 12. — 14 nach eren, so dafi es ihm Ehre bringt oder wie 
es seliger Ehre gebührt. 
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106. 

AN DEN HEKZOG VON KÄKNTEN. 

I. 

• 

Durch diesen Spruch wird ein neuer Ton eingeleitet i den Simrock, 
ich glaube ohne xureichenden Grund, den zweiten Ottenton nennt. Er 
reicht bis Nr. 122 und wird zumeist zur Bttge, namentlich zu scharfen 
Sprttchen gegen Born verwendet. 

Die vier zunächst folgenden Strophen (Nr. 106—108) sind in Kärn- 
ten und wahrscheinlich vor 1211 gedichtet. Sie haben das Gemeinsame, 
daß sie der Abwehr unwahrer Schmähungen und Verdächtigungen gelten. 
Der edle Kärntner, dessen Gaben Walther oft empfangen zu haben be- 
kennt, ist Herzog Bernhard, der von 1202—1256 regierte. An seinem Hofe 
ist es dem Dichter nicht wohl geworden; Zerwtirfnisse mit dem Herzog, 
Yerläumdungen von Seite seiner Beamten und Zurücksetzungen aller Art 
verleideten ihm den Aufenthalt und weckten die Sehnsucht nach dem 
wonniglichen Hof von Wien. 

Der Sinn des ersten Spruchs ist folgender. Bernhard ist unwillig 
tlber Walther, weil er glaubt, daß der Dichter ihm zflme und ihm die 
Schuld unmilder Behandlung zuschiebe. Der Herzog hatte ihm neue Klei- 
der versprochen, die ihm aber sein Kämmerer vorenthielt. Gegen diesen 
solle er seinen Zorn richten, sie seien beide ohne Schuld. 



Ich h&n des KerendSBres gäbe dicke enpfangen: 
wil ^r durch 6in Yermissen bieten mir also diu wangen? 
er wsenet Uhte, daz ich zürne: nein ich niht. 
im ist geschahen daz noch vil manegem muten man geschiht! 
was mir Uhte leide, dö was ime noch leider. & 

dö er mir geschaffen h&te kleider, 
daz man mir niht engap, dar umbe zürne er anderswä. 
ich weiz wol, swer willecUchen sprichet ja, 
der gaebe ouch gerne, und wsere ez danne d&: 
dirre zorn ist &ne schulde weiz got unser beider. 10 



2 ein im Gegensatz zu dicke: ein einziges, vermissen i Versehen; 
Missverständniss. einen» diu wangen bieten ^ jemand von der Seite, schel, 
ansehen, sich von ihm abwenden, vgl. Nr. 68, 32. — 6 scKaffen^ bestellen; 
geschaffen t zu geben befohlen. — 7 er richte den Zorn anderswohin. — 
9 und, wenn. </a, vorhanden. — 10 an diesem Zerwürfniss sind wir beide 
weiß Gott unschuldig. 



14* 
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n. 

Einige feile Hofflchranzen in der Umgebung des HerzogB suchten 
den Dichter, indem sie seinem Gesang eine falsche Deutung gaben und 
ihn yerdächtigten , um die Gunst ihres Herrn zu bringen. Walther be- 
klagt sich darüber bei letzterm und fordert ihn auf, die Sache scUbst näher 
zu prüfen. 



Tn w6iz wem ich geliehen muoz die hovebellen, 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent sie schellen, 
des leckers «her», der miuse klanc, kumt s' üz ir klüs, 
s6 schrien wir vil lihte: «ein schale, ein schale! ein müs, 

ein müs!» 
edel Kerendaere, ich sol dir klagen s6re, 5 

milter fürste, marteraire umb' ere, 
i'n w6iz wer mir in dinem hove verköret minen sanc. 
läz^ ich ez niht durch dich und ist er niht ze kranc, 
so swinge im einen swinden widerswanc. 
vräge, waz ich habe gesungen, daz er mir'z verköre. 10 



1 hovebelle] belle swm., Hund, mit verächtlichem Nebenbegriff; hovebelle 
also wol eine schimpfliche Benennung für Höfling, Hofschranze. — 
2 melden^ verrathen. «Wie eine Maus, der man eine Schelle angebundeu 
hat, sich selber verräth, so braucht ein Lecker (Schmeichler) nur sein, 
dienstfertiges *Herr' zu sagen und man merkt gleich, daß es ein Schalk 
ist, der redet.» Wackernagel. — 4 ein mus^ ein m&sl dazu halte man fol- 
gende Stelle aus Windek's Sigmund (Wiener Handschrift , Bl. 299^): wenn 
siu (die feilen Dirnen) des äbendes uf der gasaen laufen^ achrtgent die kna~ 
ben: «*»n m{is, ein müsl toil's iemant kou/fnfv — 6 marteroBre, der Marter 
leidet, sich müht, plagt (um die Ehre). — 8 schone ich ihn nicht um deinet- 
willen und ist er mir nicht zu schwach, zu gering, zu verächtlich. — 
9 Alliteration, vgl. Nr. 164, 5. widerswanc, das Zurückschwingen : so ver- 
setze ich ihm einen raschen Gegenschlag, zahle es ihm heim; vgl. Nr. 165, 5. 
Das Pron. ich ist zu ergänzen. — 10 erkundige dich, was ich denn (so 
Schlimmes) gesungen habe, daß er es mir verkehren, übel auslegen könne. 
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107. 

BERUFUNG AN HERZOG LEOPOLD. 

Walther erkennt, daß bei dem einreißenden Verfalle der Zucht und 
Kunst ohne Schärfe und Gewalt nicht mehr durchzukommen ist. Die 
Verdächtigungen seien empörend ; wenn es indes sein mttsse , so könne 
auch er damit aufwarten. Doch will er vorerst noch dort seine Klage 
erheben, wo er singen und sagen gelernt: in (Esterreich; finde er dort, 
bei Leopold, Hilfe, io sei sein Unmuth wieder besänftigt. 



Nü wil ich mich des scharpfen sanges euch genieten: 
dSi ich ie mit vorhten bat, dk wil ich nü gebieten, 
ich sihe wol, daz man harren guot und wlbes gruoz 
gewaltecliche und ungezogenliche erwerben muoz. 
singe ich minen höveschen sanc, so klagent si'z Stollen: 5 
deswär ich gewinne ouch lihte knollen; 
Sit sie die schalkeit wellen, ich gemache in vollen kragen, 
ze österriche lernde ich singen unde sagen, 
da wil ich mich allererst beklagen: 
vind' ich an Liupolt höveschen tröst, so'st mir min muot 

entswoUen. 10 



1 »charpff scharf, schneidend. Btch genieten c gen., sich befleißen. — 
2 wo ich stets nur furchtsam gebeten habe, da will ich nun befehlen. — 
5 Stolle] damit ist wol einer von den nnhöfischen Verkehrern seines Ge- 
sanges am Kärntner Hofe gemeint. — 6 der knolle swm., unförmlicher Aus- 
wuchs, tumor; Arn. gewinnen, bildlich: vor Zorn aufschwellen, zornig wer- 
den. -^ 7 krage swm., Schlund, Hals, Bachen: nachdem sie Bosheit 
wollen, so stopfe ich ihnen den Bachen voll, sollen sie vollauf haben. — 
10 an^ bei. muot, erregte Stimmung, Zorn, entswelten, abschwellen: so 
legt sich mein Zorn. 
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108. 
AN DENSELBEN. 

Walther yerwOntcht feierlich die Störer des hOflsehen OeMutgee und 
der Freude. Troti seiner lange geübten edeln Kunst sehe er sich bef 
Hofe Terdrftngt und geschwächt ; seine einzige Hoffnung beruhe auf Her- 
zog Leopold: wenn dieser nicht Hilfe schaffe, so werde auch er seineu 
Sang Tcrkehren. 



In numme dumme! ich wil beginnen, sprechet amen 
(daz ist guot für ungelücke und für des tievels s&men), 
daz ich gesingen müeze in dirre wlse also, 
swer höveschen sanc und freude stoere, daz der werde unfrö. 
ich h&n wol und hoyelichen her gesungen: 5 

mit der höyescheit bin ich nü verdrungen, 
daz die unhöyeschen nü ze hove gcnsemer sint dann^ ich: 
daz mich 6ren solte, daz un^ret mich, 
herzöge üz österrlche, fürste, sprich! 
du enwendes mich^s alleine, so verkSre ich mtne zungen. 10 



1 In numme dumme, althergebrachte und rolksm&Aig gewordene Zu- 
sammenziehung und Umwandlung von : in nomine dontini, als Segens- und 
Yerwundemngsruf. — ö wol, gut, trefflich, sohOn. hote^chen adr., hof- 
gemäß, her^ bis daher. — 7 genceme, gratus. — 10 es sei denn, daß du 
mich davon abhältst, so singe auch ich unhOfisch: du allein kannst ea 
verhindern, daß. 
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109. 

THÜRINGEN'S BLUME. 

Wir finden hier Walthern im Dienste des Landgrafen Hermann von 
Thüringen, wohin er sich wahrscheinlich von Kärnten ausj wo seines 
Bleibens nicht länger war, gewendet hatte. Nach den daselbst gemach« 
ten bittem Erfahrungen , auf die hier deutlich angespielt wird , freut er 
sich endlich bei dem Fürsten Aufnahme gefunden zu haben, dessen 
Bfilde , beständiger als bei andern und keiner Laune unterworfen , sich 
im Sommer und Wihter, jetzt wie früher, unveränderlich gleich bleibt. 



Ich bin des muten läntgrSven Ingesinde: 
ez ist min site, daz man mich iemer bl den tiursten vinde. 
die andern fürsten alle sint vil milte, iedoch 
so stsetecllchen niht: er was ez 6 und ist ez noch, 
da von kan er baz dan sie dermite gebären: 5 

er enwil dekeiner lüne vären. 
swer hiure schallet unde ist hin ze järe boese als 6, 
des lop gnionet unde valwet so der klS. 
der Dürnge bluome schlnet durch den sn^: 
sümer und winter blüet s!n lop als in den toten jären. 10 



1 da$ ingesinde , Hofdienerschaft; Diener. — 2 bei den Trefidichsten^ 
Besten. — 4 atastecltchen ady., ausdauernd, dauerhaft. — 5 kan, yersteht, 
weiß, dermite gebären^ damit, mit der Milde umgehen. — 6 diu lüne , von 
luna, die Mondphase, Wechsel; Laune, varen c. gen., nach etwas trach» 
ten, streben. Er will sich nicht nach dem Mondwechsel richten, gibt sich 
keinen wechselnden Gemüthsstimmungen hin. — 7 schcUlen^ übermüthig» 
Üppig leben, hin te jare, übers Jahr, öom«, karg. — 8 valwen^ fahl wer- 
den, welken. — 9 der bluome swm., die Blume. Dämge= Düringe gen. pl. 
von Dürinc, der Thüringer. scHnet, leuchtet. 
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110. 

DER RCEMISCHE STUHL. 

«Pabtt Innocenx III. wird mit Sjlyester II., vorher Gerber t genannt, 
yerglichen, der Ton 999—1003 auf dem pftbstliohen Stahle saß und wegen 
seiner naturwissenschaftlichen und mechanischen Kenntnisse ftlr einen 
Schwarzkünstler galt. Wenn dieser (den nach bekannter Sage der Teufel 
holte) nur sich selbst, durch seine Zauberei, ins Verderben gebracht, so 
bringe der Jetsige Pabst mit sich die ganze Christenheit zu Falle.» Uhland. 



Der Btuol ze Röme ist allererst berihtet rehte 
als hie vor bi einem zoubersere Gerbrehte. 
der gap ze valle niwet wan sin eines leben: 
so wil sich dirre und al die kristenheit ze valle geben, 
wan rüefent alle zungen hin ze himele wäfen 5 

und fr&gent got, wie lange er welle släfen? 
sie widerwürkent siniu werc und velschent sinia wort: 
sin kamersere stilt im sinen himelhort, 
sin süener roubet hie und mordet dort, 
sin hirte ist z^einem wolve im worden under sinen schäfen. 10 



1 aUerSrsl^ nun erst, berikten, wohl yersehen, besetzen. — 2 gleich- 
wie vorher, einst, bi, mit, durch. — 3. 4 val=Ttkll in die Hölle, »e vall'? 
geben, ins ewige Verderben stürzen, nitoet wan, nichts als. — 6 toan, quin, 
warum nicht. Warum rufen nicht u. s.w.; vgl. Mhd. Wörterbuch, 3, 499. 
500. wafen, Hilfs- und Wehruf. — 6 iläfen^ nach alttestamentlicher Aue- 
drucksweiso (Psalm 44 , 24) = ruhig zusehen. — 7 widertoürken . entgegen- 
wirken, hintertreiben, vereiteln. — 8 stn kamercere, Schatzmeister = der 
Pabst. himelhort, der Schatz göttlicher Onade, welchen der Pabst auf 
Erden verwalten und austheilen sollte, den er aber zu seinem eigenen 
Nutzen verwendet. — 9 süener. Siebter, Mittler, Friedensstifter: der Frie- 
den stiften, also Mord und Baub hinausbalten sollte, übt beide« selbst. 
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111. 

DER VERFÜHRER. 

Wider den Ablaßhandel und die Simonie anter Pabtt Innocenz. Unter 
den Bischöfen und edeln Pfaffen, die hier aufgefordert vrerden, sich den 
päbstlichen Yerführungsktlnsten zu entziehen, wird die hOhere deutsche, 
unter den Cardinälen die römische Geistlichkeit Terstanden. Die Sohluß- 
zeilen schildern die Bereicherung Borns im Gegensätze zu dem Verfall der 
deutschen Kirche. 



Ir bischov' unde ii ^deln pfaffen, ir slt verleitet, 
s^ht wie iuch der habest mit des tievels stricken seitet! 
saget ir uns, daz er sant PMers slüzzel habe, 
«6 saget, war umbe er sine Ure von den huochen schabe? 
daz man gotes g&be iht koufe oder verkoufe, 5 

daz wart uns verboten b! der toufe. 
nü läre 6t'z in sin swarzez buoch, daz ime der hellemör 
hat gegeben, und üz im lese 6t slniu rör. 
ir kardenaele, ir decket iuwem kör: 
unser alter fröne der stet undr einer übelen troofe. 10 



1 verleiten, irre führen. — 3 aeiten , stricken, fesseln; ahd. der seito, 
laqueus, beaeidon, inlaqueare, bestricken. — 4 atne iSre, S. Fetri Vor- 
schriften; vgl. Acta Apost. 8, 20. von den buochen achaben, aus den Bttchern 
(der Bibel) tilgen. — b gotea gäbe, donum dei, nicht allein die Sacramentc, 
sondern alle andern kirchlichen Wohlthaten. — 6 &t, beschwörend: so 
wahr wir Christen sind. — 7. 8 it'x=eht ez: nun möge eK ihn auch lehren; 
nun möge er aus ihm zusammenlesen, awaraeg buoch. Zauberbuch, aus 
dem die Schwarzkunst, die Nigromantie, gelernt wird, der hellemSr, der 
Teufel. — 8 rSr ist schwierig zu deuten , aber auf das Folgende , auf die 
Bedeckung des Chors durch Schilfrohr, hat es kaum einen Bezug; eher 
sind Bohrpfeifen gemeint, womit man Leichtgläubigen etwas vorpfeift, 
Künste, die zur Bethörung Schwacher aus Zauberbüchern gelernt werden. 
— 9 iuvoern kor, euem Chor, die römische Kirche, schützt ihr vor Sturm 
und Begen. — 10 alter /r6ne=/r6ne alter , der heilige , der Hochaltar : der 
wichtigste Theil für das Ganze: die Kirche. Dasselbe Bild, das Walther 
hier braucht, steht schon unter den Vorwürfen, welche die Wftlschen gegen 
den Papst Johannes XII. (den K. Otto im J. 963 absetzte) erhoben haben : 
teatea aunt aanclai apoatolorum eecleaicB, qttai non atillatim pluviam, aed totum 
in'rinaecua »upra ipaa etiam aaeroaancta altaria imbrem admittunt (s. Lach- 
mann's 3. Ausg., S. 157). 
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112. 
ÜBLE NACHFOLGE. 

Mit bitterer Ironie beschuldigt der Dichter den Pabst, an dem gegen- 
wärtigen anbehaglichen Zustand der Christenheit schuld cu sein, indem 
er durch seinen unväterlichen Vorgang die Gläubigen zur Habsucht, zu 
Lug und Trug verleite. 



Wir klagen alle und wizzen doch niht waz uns wirret, 
daz uns der habest, unser vater, alsus h&t verirret, 
nü g&t er uns doch harte väterlichen vor: 
wir volgen ime und komen niemer fuoz nz slnem spor. 
nü merke, werlt, waz mir dar ane missevalle. & 

gltset er, sie gitsent mit im alle, 
liuget er, sie liegent alle mit im stne lüge, 
und tringet er, sie triegent mit im sine trüge, 
nü merket, wer mir daz verkeren müge. 
sus wirt der junge Judas mit dem alten dort ze schalle. 10 



1 was uns in Verwirrung* bringt, stört, fehlt. — 3 harte vaterltcheriy 
sehr väterlich , natürlich ironisch zu verstehen. — 4 wir folgen ihm (wie 
gute Kinder), niemer fuo* ^ keinen Schritt, dat spor ^ die Spur, Fuß- 
stapfen. — 5 dar an«=an diesem väterlichen Verhältniss. — 6 gttsen, hab- 
gierig sein, geizen, von gttt Habsucht, Geiz. — 8 diu trüge stf., Betrug. — 
9 nun gebt acht, wer mir dies Übel auslegen, verdrehen könne. — 10 auf 
diese Weise wird der neue Verräther,' gleich dem alten, te schalle ^ ins 
Gerede kommen, sich verrathen. 
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113. 

WIDERSPRUCH IN WORT UND WERK. 

Wie das tchlimme Beispiel der Geistlichkeit auch die Laien irre- 
machen nnd verderben müsse} führt der Dichter in den beiden folgenden^ 
Sprüchen weiter aus. 



Diu kristenheit gelepte nie so gar nach wäne: 
die sie da leren solten, die sint guoter sinne äne. 
es wser* ze vil und tsete ein tumber leie daz. 
sie sündent &ne vorhte, dar umb' ist in got gehaz. 
sie Wisent uns zem bimel und värent sie zer helle: 5^ 

sie sprechent, swer ir werten volgen welle 
und niht ir werken, der sf äne zwivel dort genesen, 
die pfaffen solten kiuscher dan die leien wesen: 
an weihen buochen hänt sie daz erlesen, 
daz sich so maneger filzet wa er ein ischoenez wip vervelle? lO 



1 nie »6 gar, nie so sehr (wie jetzt), nach toan«, aufs Ungewisse» 
ohne zu wissen» wie es kommen wird, wo es hinaus soll. — 2 guter Ab- 
sicht, Gesinnung bar. ^ Z et gen., dessen. Das wAre zu stark, selbst 
wenn es ein einfUtiger, unerfahrener Laie thftte. — 4 gehas, feind. — 
5 uns weisen sie zum Himmel , sie fahren zur Hölle. — 7 dort gertesen, 
jenseits gerettet. — 9 erlesen, herauslesen = wo sieht das in der Bibel f 
— 10 sich ßtzen, sich mit Eifer auf etwas verlegen, tervellen, zu Fall» 
bringen. 
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114. 
BCESES VORBILD. 



Owelch herze sich bi disen zlten niht verk^ret, 
Sit daz der bähest selbe dort den ungelouben m^ret, 
dk wont ein sselic geist und gotes minne bf. 
nü seht ir, waz der pfaffen werc und waz ir 16re si. 
^des dö was ir l^re bi den werken reine: 5 

nü sint sie aber anders so gemeine , 
daz wir s' unrehte würken sehen, unrehte beeren sagen, 
die uns guoter l^re bilde selten tragen, 
des mugen wir tumbe leien wol verzagen: 
wsen' aber min guoter klösensere klage und s6re weine. 10 



1 sich terkeren, sich vom Bechten abwenden, in Unglauben verfallen. 
— 2 stt, nachdem, da. dortf in Bom. — 2 da bt wont ^ dem wohnt bei, 
inne. — 5 edeSf Tordem. 6», mit, sammt. Zugleich mit den Werken: Wort 
und Werk gleich rein. — 6 nun sind sie aber in anderer Weise derart 
gemeinsam: stimmen Wort und Werk darin überein, daß wir sie, die uns 
mit gutem Beispiel vorangehen sollten, schlecht reden und schlecht handeln 
sehen. — 9 tumbe , ungelehrte. — 10 aber, wiederum. Über den klosenoere 
vgl. die Anmerkung zu«Kr. 81'", 22. 
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115. 
DER WÄLSCHE SCHREIN. 

Dieser und der folgende Spruch fallen im J. 1213. alm Jahre Tor- 
her erließ Innoccnz *n heiserer POrderong der Kreuzzüge eine Verfügung^ 
man solle in allen Kirchen OpferstOcke (truncos) aufstellen, um darin Bei- 
steuern zur Wiedererlangung des heiligen Landes zu sammeln. Der Stock 
solle drei Schlösser haben und die Schlüssel dazu einem Priester, einem 
Laien und einem Ordensgeistlichen anvertraut werden; die Verwendung 
des Geldes aber sollte nach dem Gutbeflnden derer geschehen, denen die 
Sorge dafür übertragen wftre. Walther erblickt jedoch in dieser Anord- 
nung nichts als Habsucht : der Pabst wolle nur deutsches Silber in seinen 
wälschen Schrein schütten.» Simrock 2, 145. 



Ahi wie kristenllche der bäbest unser lachet, 
swenne er einen Walhen seit, wie er'z hie habe gemachet, 
daz er d& redet, er'n solte es niemer hän ged&ht: 
er gibt: «ich hän^zw^n' Alman under 6ine kröne britht, 
daz si'z riebe stoeren, brennen unde wasten. 5- 

al die wile fülle ich mine kästen. 

ich hän s' an minen stoc gemcnt: ir guot wirt allez min, 
ir tiutschez siiber yert in minen welschen schrin. 
ir pfaffen, ezzet hüenr und trinket win 
und lät die toerschen tiutschen leien .... vasten.» lo 



1 über uns lacht. — 2 der Walch, gen. des Wcühes, der Gallier, Ita- 
liener, Wälsche. Mit Hohn und Selbstgefälligkeit erzahlt, wie er es hier,, 
in DentBchland , zu Stande gebracht. — 3 es, dessen ; daran. — 4 zwSn* 
Almari] verächtlich: zwei Deutsche, nämlich Otta und Friedrich II. — 
5 starenj in Verwirrung bringen, toasten , vastare , verwüsten. — B cd die 
wile, während der Zeit, inzwischen. — 7 gement part. pret. von menerif^ 
vorwärts treiben, führen, namentlich von Pferden und Zugvieh. — 
10 toersch, tceresch adj., thöricht. 
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116. 

DER OPFERSTOCK. 

« Noch n»chdrfloklicher als im vorigen Sprache sagt Waliher in die- 
•«er an den Opferstock gerichteten Anrede: der Stock sei nur ausgeschickt, 
oh er in Deutschland gutwillige Thoren finde, die den Fahst bereichern, 
denn ins heilige Land su Oottes Hilfe werde des Silbers nicht viel ge- 
langen. 

Von welcher Wirkung diese Sprttche waren, wie sie sich sogar bis 
<flber die Grenzen Deutschlands hinaus verbreitet haben, bezeugt Tho- 
masin von Zerdäre , ein friaulischer Dichter, der in seinem 1215—16 ge- 
dichteten «Wftlschen Gast* (ed.' Bückert , V. 11163—11250), natürlich von 
^elflschem Standpunkt, bemerkt : Schwer habe sich jener gute Knecht am 
Pabst vergangen, der gesprochen, derselbe wolle mit dem deutschen Gut 
onr seinen wälschen Schrein fttllen. Dichter sollten wie Frediger ihre 
Worte wohl in Hut haben, daß man sie nicht verkehren kOnne. Mit die- 
«er öinen Sede seien Tausende bethOrt worden, daß sie Gottes und des 
Pabstes Gebot überhOrt hfttten. » Simrock a. a. O. 



Sagt an, h6r Stoc, h&t iuch der b&best her gesendet, 
daz ir in riebet unde uns Tiutscben ermet unde pfendet? 
swenn' im diu volle m&ze kumt ze Later&n, 
86 tuot er einen argen list, als er 6 hat getan: 
er seit uns danne, wie daz riebe st6 verwarren, 5 

unz in erfüUent aber alle pfarren. 
leb wsen' des Silbers wSnic kumet ze helfe in gotes lant: 
wan grözen bort zerteilet selten pfaffen baut. 
h6r Stoc, ir slt üf schaden her gesant, 
daz ir üz tiutsehen liaten suochet toerinn' unde narren. 10 



1 hir StoCj truncus, personificiert, wie hSr Meie Nr. 5, 30 u. s. w. — 
'S daz, auf daß, damit. Hchen^ reich, ermen, arm machen. — 3 diu volle 
matty das gefüllte Maß, die große Menge Geldes. — 4 /uo^, vollführt, der 
listf Kunststock. — 5 verwarten, dialektische, vorzugsweise Osterreichische 
Vorm = verworren. — 6 aber, abermals. Bis er aus allen Pfarreien aber- 
mals (gleich einem unersättlichen Schlemmer) gefeit wird. — 8 zerteilen 
4iu8theilen. ^ 9 ü/ schaden, zum NachtheiL 
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117. 

WIRTH UND GAST. 

Wftlther ist des unsteten heimatlosen Wanderlebens made geworden, 
es verdrießt ihn, immer die Oastfrenndschaft Fremder in Anspruch neh- 
men zu mflssen und niemals selbst als Hauswirth Oäste empfangen zu 
können. Er sehnt sich nach einem Heimwesen und wendet sich deshalb 
bittend an K. Otto. Nach der Anspielung in der letzten Zeile geschah 
dies zu einer Zeit, als schon der OegenkOnig, der ihm Schach bot, auf 
dem Plane stand (s. Bieger 8. 23), also im J. 1912. 



«Sit willekomen, h^r wirt!» d^m gruoze maoz ich swlgen: 
«Sit willekomen, h^r gast! » so muoz ich sprechen oder nigen. 
wirt linde heim sint zw^ne unschamellche namen : 
gast unde hereberge muoz man sich vil dicke schämen, 
noch müez' ich geleben, daz ich den gast euch grüeze 5 
s6 d&z er mir, dem wirte, danken müeze. 
«Sit hlnaht hie! slt morgen dort! » waz gougelfuore ist daz? 
«ich bin heime» ode «ich wil heim», daz troestet baz. 
gast unde sch&ch kumt selten äne haz: 
ir büezet mir des gastes, daz lu got des sch&ches büeze. 10 



1 wirtt Hausherr, Wirth des Hauses. — 1. 2 der Sinn ist : werde ich 
als Wirth begrüßt, so muß ich schweigen u. s. w. , d. h. ich werde nie 
als Wirth, stets nur als Oast, Fremdling begrüßt, weil ich kein eigenes 
Heimwesen habe, in welchem ich als Wirth Oftste empfangen könnte. — 
3 nigen i sich dankend verneigen. — 3 da» heim^ das eigene Haus, Heim- 
wesen. unKhamelich^ dessen man sich nicht schämen muß; während u. s. w. 

— 4 Wegen der Gonstruction des Satzes vgl. die Anmerkung zu Nr. 119, 5. 

— 5 möchte ich's noch erleben. — 7 htnaMt Gontraction aus hia naht: 
diese (die kommende) Nacht, gougelfuore, das Treiben eines Gauklers, 
Jongleurs, Spielmanns: was^ ist das für ein Gauklerleben? — 8 keimet heim, 
zu und nach Hause. — 9 schdch stn., Sehach. äne haz^ beliebt. wÜlkommen. 
^10 ir büezet im^^t.Bs büezet ir. büezen c. dat. und gen., beireien, erlösen 
von etwas. Das Gegenüberstehen der beiden Könige Otto und Friedrich 
wird dem Schachspiele verglichen : der Dichter wünscht jenem , daß ihm 
dieser kein Schach biete. Diese Zeile drückt genau dasselbe aus« was in 
Nr. 149 V. 10. 



224 



ni. SPRUCHE. 



118. 
GUT GEHT VOR EHRE. 

Klage über den zunehmenden Hang nach Gelderwerb. Binst habe 
man die Ehre dem Gelde Torgezogen: nun herrsche dieses und habe den 
Vortritt vor Jener bei Frauen und Fürsten. Ihm mißt der Dichter die 
Schuld bei an dem traurigen Zustand des Beiches. 



Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore, 
von dem Pfade unz an die Trabe erkenne ich al ir fuore: 
diu meiste m^nege enruochet wie si erwirbet guot. 
sol ich'z also gewinnen, so ganc släfen, hövescher muot. 
guot was ie genseme, iedoch so gie diu ere & 

vor dem guote; nu ist daz guot so h^re, 
daz ez gewalteclichen vor ir zuo den frouwen gät, 
mit den fürs ten zuo den künegen an ir rät. 
so we dir, guot, wie roemisch riebe st&t! 
du enbist niht guot, du habest dich an die schände ein teil 

ze sSre. 10 



1 gemerket t beobachtet, wahrgenommen. Muore, die Mur in Steier- 
mark. — 3 P/ät, gen. Pfadeej Fadus, der Po. Trabe ^ die Trave. fuore , 
Lebensweise. — 3 diu meiete menege, die Mehrzahl kümmert sich nicht, es 
ist ihr gleichgültig, auf welche Weise sie Geld erwirbt. — 4 alsöt auf eben 
solche Weise, ganc imper., geh. — 6 here, Tornehm ; alles beherrschend. — 
7 vor ir, vor der Ehre (den Vortritt Itat). — 10 du enbist niht guot, Wort«» 
spiel: Gut, du bist nicht gut, schändest deinen Namen, habest, hältst. 
ein teil xe sire, etwas gar zu viel , sehr. 
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119. 

DREI GASTLICHE HÖFE. 

Der Dichter nennt in lobender Weise dreier Fürsten Höfe. So lange 
er diese weiß, darf es ihm um Unterhalt nicht bange sein: er findet dort 
stets eine gedeckte Tafel. Der Spruch fällt nach 1219. Wir ersehen 
daraus, daß er bei Herzog Leopold den höfischen Trost, um den er in 
Kr. 107 gebeten, wirklich gefunden hatte. 



Die wile ich weiz drl hove s6 lobelicher manne, 
so ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 
der biderbe pätriarche missewende fr! 
der ist ir einer, so ist min hövescher tröst zehant da bi . 
Liupolt, zwir ein fürste. Stire und Österriche. 5 

niemen lept, den ich zao deme geliche: 
sin lop ist niht ein lobelin: er mac, er hat, er tuot. 
so ist sin veter als der milte Weif gemuot: 
des lop was ganz, ez ist nach töde guot. 
mir' st vil unnöt, daz ich durch handelunge iht verre striche. 10 



1 Die Voile, so lange, r- 2 gelesen, d. h. bereit, im Keller, sueen^ 
sausen , vom Knistern der Bratpfanne. Der Sinn ist : so kann es mir 
weder an Speise noch Trank fehlen. — 3 missewende fri, tadel-, makel- 
los , vgl. Nr. 40 , 10. Unter dem biedern Patriarchen ist Graf Berthold 
von Andeohs gemeint, seit 1218 Patriarch von Aquileja, politisch vielfach 
thfttig, von Gregor IX. gebannt, f 1251. Nach der jetzt aufgefundenen 
Notiz im Beisebuoh Wolfgers von Passau, der 1204 — 1218 Patriarch von 
Aquileja war, wird man eher an diesen als an Berthold denken dürfen 
und daher den Spruch vor 1218 setzen. — 5 »wir ein für^e, zweimal ein 
Fürst, nämlich von Steiermark und (Esterreich; beide letztere Namen 
stehen unflectiert, yf^ gast und, hereberge Nr. 117, 4. — 6 geliche con^., ver- 
gleichen könnte. Ichj^giß keinen Lebenden mit ihm zu vergleichen. — 
7 lobelin^ kleines Lob. Das LoJ^^ das ich ihm spende, ist kein halbes, son- 
dern ein ganzes: nicht nur ist er reich und kann geben, sondern er gibt 
auch. — 8 sxn veter] darunter ist sein Oheim (Yatersbruder), Herzog Hein- 
rich, gemeint ; er wohnte in Mödling bei Wien und f 1223. der milte Welj] 
WeirrirCder letzte) von Baiern, f 1191 zu Memmingen, wo er seit 20 Jah- 
ren ein schwelgerisches Leben geführt und seine großen Güter in Italien 
und Deutschland vergeudet hettte. — 9 gam, vollkommen, und ist nach 
tSde guot, und überdauert seinen Tod. — 10 mir ist unnot, ich habe nicht 
nöthig. durch handelunge , um Bewirthung willen, verre stricken, in die 
Ferne schweifen, weit gehen. 
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120. 
HÖFISCHES VERHALTEN. 

In diesem Sprache, der nach der Bückkehr Leopold's aus Palästina 
1219 gedichtet ist, wird die Kargheit des Österreichischen Adels gerügt 
und von diesem verlangt, daß er sich nach dem Herzog nicht bloß im 
Sparen, sondern auch im Geben richten solle. 



Jjö Liupolt sparte üf gotes vart, üf künftig^ 6re, 
sie behielten alle samt, sie volgten slner Ure: 
sie zuhten üf, alsam sie niht getörsten geben, 
däz was billich, man sol iemer nach dem hove leben, 
daz s^in an der milte iht überhoehen weiten, 5 

wol in des! sie täten als sie selten: 
die beide üz Österriche beten ie gehoveten muot. 
sie behielten durch sin ere, daz was guot. 
uü geben durch sin ere, als er nü tuot! 
si'n leben nach dem hove nü, so ist eniu zuht bescholten. 10 



1 u/ gotes vart, für den Kreuzzug und die damit zu erwerbende 
Ehre. — 2 siner lere^ seinem Beispiel. — Z vf tacken ^ zurückhalten; als 
ob sie nicht zu geben wagen dürften. — 4 billxch^ recht, in der Ordnung. 
nach dem hote leben^ das Leben nach dem Hofe einrichten. — 5 iht == niht. 
überhahen, überbieten, -treffen. — 7 gehoveter tratot^ höfische, hofm&ßige 
Gesinnung. — 8 behalten f sparen, durch sin Sre^ um sein Ansehen nicht 
zu schmälern. — 9 geben conj. opt., nun mögen sie aber auch geben. — 
10 wenn sie nun nicht ebenfalls dem Beispiele Leopold 's folgen, so ist 
jenes (frühere) höfliche, rücksichtsvolle Benehmen herabgesetzt, verkleinert 
eniu = Jeniu. 
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121. 

VERWÜNSCHUNG. 

Wftlther läßt uns in dieser Strophe einen bübsohen Blick werfen iu 
den vertranlichen Verkehr zwischen ihm und Leopold. Der Herzog hatte 
ihn in den Wald gewünscht, d.h. vom Segen des menschlichen Fleißes, 
vom Sitze der Gultur und des geselligen Verkehres weg in die von Menschen- 
hand noch unberührte, nnangebaute Wildniss, in das harte Leben roher 
Bauern. Der Dichter entgegnet, indem er mit Scherz und Wortspiel den 
Wunsch zurückgibt (s. Wackernagel in der Zeitschrift f. d. Alterthum, 
a, 537 ff.). 



Herzöge üz österriche, 1& mich b! den Hüten, 
wünsche mir ze velde , niht ze walde , ich'n kan niht riuten. 
£ie sehent mich bi in gerne, also tuon ich sie. 
du wünschest underwilent biderbem man , du'n weist niht wie. 
Wunsches du mir von in, so tuost du mir leide; 5 

vil saelic si der walt, dar zuo diu beide: 
diu müeze dir vil wol gezemen. wie h&st du nü getan, 
sTt ich dir an din gemach gewünschet hän 
und du mir an min ungemach? !§, stän! 
wis du von in, lä mich bi in, s6 leben wir sanfte beide. 10 



1 In Uuten und walt ist Wackernagel versucht, ein Wortspiel mit 
Liutpolt und Walther zu erblicken. — 2 wünsche mich auf bebautes Feld, 
dahin wo Menschen hausen, riuten^ reuten, den Wald ausroden. — 3 tuon 
vertritt im Mittelhochdeutschen sehr häufig das vorausgegangene Verbum, 
hier also = sehe. — 4 du wünschest zuweilen einem braven Manne, du 
weißt selbst nicht was. — 5 von in, von ihnen, den Leuten, weg. leide^ 
Übles. — 6 Wald und Heide passen für dich; vielleicht eine Anspielung 
auf Leopold's Jagdlust, ioslic st: Formel des ablehnenden Dankes. Vgl. 
Kudrun 1225, 1. 1233, 1. H. Ernst 4991 B. — 7 f. wie konntest du mir Un- 
angenehmes wünschen, nachdem ich dir Angenehmes gewünscht habe? — 
8 gemach »t Annehmlichkeit, Bequemlichkeit; ungemach das GegenÜieil. 
— 9 la stän, hör' auf. — 10 tois, sei: bleib du von den Leuten, san/le, 
angenehm, behaglich. 
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122. 
MANNES LOB. 

Der Werth des Mannes beruht nicht auf körperlicher SchOnheit, 
sondern auf innerer Tüchtigkeit. Nicht nach dem äoAern Scheine soll 
man die Menschen loben, sondern in ihr Herz schauen muß, wer sie 
kennen lernen will. 



An wibe lobe st^t wol, daz man sie heize schoene: 
manne st6t ez übel, ez ist ze wich und ofte hoene. 
küene und milte und daz er dar zuo Btsete sl, 
so ist Vil gar gelobet, den zwein stSt wol daz dritte bi. 
wil ez iu niht yersm&hen, sd wil ich'z iuch l^ren, 5 

wie wir loben suln und niht untren, 
ir müezet in die liute sehen, weit ir s' erkennen wol: 
nieman üzen n&ch der varwe loben sol. 
vil manic m6re ist innen tugende vol: 
wS wie wlz der herzen sint, der sie wil umbe k^ren! 10 



1 Beim Lob der Frauen passt es sich. — 2 dem Manne, tcich , ein 
bis jetzt unerkl&rtes Wort. Lachmann meinte , es solle toeich oder tott 
heißen ; toich oder wiech ist , wie mir ein Zuhörer aus St. Paul in Kärnten 
mittheilt, ein noch Jetzt dort übliches Wort und bedeutet, zunächst von 
Speisen, unangenehm stlßlich, dann auch von Menschen: süßlich, fade, 
stutzerhaft, hceney kränkend, rerletzend. — 4 wenn man von ihm sagt, 
daß er u. s. w., das ist vollauf gelobt.^— 5 wenn es euch nicht verdrießt, 
zuwider ist. — 6 wie wir loben sollen, daß es nicht zur Unehre gereicht. — 
7 erkennen f richtig beurtheilen. ~ 8 nach der varwe, nach dem äußern 
Schein. — 10 der Herten, nämlich der Mohren, der ss wer, wenn einer. 
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123. 
AN DIE JUGEND. 



Ermahnung an die Jnnge Welt, sich Zügel anzulegen und das Trach- 
ten nach irdischen Olücksgütern, die nur auf Erden erfreuen, aber jen- 
seits der Seele zu immerwfthrendem Leid gereichen, nicht zu tief Wurzel 
fassen zu lassen, sondern nach Tugend , Gottesfurcht und Achtung vor 
der Religion zu streben , und allem diesem durch Verehrung der Frauen 
die Krone aufzusetzen. 



Yil tumbiu werlt, ziach dinen zoum, wart' umbe, sieb! 
wilt du län loufen dlnen maot, sin sprunc der vellet dich: 

der'st manicvalt in dlnem herzen umbe bort, 
der freut dich hie und ist ein werendez leit der sMe dort. 

lä rehten sin den boesen muot von dir vertriben; 5 

du minne got, so mäht dCL wol beliben; 
wirp umbe lop mit rehter fuoge, und wellest du genesen; 
den boesen rseten solt du gar unheimlich wesen ; 
geloube swaz die pfaffen guotes lesen, 
wilt du'z dann' allez abergülden, so sprich wol von wiben. 10 



1 tumps unerfahren, jung, tumbiu werlt ac junges Yolk, Jugend. 
ziucht zieh, halt an. Nach ritterlicher Anschauung ist der junge Mann 
reitend gedacht, wart' umbe ^ schau um (dich). — 2 muct^ Sinn, Gedanke. 
vellen. zu Falle bringen. — 3 der'st , nämlich der Sinn ist in deinem Her- 
zen vielfach auf Gelderwerb gerichtet. — 4 der = der hört. — 6 beliben, 
bestehen. ~ 7 und, wenn. — 8 unheimlich^ un vertraulich. — 9 guoteSt d. h. 
nicht alles, was sie verktindigen , nur das Gute. — 10 übergülden , über- 
golden und dadurch den Werth einer Sache erhöhen. too<, gut. 
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124. 
DER KLUGE GÄRTNER. 

Von diesem und dem nächsten Spruche meint Rieger (S. 15) , daft 
sie sich auf die Verhältnisse des Kärntner Hofes beziehen. Ist dies rieh- 
tig, 80 fallen sie vor die Strophen Nr. 106-108, denen sie gleichsam zur 

Einleitung dienen. /,, . u i— »«.«, 

In dem folgenden Spruche verhüllt »ich unter dem Gleichniss vom 
klugen Gärtner, der das Unkraut ausbrechen solle, damit es ^»cht die 
edeln Kräuter überwuchere und ersticke, die Mahnung an einen Fürsten^ 
seinen Hofstaat zu siebten. 



Sw& guoter hande würzen sint 
in einem grüenen garten 
bekliben, die sol ein wlser man 
niht läzen unbehuot. 

er sol in spilende als ein kint 
mit ougenweide zarten, 
da, 11t gelust des herzen an 
und git ouch höhen muot. 

sl bdese unkrut dar under, 
daz breche er üz besunder 
(lät er'z, des wirt ein wunder) 
und merke, ob sich ein dorn 
mit kündekeit dar breite, 
daz er den fürder leite 
von siner arebeite: 
s'ist anders gar verlorn. 



10 



16 



1 wurte swf., Kraut: Kräuter von guter, edler Art. — 3 bekltben pari, 
prcet. des starken Verbums bekliben, pr»t. bekleip, Wurzel fassen, wacn- 
sen. — 4 unbehuot, ohne Aufsicht, unbeachtet. - 5 spiln, «cherzen. oj* 
ein kinL wie, gleich einem Kinde. — 6 mit ougenweide, indem er ihm Augen- 
weide, das was seine Augen erfreut, darbietet, einem zarten, jemand liebe- 
voll und wohlwollend behandeln, wie man Kinder thut. —.^J<^J^ = ^^JfJ' 
- 10 besunder, jedes einzeln. — 11 unterläßt er's, so wird dessen eine 
große Menge, nimmt es überhand. — 12 merke» achte darauf. - 13 künde- 
keit, Schlauheit, List, dar breite, dabin (gegen die guten Kräuter) sich 
ausbreite. - U fürder leiten, weg-, ablenken. - 15 vonstner «f«*/''«]' .f^n 
dem Gegenstand seiner Sorgfalt. - 16 a'ist, nämlich die Arbeit, Mühe, 
Sorgfalt. 
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125. 

DIE UNGEZOGENEN KLÄFFER. 



Wunsch , daß die vorlanten Sohwätzer nnd Elftffer, die alles Uber- 
fchreien und den wohlgezogenen Mann und seinen Sang nicht mehr zu 
Worte kommen lassen, Tom Hofe entfernt werden möchten. 



Uns irret einer hande diet: 
der uns die fürder tsete, 
so möhte ein wol gezogener man 
ze hove haben die stat. 

die läzent stn ze spruche niet. 5 

ir drüzzel derbst s6 drsete, 
kund^ er swaz ieman guotes kan, 
daz hülfe niht ein blat: 

«ich ünde ein ander tdre 
wir doenen in sin öre, 10 

daz nie kein münich ze k6re 
so s6rc m6 geschrei.» 
gefüeges mannes doenen 
daz sei man wol beschoenen: 

müet aber des narren hcenen — 15 

hie göt diu rede enzwei. 



1 einer hande diet, eine gewisse Art ron Leuten. — 2 fürder tuon^ weg-, 
fortschalTen. — 5 stn gen., von niet (niht) abhängig : nichts von ihm = ihn 
nicht, ze sprttche, zu Worte. — 6 der drüzzel, Mundhöhle, Rüssel; ver- 
ächtlich von Menschen: Mund, draete^ eilig, schnell. — 7 wüßte einer 
auch noch so viel, verstünde er es noch so gut. — 8 niht ein blat, gar 
nichts. — 9 das würde nicht hindei^, daß sie sagten: wir wollen ihm in 
die Ohren schreien u. s. w» — 10 doenen, tönen, klingen lassen. — 11. 12 nie 
und mS gehören zusammen: nie zuvor, nie bis dahin.— 12 geschrei, ge- 
schrien hat. — 13 daz doenen , das Singen. — 14 beschoenen , schmücken ; 
freundlich annehmen. — 15 beschwert , quält aber der Übermuth , die Un- 
verschämtheit des Narren. — 16 hier geht die Bede auseinander, zu Ende; 
der Dichter unterbricht sich selbst und will nicht aussprechen, was er 
hat sagen wollen. 
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126. 
GERHARD ATZE. 



Walther hat sich von Kärnten , wo es ihm , wie wir gesehen , nicht 
länger behagte, nach Thüringen gewendet. Dort kam er mit einem Ritter, 
Kamens Gerhard Atze (urknndllch 1196 nachgewiesen), in einen Streit- 
handel. Dieser hatte ihm zn Eisenach ein Pferd, im Werthe von drei 
Marken, erschossen. Walther klagt beim Landgrafen auf Bntsoh&digang. 
der sich Jener durch eine wunderliche Ausrede entzieht. 



Mir h&t h6r G^rhart Atze ein pfert 
erschozzen z^Isenache. 
daz klage ich dem, den er bestät, 
der'st unser beider voget. 

ez was wol drier marke wert. 5 

nü beeret fremede sache , 
Sit daz ez an ein gelten g&t, 
wä mit er mich nü zöget. 

er seit von grözer swsere, 
wie daz min pferit msere 10 

dem rosse sippe waere, 
daz im den vinger abe 
gebizzen hat ze schänden, 
ich swer mit beiden banden, 

daz sie sich niht erkanden: 15 

ist ieman der mir Stabe? 



3 den er bestät^ dem er zusteht, angehört, dessen Dienstmann er ist. — 
4 voget, advocatus, Rechtsbeistand, Herr. — 6 fremede Sachen seltsame, 
sonderbare Geschichte. — 7 an ein gelten, ans Zahlen. — 8 togen^ hin- 
ziehen, hinhalten. — 9 er erzählt von großem Schmerz (der ihm zugefügt 
worden). — 10 pferit , ältere Form von pfert. maere , trefflich , werthvoll, 
edel. — 11 Sippe adj., blutsverwandt. — 13 ze tohanden^ zu einer Schande, 
so daß er geschändet (verstümmelt) ist. — 14 mit beiden handen swerny ein 
feierlicherer Schwur als bloß mit der rechten Hand; vgl. Grimm's Rechts- 
alterthümer, 140. — 16 der Eid wird auf des Richters Stab, das Attribut 
seiner richterlichen Gewalt, abgelegt, einem Stäben ^ einem einen solchen 
Eid durch Vorsprechen abnehmen. 
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II. 

«Walther rftoht sich in diesem, einen neuen Ton (bis "St. 130) ein- 
leitenden Sprach, an Gerhard Atze fUr den Verlust des Pferdes und für 
die Ausrede, die er Torgebracht: da er nun kein Pferd mehr hat, so fragt 
er seinen Diener, ob er auf Herrn Gerhard bu Hofe reiten wolle ; der Die- 
ner findet ein so wunderliches Pferd auch ganz annehmlich. Zuletzt 
meint Walther aber doch, es würde wol am besten sein, wenn jener auf 
Schusters Bappen hinreite.» Simrook 2 , 153. 



Kit ze hove, Dieterich. 
«herre, i'n xuac.« waz irret dich? 
«i'n h&n niht rosses, daz ich dar gerite.» 

ich lihe dir einz, und wilt du daz. 
«hftrr', ich gerite al deste haz.» 5 

nü stant als6, noch eine wile bite: 

weder ritest gerner eine guldin' katzen 
od einen wunderlichen G^rhart Atzen? 
«semir got, und seze er heu, ez wsere ein fremedez pfert: 
im gSnt diu ougen umbe als einem äffen, 10 

er ist alsam ein guggaldei geschaffen: 
den selben Atzen gebet mir her, s6 bin ich wol gewert.» 
nü krümbe^z bein, rit selbe dar, sit du Atzen hast gegert. 



2 «ich kann nicht.» was hindert dich? — 4 ich würde dir, wenn 
du*8 willst, eines leihen. — 5 ich würde um so besser reiten, das wäre um 
so besser. — 6 bleib stehen, warte noch ein wenig. — 7 toeder, utrum, vgl. 
zu Nr. 51, 1. — 9 semir ^=sam mir: so^ wahr mir Gott helfe, /remede wie 
oben: sonderbar, seltsam. — 10 umbe gän^ rollen; er verdreht seine Augen. 
— 11 alsam: vgl. 141, 9. guggaldei, Kukkuk, ein in seiner zweiten Hälfte 
noch räthselhaftes Wort (vgl. Mhd. Wörterbuch, 1, 22). — 12 gewerty näm- 
lich der Bitte. — 13 da% bein krümben, das Bein zum Gange in Bewegung 
setzen, gehen, selbe^ selbst, allein (d. h. ohne Pferd) : weil du ein so wun- 
derliches Pferd wie Atze ist verlangt hast, mußt du zur Strafe selbst, zu 
Fuß , an den Hof gehen. Denn Atze ist nicht einmal zn einem Pferd zu 
brauchen. 
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127. 
DREI SORGEN. 

Drei Dinge sind es , die den Dichter nicht ruhen lassen , bis er sie 
gewinnt. Das eine ist Gottes Huld, das andere die Neigung der Geliebten, 
das dritte, das sich ihm mit Unrecht lange entzogen, ist der wonnigliche 
Hof zu Wien. Der Spruch fällt in die Zeit seines Kttmtner oder Thü- 
ringer Aufenthaltes. 



2 *e ende komen o. gen., mit etwas ins Beine kommen. — 3 so stünde 
meine Sache gut. — 5 ir gen. pl. (der sorgen) ^ abhängig von niht: doch 
trenne ich sie nicht von einander: ich will sie alle drei zusammen. — 11 ge- 
fiirmen, ablassen, ruhen. — 13 daß sie darob nicht erschrak: ohne einen 
Zuck zu thun. ohne inne zu halten; vgl. mute äne rtuwe^ Ereo 2734. mit 
triuwen mllte an' aderstSz, Parzival XVI, 1149. 



Dri sorge habe ich mir genomen: 
möht' ich der 6iiier z'ende komen, i 

s6 wsere wol getan ze minen dingen. * 

iedoch swaz mir da, von geschiht, 
i'n scheide ir von ein ander niht: 5 

mir mag an allen drin noch wol gelingen. 

götes hulde und mtner frouwen minne, .; 

dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne; 

daz dritte hat sich min erwert unrehte manegen tac: I 

daz ist der wünnecliche hof ze Wiene. 10 ( 

i'n gehirme niemer anz ich den verdiene, ^ 

Sit er so maneger tugende mit so staeter triuwe pfläc: 
man sach Liupoltes hant da geben, daz si des niht erschrac. 



\ 
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128. 
KLAGE UM REINMAR'S TOD. 

I. 

Der Sftnger, dem der ergreifende Nachruf Walther's gilt, ist Rein- 
mar der Alte, die Nachtigall yon Hagenau, deren Yerstammen auch Gott- 
fried von Strafiburg in jener berühmten Stelle des Tristan (ed. Becbstein 
4777 ff.) beklagt. Beinmar lebte, wie wir ans seiner rührenden Todten- 
klage am den 1194 gestorbenen Leopold VI. von (Esterreich (Minnesangs 
Frühling, S. 167, .31—168, 29) wissen, am Wiener Hofe nnd dort wird ihn 
Walther während seines Aufenthaltes daselbst kennen gelernt haben. 
Unter den altern Meistern ist er der berühmteste, nnd die hohe Stellung, 
die ihm zwei selbst so ausgezeichnete Dichter, wie Walther und Gottfried 
einräumen, eine wohlverdiente, denn oer vor Allen steigt nieder in das 
innerste Gemüth, und wie kein Anderer hat er den Ausdruck der lautern 
Liebe, der ausdauernden Treue, der zärtlichen Klage, des ergebenen Dul- 
dcns» (Uhland). Sein Tod mufi, nach der Erwähnung im Tristan zu 
■ohliefien, vor 1207 erfolgt sein. 



OwS daz wlsheit unde tugent, 
des mannes schoene noch sin jugent 
niht erben sol, so ie der 11p erstirbet! 

daz mac wol klagen ein wiser man, 
der sich des schaden v ersinnen kan. Ö 

Reinm&r, waz guoter kunst an dir verdirbetl 

dit soll von schulden iemer des geniezen, 
daz dich des tages weite nie verdriezen, 
du'n sprseches ie den frouwen wol und guoten wlbes 

siten. 
des suln sie iemer danken diner zungen. 10 

und hsetest niht wan dne rede gesungen: 



3 erben intrans., sich vererben. — 5 der den Schaden ermessen kann. 
— 7 von schulden, mit Grund, Aecht. — 8 daft du nie einen Tag vergehen 
ließest, ohne von den Frauen Gutes zu reden. — 9 und guoten voibes siten 
fehlt in der Handschrift und ist von mir ergänzt.. — 
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«8Ö wol dir, wlp, wie reine ein nam!», dCl hsetest an 

gestriten 
ir lobe, daz elliu wlp dir iemer gn&den solten biten. 



t3 das hier erwähnte Lied Beinmar's ist erhalten (Minnesangs Frühling 
^. 165| 10 ff.). Die betreffende Strophe lautet: 

S6 wol dir, wlp, wie reine ein naml 
wie sanfte er doch s'erkennen und ze nennen Ist! 
ex wart nie niht so lobesam, 
«w& da*z an rehte güete kdrest, s6 dft bist, 
din lop mit rede nieman wol volenden kan. 
flwes dft mit triuwen pfligest wol, der ist ein ssslic man 
und mac vil gerne leben. 

dft glst al der werlte höhen muot : mäht dt ouch mir ein wo nie 

freude geben? 

19 ane $triten m. dat., fttr etwas streiten. — 13 einem gnaden biten ^ bitten, 
daA ihm Gnade lu Theil wird: hier in Beeng auf die ewige Onade. 



f 



128. KL AGB UM BEINMAB'S TOD. II. 23^7 



n. 

Aas den Eingangszeilen dieses Spruches hat man, wol mit Beeht, 
geschlossen, daß beide Dichter nicht in yöUig gutem Vernehmen miteinander 
gestanden haben. Die politische Bichtung Walther's mochte dem stillen, 
in sein Inneres versenkten Minnesänger widerstreben. Indessen ist •» 
nicht so wol seine Person, die er beklagt, als die edle Kunst, die mit 
ihm EU Grabe gegangen, der süße Liedermund, der sich nun für inuner 
geschlossen. Gern hfttte er ihm Gesellschaft geleistet, denn lang werde 
auch söin Gesang nicht mehr dauern. 



D^sw&r, Reinmiir, du riawes mich 
michels harter denne ich dich, 
obe du lebtes unde ich wsere erstorben. 

ich wil'z bi minen triuwen sagen: 
dich selben wil ich lützel klagen, & 

ich klage dln edelen kirnst, daz s' ist verdorben. 

du kündest al der werlte freude mSren, 
s6 du^z ze guoten dingen woltest keren. 
mich riuwet din wol redender munt und dln vil süezer sanc, 
daz der verdorben ist bl mlnen zlten. lO 

daz du niht eine wtle mohtest blten 1 
s6 leiste ich dir geselleschaft : min singen ist niht lanc. 
din s61e müeze wol gevarn und habe din zunge danc. 



1 Destoar, wahrlich, riutoeny dauern, schmerzen, riuwei und 3 Übte», 
ältere Form fUr riuwest, lebtest, '— 2 michels gen. adv., um vieles, harter 
schwerer; mehr. — 11 Inten stv., prset. 6et7, biten: warten. — ' 12 leitte con> 
prset. = leistetet wOrd« ich dir leisten. 
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129. 
NIEDRIGE RATHGEBER. 

Nach Sioger'8 flberzeogender Ausftthrang (S. 45 — 53) fällt dieser 
Sprach, worin der Dichter Klage f&hrt, daß nun Lenta yon niedriger Ge- 
bart als Bathgeber an den Hof gezogen, die Hohen, darch ihre Gebart 
dazu Berufenen, aber yor die Thttr gestellt werden, in die Zeit vom Som- 
mer 1229 bis Sept. 1330 und ist gegen K. Heinrich YII. gerichtet, der die 
Stütze einer ron den Beichsflirsten abgewandten Politik im Herrenstande 
suchte und sich, unter Ausschlul^ des hohen Adels, mit Dienstleuten des 
Beiches und des staufisohen Hauses umgab. Vgl. Nr. 172. 



Sw& der höhe nider gät 
und ouch der nider an höhen r&t 
gezucket wirt, des ist der hof verirret. 

wie sol ein unhescheiden man 
bescheiden des er niht enkan? 5 

sol er mir büezen des mir niht enwirret? 

ez st^nt die höhen vor der kemen&ten, 
so suln die nidern umb^ daz rlche raten: 
SW& den gebrichet an der kunst, seht, da tuont sie niht m6, 
wan daz si'z umbe werfent an ein triegenj 10 

daz l^rent sie die fürsten unde liegen, 
die selben brechent uns diu reht und stoerent unser d: 
uü sehet, wie diu kröne lige und wie diu kirche st^. 



3 »uckeHf mit Gewalt empor-, heranziehen, det istf dadurch Ist, so 
ist dadurch. — 4 unbescheiden, unverständig. — 5 bescheiden, auslegen, Be- 
scheid geben über etwas, enkan , nicht weiß, yersteht. — 6 soll er mir 
heilen, was mich nicht beschwert? — 7 diu kemenäie, eig. heizbares mit 
einem Kamin versehenes Gemach , dann insbesondere auch Fttrstenzimmer, 
wo Bathsverhandlungen stattfinden, öfter auch geradezu für Bath ge- 
braucht : te kemenaten gin. — 9. 10 wenn diese die Kunst (das Wissen) im 
Stiche läßt, so wissen sie nichts weiter zu than, als zum Betrug die Zu- 
ilucht zu nehmen. — 10 umbe werfen, umdrehen. — 11 das, nämlich trügen 
und lügen lehren sie die Fürsten. — 12 und stcerent unser ^ dies glaubt 
Bieger (S. 53) auf Begünstigung der damals wuchernden Ketzereien be- 
ziehen zu müssen. £ bedeutet aber auch altherkömmliches Becht und Ge- 
Bet^; sie bringen unsere alten Gesetze und Gewohnheitsrechte in Yer- 
wirruug. Dies passt vollkommen zu der übrigen Deutung des Spruches. 
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130. 
SECHS RiETHE. 



Dieser Spruch steht mit dem vorhergehenden in nnsweifelhafter Ver- 
bindung. Er lehrt, woran man die guten und schlechten Bathgeber er- 
kennen könne, und warnt, daß der Beginn, der zu bösem. Ende ftlhre, nie- 
mals gut zu sein pflege. 



Ich muoz verdienen swachen haz: 
ich wil die harren ISren daz, 
wie s' iegelichen rät wol mügen erkennen. 

der guoten raete der sint dri; 
drl ander boese st^nt d& bi 5 

zer linken hant. l&t iu die sehse nennen. 

frume und gotes hülde und werltlich fere 
daz sint die guoten, wol im der sie l^re! 
den möhte ein keiser gerne nemen an sfnen hoehsten r&t. 
die andern heizent schade sünde und schände. 10 

da erkenne s^ bi der sie ^ niht erkande: 
man hoeret an der rede wol, wie'z umb' daz herze stät: 
daz anegenge ist selten guot, daz boesez ende hat. 



1 Ironisch: man muß es mir hoch anrechnen, wenn ich die Bitter, 
den hohen Adel lehre. — 4—6 «Die Art, wie Walther beiderlei Bäthe ein- 
ander entgegensetzt, daß die guten zur rechten, die bösen zur linken Hand 
stehen, hat sowol in einem durch alle Zeiten und über alle Welt ver- 
breiteten heidnischen Glauben als auch in Gleichnissen der h. Schrift ihren 
Ursprung und ihre Erklärung.« (Simrock 2, 175.) — 7 der frume, Nutzen, 
y ortheil: hier das Gemeinwohl. — 11 wer sie nicht schon frtlher gekannt, 
solle sie daran erkennen, nämlich u. s. w. — 13 daz anegenge^ Anfang, 
Beginn. 
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131. / ^ 



MAHNUNG UND WARNUNG. 

Dieser Sprach geht wie alle folgenden dieses Tones (bis Nr. 136) auf 
K. Otto IV., dem sich Walther nach Philipp's Tod und nachdem Otto am 
11. Not. 1208 auf dem Reichstage zu Frankfurt einstimmig wieder erwählt 
worden war, als rechtmäßigem KOnig zuwandte. Am 4. Oct. erhielt er von 
Pabst Innocenz III. die Weihe als römischer Kaiser. Das gute Einver- 
nehmen zwischen Kaiser und Pabst lOste sich jedoch bald in heftige 
Zwistigkeiten auf, und als Otto im Nor* 1210 mit Heeresmachi in Apulien 
einbrach, traf ihn alsbald der päbstliche Bannstrahl. Mit dem Kaiser 
wurden auch alle seine Anhänger excommuniciert. Aber Walther fürchtet 
den Bann nicht: in drei scharfen Sprüchen erhebt er sein gewaltiges Wort 
für den gesalbten Kaiser und sein gutes Recht. 

Im ersten erinnert er den Pabst, er selbst sei es ja, der jenen zum 
Kaiser geweiht; er selbst, der bei Strafe des Bannes befohlen, Otto als 
den einzigen rechtmäl^igen Kaiser und Herrn anzuerkennen. Das solle 
er nicht vergessen, wenn ihm das Ansehen der Kirche am Herzen liege* 



H^r b&best, ich mac wol genesen, 
wan ich wil in gehorsam wesen. 
wir hörten iuch der kristenheit gebieten, 

wes wir dem keiser selten pflegen, 
dö ir im g&bet gotes segen, 5 

daz wir in hiezen h^rre und vor im knieten. 

ouch sult ir niht vergezzen, 
ir sprächet: «swer dich segene sl 
gesegenet, swer dir fluoche sl verfluochet 
mit fluoche voUemezzen.» 10 

durch got, bedenket iuch d& bt, 
ob ir der pfaffen 6re iht geruochet. 



1 ffeneten, gerettet, d. h. (durch den Bann) an meinem Seelenheil 
unbeschädigt bleiben. — 2 toan, denn. — 4 pfiegen c. gen. und dat., einem 
etwas gewähren, leisten. — 6 hSrre\ über den Nom. neben ketten vgl. die 
Anmerkung zu Nr. 80, 133. — 10 voUemetten^ mit vollgemessenem, voll- 
wichtigem Fluche. — 11 durch got, um Gottes willen. — 12 wenn ihr 
anders euch um das Ansehen der Geistlichkeit etwas kümmert. 



4 
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132. 

DOPPELZÜNGIGKEIT. 

In 4ie8em , an den vorhergehenden sich unmittelbar anschliefienden 
Spruche beleuchtet und yerhöhnt Walther denselben, für Laien unfaß- 
lichen Widerspruch, daß man Otto erst als den rechten, von Gott gegebe- 
nen König bezeichnet habe und nun ihn mit dem Banne belege. Er will 
wissen , mit welchem der beiden Aussprflche sie betrogen seien , mit dem 
alten oder dem neuen, denn einer davon sei gelogen. 



(jot git ze ktinöge swen er wil; 
dar umbe wundert mich niht vil: 
uns leien wundert umbe der pfaffen löre. 

sie Irrten uns bi kurzen tagen, 
daz wellent s' uns nü widersagen. 5 

nü tuon'z durch göt und durch ir selber fere 

und sagen uns bl ir triuwen, 
an welher rede wir sin betrogen: 
volrecken uns die einen wol von gründe, 
die alten ode die niuwen. 10 

uns dunket einez sl gelogen: 
zw6 Zungen st&nt unebene in Einern munde. 



2. 3 darüber wundere ich mich nicht sehr, wol aber wundern wir 
Laien uns über den Unterricht, die Anweisung der Geistlichkeit. — 4 bt, 
vor. Was sie uns erst kürzlich lehrten, das wollen sie uns nun wider- 
rufen. — 6. 7. 9 tuon, sagen, volrecken conj. opt., mögen, sollen sie thun 
u. 8. w. durch gof} um Gottes und ihrer eigenen Ehre willen. — 7 öl ir 
triutoeu} als Betheuerung, bei ihrer Wahrhaftigkeit; Ehre. — 8 an welher , 
in Bezug auf welche. — 9 volrecken ^ ganz und vollstfindig erklären, ahd. 
raehaUf rechan, sagen, erklären, die einen ^ nämlich rede^ die alte oder 
die neue, von gründe t von Grund aus, gründlich. — 13 unebene adr., un- 
passend, schlecht. 



WAIiTHKB VON DES VOGELWEIDB. 16 
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133. 
KAISERSRECHT. 

Znrfickweisang der päbBtlichen Bingriffe in die Gerechtsame der 
weltlichen Macht, unter Anführung des Ausspruches Christi (Luc. 20, 20 ff.), 
dem Kaiser zu geben was des Kaisers, und Gott was Gottes ist. 



V6 gotes sun hie^n erde gie, 
do versüochten in die Juden ie: 
sam t&ten s' eines tages mit dirre frage. 

sie fr&gten, obe ir frlez leben 
dem riebe ibt zinses solle geben? 5 

dö brach er in die huote und al ir läge. 

er iesch ein münizisen, 
er sprach: «wes bilde ist hie ergraben?» 
«des keisers», sprächen d6 die merksere. 
dö riet er den unwisen 10 

daz sie den keiser liezen haben 
sin küneges reht und got swaz gotes wsere. 



1 hie^n = hie en, hie in: hier auf. — 2 ie , immer, stets. — 4 leben^ 
Lebensweise, Lage: ob sie in ihrer freien Stellung. — 5 dem r(cAtf= Kai- 
ser, iht Zinses, etwas an Zins, irgend einen Zins. -> 6 brechen t durch- 
brechen, in dat. pl., eis, ihnen, diu huote, Umstellung, Bewachung; lag", 
Hinterhalt. Das Ganze ist ein Bild aus der Fechtkunst. Er vereitelte 
ihre Nachstellung und durchbrach ihre Fallstricke; vgl. Nr. 79, 40. — 

7 iesch prset. von eischen ^ fordern, verlangen, münizisen, kleine Mttnze. 
ahd. münizisarj siclus, eine hebräische Münze, vier Drachmen werth. — 

8 wes bilde, wessen Bild, ergraben^ künstlerisch in Stein oder Metall gra- 
ben, gravieren. — 9 merkoere, Aufpasser : die ihm eine Falle legen wollten. 
— 10 der unwtse, der Unkluge, Thor. — 12 küneges j weil der Kaiser als 
deutscher König das Münzrecht ausübte, da» reht, hier: Gebühr, was 
einer zu fordern das Becht hat. 
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134. 
BEGRÜSSÜNG DES KAISERS. 

Als Otto im Nov. 1211 in Apulien die Nachricht erhielt , daß in 
Deutschland die pftbstliohe Excommunioation gegen ihn yerkaadet werde 
und in Folge dessen der Abfall der deutschen Fürsten drohe« brach er 
nach Deutschland auf und kam im Frtlhjahr 1212 nach Frankfurt , wo er 
am 4. März einen grofien Hof tag hielt und namentlich den Herzog Lud- 
wig von Baiern und Markgraf Dietrich von Meißen an sich und seine 
Sache fesselte. 

In dem vorliegenden Spruche begrüßt Walther den Kaiser, indem 
er ihm zuruft, daß er nun yoUe Macht habe, zu strafen und zu belohnen, 
und ihn schließlich der Treue und Ergebenheit der deutschen Fürsten, 
▼orab des Meißners, yersichert. 



HSr keiser, sit ir willekomen! 
der küneges name ist iu benomen: 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 

iur hant ist kreftc und guotes vol, 
ir wellet übel oder wol, 5 

so mac si beidiu rechen unde lönen. 

dar zuo sag^ ich iu msere: 
die fürsten sint iu undertän, 
sie habent mit zühten iuwer kunft erbeiteti 
und ie der Missensere 10 

der'st iemer iuwer &ue wän: 
von gote w^urde ein engel ö verleitet. 



2 Der Königsname ist nun von euch genommen, d. h. ihr habt ihn 
mit dem Namen des Kaisers vertauscht. — 3 darum leuchtet. — 4 tur = 
iuwer, eure, krefte gen. sing, von kraftj Macht. — 5 ir wellet, ob ihr, wie 
ihr nun wollt. — 9 sie haben ehrerbietig eure Ankunft erwartet. — 10 ie, 
stets; vorab. 

1 1 . . / 
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135. 
GÖTTLICHE BOTSCHAFT. 

Die beiden folgenden Strophen gehören jedenfalls in dieselbe Zeit^ 
in das Frühjahr 1212, «als Otto's Macht noch kaum erschttttert und das 
gegen ihn heranziehende Gewitter erst eine kleine Wolke schien*. (Bie- 
ger, S. 17.) 

In der ersten tritt Walther als Abgesandter Gottes auf, um dem 
Kaiser die von der damaligen Zeitstimmung wieder lebhaft ergriffen» 
Sache des hl. Landes ans Herz zu legen. 



H^r keiser, ich bin fronebote 
und bringe iu boteschaft von gote: 
ir habt die erde, ^r hat daz himelriche. 

er hiez iu klagen (ir sit sin voget), 
iu sines sunes lande broget 5^ 

diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 

ir muget im gerne rihten. 
sin sun, der ist geheizen Krist, 
er hiez iu sagen, wie er'z verschulden welle 
(nü lät iu zuo z'iu pflihten): 10 

er rihte iu d& er voget ist, 
klagt ir joch über den tiuvel üz der helle. 



1 frSnebote, in der Bechtssprache eine hohe, unverletzliche Gerichts» 
person, hier jedoch, wie auch die folgende Zeile lehrt, nuntius dominicus, 
Abgesandter des Herrn , Herrenbote. — 3 euch gehört die Erde , ihm das 
Himmelreich. — i er hiet ^ er befahl = er läßt, voget ^ das lat. adyocatus, 
Schirmherr; Stellvertreter. — 5 brogen^ sich ttbermtlthig erheben, groß- 
thun, trotzen. — 6 lästerliche adr., schimpflich: auf eine euch beide be> 
schimpfende Weise. — 7 gerne = zu eurem eigenen Yortheil. — 7. 11 einen» 
rihten y Becht schaffen, zum Becbt verhelfen. — 8 und sein Sohn Jesus 
Christus läßt euch sagen. — 9 verschulden, eine Schuld abtragen, vergel- 
ten. — 10 pflihten intrans. : laßt ihn euch verpflichtet werden. — 11 er 
rihte (die Hss. und Herausgeber rihtet) conj., abhängig von er hie» iu 
sagen : er werde euch Becht schaffen dort, wo Er gewaltig sei (jenseits). — 
12 joch conj. , verstärktes auch : selbst wenn ihr tlber den Teufel Klag» 
erheben würdet. 
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136. 

AAR UND LÖWE. 

Ermahnung an den Kaiser, Deutschlands innern Frieden ku befestt- 
Ifen und dio ganze Christenheit su versöhnen. Das verherrliche ihn und 
verdrieße die Heiden. Er habe zwiefache Kaiserstärke: des Aares Müde 
und des Löwen Kraft: diesen zweien vermöge nichts zu wideretehen. 



H^r keiser, swenne ir Tiuschen fride 
:gemachet stsete bi der ^ide, 
«6 bietent iu die fremeden zun gen §re. 

die sult ir nemen an' arebeit 
und süenet al die kristenheit: 5 

daz tiuret iuch uiid müet die beiden s6re. 

ir traget zwei keisers eilen: 
<les aren tugent, des lewen kraft, 
die sint dez herzeichen an dem schilte. 
die zw^ne hergesellen, 10 

wan weiten s' an die heidenschaft ! 
waz widerstüende ir manheit unde ir milte? 



1 Tiuschen dat. pl., den Deutschen. — 2 siwtef dauerhaft. — loide^ wit, 
Strick aus gedrehten Beisern zum Binden und Hängen ; gebieten oder ver- 
bieten bi der teide, stehende Formel: bei der Strafe des Hängens. — 3 die 
fremeden tungen, die ausländischen Spiachen = Völker : so setzt ihr euch 
bei den Nachbarvölkern in Ansehen. — 4 <fi>, d. i. die Ehre, das An- 
sehen, an* arebeit, ohne Mühe, mtlhlos. — 5 »üenen , versöhnen: ihr sollt 
der Christenheit den Frieden geben. Der Wechsel von »uln mit infln. zum 
Imper. ist häufig. — 6 tiuren, im Werthe erhöhen, verherrlichen, müen^ 
Mühe, Sorge machen, beschweren; verdrießen. — 7 eilen stn. (daher ttoH), 
Kraft, Mannheit. — 8 das Wappen Otto*s IV., das er bei seiner Krönung 
zu Born im Schilde iührte , waren drei Löwen und ein halber Adler. — 
9 de», geschwächt aus da», herteichen, Feldzeichen, Fahne, aber auch 
Wappen. — 10 hergeeelle, Kampfgenosse. — 11 wan wolten s\ o daß, wenn 
sie nur wollten (auf die Heidenschaft los). — 12 manheit bezieht sich hier 
auf den Löwen, milte (Freigebigkeit) auf den Adler, der der Sage nach 
seinen Baub nie ganz verzehrt, sondern kleinern Vögeln immer einen 
Theil davon liegen läßt. Vgl. Germania 5, 99. 
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137. ^ 

BEKENNTNISS. 



Diese Strophe leitet einen neuen, bis Nr. 153 sich erstreckend es 
Ton ein , der von Simrock ohne stichhaltigen Omnd KOnig Friedrichston 
genannt wurde. Mit weit mehr Becht könnte man ihn E. Otto's Rttgetoa 
heißen, da die meisten Sprüche, auch wo die persönlichen Beziehungen 
fehlen, gegen diesen gerichtete Scheit- und Strafreden sind, und in den 
drei oder vier König Friedrich betreiTenden Strophen das diesem gespen- 
dete Lob den Tadel Otto's noch verschärft und erhöht. Mit Ausnahme der 
beiden letzten fällt die Mehrzahl dieser Strophen in die Jahre 1213—1215. 

Walther bekennt im ersten Spruche offen seine Undankbarkeit gegen 
Oott, seine Lieblosigkeit gegen den Nächsten und sein Unyermögen, den 
zu lieben, der ihm Böses thut. 



\il wol gelobter got, wie selten ich dich prise! 
Sit daz ich von dir beide wort h&n unde wtse, 
w6 wie getar ich so gefrevein under dime rise? 
i'n tuon diu rehten werc, i'n hon der wären minne' 
ze mlnem ebenkristen, h^rre vater, noch ze dir: 5 

so holt enwart ich ir dekeinem nie s6 mir. 
fr6, vater unde sun, din geist berihte mtne sinne! 
wie solte ich den geminnen, der mir übele tuot? 
mir muoz der iemer lieber sin, der mir ist guot. 
vergib mir anders m!ne schulde, ich wil noch haben den 

müot. 1 



1 Vü tool gelobter, hochgelobter. — 3 toort unde tot5f, eig. Text und 
Melodie, hier: die Gabe des Dichtens und Singens. -> 3 getar ^ wage ich 
es, darf ich mich erktLhnen. freveln, yermessen, frech handeln, Beoht 
und Gesetz yerletzen. ris wird in den Rechtsalterthttmern durch sceptrum 
übersetzt: doch bedeutet ris auch Buthe; also entweder: als dein Vasall, 
der Wort und Weise von. dir zu LeEen hat, oder: als Untergebener, den 
du rjeden Augenblick) zu züchtigen die Macht hast. — b ze , zu, gegen. — 
der ebenkristen swm., Mitohrist, der J(f ächste. — 6 so mir, wie mir. — 7 frS, 
Herr; vgl. sprechet alle vro herre vro Benner 18960. dtn geist bezieht sich 
auf Gott, in welchem mit dem hl. Geiste Vater und Sohn eins sind. 6tf- 
rihte, bringe auf den rechten Weg, belehre. — 10 anders, sonst, im übrigen*: 
meine andern Sünden. Ich bleibe, insofern nämlich, daß ich den liebe, 
der mir Gutes, und den hasse, der mir Böses thut, bei meiner bisherigen 
Gesinnung, werde es damit halten, wie bisher. 
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138. 
DER WEG ZUM HIMMEL. 

Klage, daß Mord und Brand, Wacher, Neid, Haß und Habsucht 
den Weg cum Himmelreich unsicher machen und den Menschen hindern, 
hienieden fttr das Jenseits zu sorgen. 



Die wlsen rätent, swer ze himelriche welle, 
daz er vil wol bevor bewarte und ouch bestelle 
den wec, daz ieman drüfe habe, der in her wider velle. 
ein aehter heizet mort, der schät der sträze s^re; 
da bi vert einr in starken bennen, der'st geheizen brant ; 5 
s6 sprechent s' einem wuocher, der hat gar geschant 
die selben sträze. dannoch ist der wegewerender möre: 
nit unde haz die hänt sich üf den wec geleit 
linde diu verschampte unmäze gitekeit. 
dannoch s6 rennet maneger für, des ich niht hän gescit. 10 



2 bevor f vorher, bewarten, ahd. biwarlen, ovitare, prospicere , ca- 
yere, angelsftchs. bevearcfjan, custodire. bestellen, in Stand setzen. — 
3 ieman, daß etwa jemand = damit niemand, haben j sich aufhalten, her 
wider teilen, zurückwerfen. — 4 cehter, Verfolger, Feind, besonders auch 
der in der Acht ist , exlex ; Wegelagerer , Straßenrftuber. 8Cfiät=schadet. 
— 5 bennen dat. pl. yon ban stm. , Bann. Dabei geht, befindet sich ein 
anderer, schwer YerpOnter, Yerurtheilter. — 6 sS, hier im Sinne von des- 
gleichen, sprechen mit dem Dat. der Person und Aoo. oder Nom. der 
Sache (des beigelegten Namens): nennen, einen Beinamen geben: einen 
andern heißen sie Wucher, geschant, geschändet; unsicher gemacht. — 
7 der toegewerende , der Wegversperrende , Wegelagerer. — 9 venchampt 
part. von verschamen, der sich nicht mehr schämt, das Schämen verlernt 
hat, schamlos, unmase tidj.=:unmaese, unmäßig, fibermäßig, gitekeit, Qeiz, 
Habsucht. — 10 dannoch ^ noch dann, überdies, für rennen ^ vorbeireiten, 
rennen. 
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139.' 
SCHLECHTE RATHGEBER. 

Verwünschung der Bathgeber hohen und niedern Standes, die ihren 
Herrn zu Lug und Trug anleiten, und ihn hindern, gegebene Versprechen 
zu erfüllen. Zusammengehalten mit andern spätem Sprüchen ist kein 
Zweifel, daß hier die Umgebung K. Otto's gemeint ist; dies::n selbst 
möchte er zwar noch schonen , aber die Schonung ist wenig schmeichel- 
haft für ihn (rgl. Bieger, S. 24). 



Er schale, in swelhem namen er si, der dankes triege 
slnen harren iinde im r&te daz er liege, 
erlämen müez^ ime sin bein, swenn^ er'z ze dheime r&te biege ! 
si aber er so h^r, daz er zem rd.te sitze, 
so wünsche ich ime, daz ime sin ungetrinwe zunge erlame. 5 
die selben machent uns die biderben &ne schäme, 
sol liegen witze sin, so pflegent sie schemellcher witze. 
wan mügen s' in r&ten, daz sie läzen in ir kragen 
so valsch geheize, od n&ch geheize niht versagen 
und g^ben, § d&nne d^me 16be der kalc werd^ abe getragen! 10 



1 schale, eigentlich Knecht, dann boshafter, falscher Mensch, in 
swelhem namen (oder leben ^ wie eine Hs. liest), wes Banges, Standes er 
auch sei. dankes adv. gen., aus freiem Willen. — 2 liege conj.j lüge. — 
3 dar bein tem rate biegen steht hier im Gegensatz zu: »em rate sitsen; 
unter jenen sind die B&the niedern Standes , die yor den Fürsten stehen 
müssen, unter diesen die yomehmen gemeint, die sitzend an den Bera- 
thungen theilnehmen dürfen. — 6 äne schäme, schamlos. Diese sind schuld, . 
daß die braven, tüchtigen (Fürsten) die Scham von sich werfen. — 7 diu 
witze t Klugheit, schemelichy schämenswerth. — 8 toan, quin: warum kön- 
nen sie ihnen nicht rathen, daß sie in ihrem Hals stecken lassen. — 
9 da» geheise, das Versprechen; oder dann, wenn das Versprechen ge- 
macht, nicht versagen, d. h. halten, was sie versprochen. — 10 bevor dem 
Lob die Tünche abgetragen ist (Wackernagel : ehe das Lob unscheinbar 
und häßlich wird, wie eine gescheuerte Wand), mit andern Worten: sie 
sollen geben, bevor das Lob sich in Tadel verkehrt. 
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140. ""^^ 

DIE FALSCHEN LÄCHLER. 

Gegen die entarteten Hofsohranzen und falschen Heuchler, die ins 
Gesicht Iftcheln und freundlich thnn, innen aber voll Haß und Bos- 
heit sind. 



Got weiz daz wol, min lop wser' iemer hovestaete 
da man eteswenne hovelichen tsete 
mit Worten, mit gebaerden, mit gewizzenem gersete. 
mir grüset so mich lachent an die lächelsere, 
den diu zunge honeget und daz herze gallen hat. 5 

friundes lachen sol sin äne missetät, 
lüter als der &bentröt, der kündet liebln msere. 
nü tuo mir lächeliche od lache ab anderswä: 
swes munt mich triegen wil, der habe sin lachen da, 
von dem nsem' ich ein w&rez nein für zwei gelogeniu ja. 10 



1 top = Dichterpreis, hovestoete adj., treu dem Hofe gewidmet: mein 
Lob würde dem Hofe nie entgehen. — 2 wo man zuweilen handelte , wie 
es dem Hofe ziemt. — 3 gfwiszen adj.* verständig, da* gercete, Hilfe, -Bei- 
rath. — 4 grüsen , grausen , grauen.^ lachent an, anlächeln. — 5 honegen, 
saß wie Honig sein. — 6 ane mUsetätt ohne falsche, unrechte That; ohne 
böse Hintergedanken. — 7 abentrSt stm., das Abendroth, liebiu mceret au- 
genehme, erfreuliche Botschaft, d. h. gutes Wetter für den folgenden Tag; 
ähnlich ist es mit dem Lachen eines wahrhaften Freundes. — 8 lächeliche 
adv., freundlich: handle so gegen mich, wie dein Lachen es yerheißt, oder 
lache dann anderwärts, gegen andere. — 9 der behalte sein Lachen für 
sich. — 10 von dem wäre^mir ein wahres Nein lieber; vgl. Friedrich von 
Sunnenburg: ein wäre» ja stet künegenwol und ist sen iren guot; gelogenez 
Ja das krenket künege und ent/reuwet mir den muot (v. d. Hagen's Minne- 
singer, 3, 73'^. 
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141. 
SONDERUNG DER GETREUEN UND FALSCHEN. 

Wuneoh , daß Gott als ein gerechter Bichter nicht erst Jenseits, son- 
dern hienieden schon die Getrenen von den Falschen ausscheiden und 
diese mit einem Sohandenmal kennzeichnen möchte, und Bedauern, daA 
er den, der sich einem wie ein Aal aus der Hand windet, mit seinem 
Zorne verschone. Des Mannes Gesinnung soll fest sein wie ein Fels und 
an Treuen grad und eben wie ein Pfeil. 



Sit got ein rehter rihter heizet an den buochen, 
des solt' er üz siner niilte des geruochen 
daz er die gar getriuwen üz den valschen hieze suochen. 
joch meine ich hie: sie werdent dort vil gar gesundert. 
doch ssehe ich an ir eteslichem gerne ein schänden mal. 5 
der sich mir windet üz der hant reht^ als ein ä.1, 
öwS daz got niht zorneclichen s^re an deme wundert! 
swer samt mir var von hüs, der var ouch mit mir hein: 
des mannes muot sol veste sin alsam ein stein, 
üf triuwe sieht und eben als 6in vil wol gemachter zein. 10 



1 an den buochen, in der Bibel. — 2 deshalb sollte er in seiner Milde 
geruhen , darauf bedacht sein , dafür sorgen. — 4 ich meine nämlich hier, 
auf Erden. — 5 an tV etesltchenij an einigen von ihnen, daz mal, Merk- 
mal, Zeichen der Schande. — 7 wundern ^ Wunder thun. — 8 sarntj mit. 
hein, heim, nach Hause. — 9 veate, fest, unerschütterlich. — 10 Ä/ iriuwe, 
in Bezug auf Treue, sieht, gerade, das Gegentheil von krump. wol ge- 
machet ^ gut, sorgfältig gearbeitet, der zein, Pfeil, Pfeilschaft. 
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142. 

LOB DES MASSHALTENS. 

Hier ist es nicht mehr die Umgebung des Kaisers, sondern Otto 
selbst, über den der vielfach von ihm getäuschte Dichter die volle Zornes- 
schale ausgießt. Seine Zeitgenossen schildern ihn zwar als tapfer, Ja toll- 
kühn, daneben aber als sittenlos, roh, undankbar und grausam. So tritt 
uns sein Bild auch aus den folgenden, nur wenig verhüllten Sprüchen 
entgegen. 

In dem ersten lobt Walther die Mäßigkeit, indem er die Naohtheile 
der Unmäßigkeit, namentlich der Trunksucht hervorhebt, die zu frevel- 
haftem Thun und ungebührlichem Benehmen gegen die Gäste verleite. 



Ich tränke gerne d& man bt der mäze schenket 
unde der unmäze niemen niht gedenket, 
Sit si den man an Übe, an gaote und an den Sren krenket. 
si schät ouch an der s^le, hoere ich jehen die wisen: 
des möhte ein ieglich man von slnem wirte wol enbern. 5 
liez' er sich vollecllche bl der mäze wem, 
so möht' ime gelücke, heil und sselde und 6re üf risen. 
diu mkze wart den liuten dar umb' üf geleit, 
daz man sie ebene mezze und trage, ist mir gseit: 
nü habe er danc, der si ebene mezze und der sie ebene treit. 10 



1 trunke conj., tränke. 6» der mate^ in Begleitung, mit Beobachtung 
des Maßes. — 2 unmaze, Unmäßigkeit: und niemand an Überschreitung 
des richtigen Maßes denkt. -- 3 krenket, schwächt. — 5 man = Gast. — 
6 vollauf, aber doch das rechte Maß nicht überschreitend, wem, geben 
— 7 6/ risen, nieder, herab, zufallen. ~ 8 m/ geleit, vorgeschrieben, auf- 
erlegt. — 9. 10 ebene adv. , gerade , gleichmäßig. — 10 nu habe er danc. 
Dank, Preis, Heil ihm. 
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143. ^ 

WIE MAN TRINKEN SOLL. 

Strafrede gegen Übermaß im Trinken. Einem tüchtigen Manne steht 
«t Übel an, wenn seine Zunge vom Weine lallt und er sich, statt seine 
FOße za brauchen, muß führen und tragen lassen. Wer so trinkt, daß er 
weder sich noch Gott erkennt, der bricht die göttlichen Gebote. Darum 
«olle niemand über Durst trinken. 



Lr hat niht wol getrunken der sich übertrinket, 
wie zimet daz biderbem man, daz ime diu zunge hinket 
von wine? ich W8ene er houbetsünde und schände zuo im winket, 
im zseme baz, möht' er gebrüchen siae füeze, 
daz er äne helfe bi den liuten möhte stän: 5 

swie sanfte man in trüege, er möhte lieber gän. 
sus trinke ein iegeslicher man, daz er den durst gebüezet 
daz tuot er änc houbetsünde und äne spot. 
swelich'man getrinket, daz er sich noch got 
erkennet, s6 hat er gebrochen ime sin hoch gebot. ' 10 



2 hinken, lahm sein; von der Zunge oder Bede: lallen. — 3 zu sich 
«inladet, lockt. — 5 ane helfe, ohne Stütze. — 7 den durst büeteni den 
Durst löschen. — 9 sioelicht ftltere Form von »welch: wenn ein Mann so 
trinkt. — 10 ime , d. i. Gott. h6ch , yorzüglich ; heilig. 
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144. 

« 

FREUNDE IN DER NOTH. 

Warnung, den zuverlässigen Freund niebt durch übermüthige Be- 
bandlung und durch Bevorzugung Fremder zu verletsen, es könnte sonst 
geschehen, daA, wenn es Leben und Gut zu wagen gilt, der Frennd- 
schaftsbund sich löst. Die Tage der Noth fahren den Menschen zum 
gebornen Freunde zurfLck: treue Freundschaft und erprobtes Schwert 
müssen in der Gefahr sich bewähren. 



bwcr stsetes friundes sich durch übermuot beh^ret 
und er den stnen durch des fremeden ^re unSret, 
der möhte ersahen, wurd^ 4r von sinem hcehem ouch ges^ret, 
daz diu gehalsen friuntschaft sich vil lihte entrande, 
swenn' er sich libes unde guotes solde umb' in bewegen. 5 
ich hän vereischet, die der wenke hänt gepflogen, 
daz sie der kumber wider üf die erbomen friunde wände, 
daz sol von gotes IShen dicke noch geschehen: 
ouch hörte ich ie mit volge des. die liute jehen: 
«gewissen friunt, versuochtez swert sol man ze not ersehen.» 10 



1 sich beheren c. geh.^ sich fiber jemand erheben. -^ 2 den ainen, 
seinen Angehörigen; Blutsf^eund? durch des fremeden ere , um einen 
Fremden zu ehren. unSren, schmähen, erniedrigen. — 3 ersehen, gewahr 
werden, erfahren, von sinem AosA^rn, von einem, der höher, vornehmer ist 
als er. gesSret, verletzt. — 4 gehalsen part. des starken Yerbum halseny 
kietSf gehalsen^ umarmen: die durch Umarmung besiegelte Freundschaft. 
entrande, rückumgelautetes Prot, von entrennen^ auftrennen, auflösen. — 

5 HtbeSt Lebens, sich bewegen c. gen., sich entschlagen, dahingehen. — 

6 vereischenj ausforschen, durch Forschen erfahren, wenke gen. pl. von 
träne: die solche Untreue geübt haben. — 7 erborn^ der angebome. ^ — 
wände, zu ihnen zurUckführte. — 8 von gotes iShen, durch göttliche Ver- 
leihung (Zulassung, Fügung?); Itp unde guot das ist von gote ein lihen^ 
MSH. 2, 174h. _ 9 mit volge Jehen e. gen., etwas durch Zustimmung bekräf- 
tigen, beistimmen. — 10 gewis, zuverlässig, versuochet, erprobt. Das hier 
von Waltber angeführte Sprichwort ist ein allgemein bekanntes, z. B. 
Freidank: gewisse friunt ^ versuochtiu swert diu sint te nmte goldes wert, 95, 
18 (vgl. W. Grimmas 1. Ausg., S. XCIX). 



254 lU. SPBÜCHE. 

145. 
FALSCHER RATH. 

Der Dichter erzählt, daß er swei Freunde hatte, die außen ohne 
Falsch schienen, im Herzen aber nicht ganz fest waren, weshalb sie ihn, 
als ihre Treue die Probe bestehen sollte , im Stiche gelassen. 



Ich wil niht m6 den ougen volgen noch den sinnen, 
diu rieten mir an zwei, daz ich diu solde minnen: 
diu beidiu wären üzen äne valsch geworht, doch innen 
da wart ein w^nec in geleit , daz was niht stsete : 
des vielten sich ir ecke, dö sie solteu hän gesniten. 5 

und waere eht niht wan daz alleine drinne vermiten, 
so waeren s' allenthalben alse ganz an ir getsete, 
daz sich ein iegesllcher möhte läzen dran, 
öw^ daz ich der trüge ie künde an in gewan! 
wie übel ich mich des schaden schäme und in des lasters gan ! 10 



8 geworht, gewürkt, gemacht, geschaffen. — 4 doch in ihrem Innern 
lag etwas weniges. — 5 vielten pl. des Prnt. von valtem, sich umbiegen, 
krümmen, diu ecket die Schneide des Schwertes.^— 6 wftre nur dies eine 
nicht gewesen. — 7 ganZf vollkommen, diu getat^ Handeln, Thun, Be- 
schaffenheit. — 3 »ick an einen idzen, sich auf jemand verlassen. -~ 9 diu 
trüge y Betrug, künde, Kunde, Bekanntschaft. — 10 wie bitter beschämt 
mich mein Schade und betrübt mich ihre Schmach. 



\ 
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146. 
DAS CHAMÄLEON. 

Unter diesem Beispiel von einem Ungeheuer, das einem bösen Manne 
mit falschem Lächeln, heimtückischer Bosheit, Doppelzüngigkeit u. s. w. 
gleicht, scheint mir nur schwach ein Angriff auf K. Otto yerhüllt, ein 
Angriff, der dem Bruche mit ihm unmittelbar yorangieng oder folgte. 
Sinen bösen Mann nennt Walther den Kaiser offen in Nr. 147. 



Ich h&n gesehen in der werlte ein michel wunder, 
wser^z üf dem mer, ez diuhte ein seltssene kunder: 
des ist min freude erschrocken und min trüren worden munder. 
daz glichet einem boesen manne, swer des lachen 
strichet an der triuwen stein, der vindet kunterfeit. 5 

er bizet da sin grinen niht hlit widerseit; 
zwo Zungen, habent kalt und warm, die ligent in stme rächen ; 
in stme süezen honege lit ein giftic nagel; 



1 wunder y Gegenstand der Verwunderung, ein wunderbares Ding, 
Geschöpf. — 2s€ltscenej seltsam, wundersam, kund er stn., Unthier, Unge- 
heuer, vgl. kunterbunt: selbst auf dem Meer (wo es doch vielerlei Unge- 
ihflme — merwunder, monstra marina — gibt) würde es seltsam dünken, 
auffallen. — 3 des^ darüber: das hat meine Heiterkeit getrübt, meine Trauer 
geweckt. — 4 des , dessen , d. i. des bösen Mannes. — 5 der triuwen stein, 
der Probierstein, der Stein, an dem man durch Streichen die Echtheit 
edler Metalle — hier der Treue — erprobt, kunter/eit stn., nachgemachtes, 
unechtes, gefälschtes Gold, vom lat. eontrafactus, franz. contrefait, electrum. 
— 6 grinen, knurrend oder weinend den Mund verziehen: er beißt, ohne vor- 
her durch Knurren die Fehde angekündigt zu haben. — 3 nagel, ungula= 
üngel, Stachel. — 10 spüren , eigentlich der Spur nachgehen, auf die Spur 
kommen, twalwemagel, wörtlich: Schwalbenschwanz; eine schwierige, 
noch nicht befriedigend erklärte Stelle. W. Grimm hat übersetzt: «So hebt 
das Ungeheuer die Hand, kehrt sie aufwärts, und macht einen Schwalben- 
schwanz, d. h. der Böse schwört^ daß er nichts Böses im Schilde führe. 
In der Volkssprache heißt nämlich noch Jetzt einen Schwalbenschwanz 
machen so viel als beide Finger ausstrecken, einen Eid ablegen.» Diese 
sinnreiche Erklärung steht jedoch mit dem Wortlaut der Stelle in un- 
lösbarem Widerspruch. W. Wackernagel hat (2, 172) eine andere Deu- 
tung versucht: «So wie man dem argen Treiben eines Doppelzüngigen 
auf die Spur kommt, so wendet er die Hand nach Gauklers Art und zeigt 
etwas ganz Unschuldiges und Gleichgültiges.» Aber dafür wäre doch 
Schwalbenschwanz ein sonderbarer unnachweislicher Ausdruck. Auch 
würde, einmal erkannt, weder hier die Verstellung noch dort die Bc- 
ihenerung kaum noch etwas frommen. Für die richtige Überlieferung des 
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sin wolkenlösez lachen bringet scharpfen hagel. 

swä man daz spürt, ez k^rt stn hant und wirt ein swal- 

wenzagel. 10 

Spruches bietet die einzige Pariser Handschrift keine Gewähr und Ände- 
rongsvorschlftge werden erlaubt sein. Bech yermnthet eins toolve» saget 
und verweist aaf Altd. Blätter, I, S. 11, 19 : inde lupi speres caudam cam 
yideris anres. Ich möchte statt es kSrt sin hant lesen : es rirt stn hütj und 
scorpensagel statt swaltoensagel: wenn man seine Doppelzüngigkeit merkt, 
es also sich in seiner wahren Natur erkannt sieht, wirft es seine Haut 
(Hülle) Ton sich und leigt sich in seiner wahren Skorpionsgestalt. Der 
Vergleich des Skorpions und seines giftigen Stachels mit böser Nachrede 
and heimtückischer YerUamdung ist bekannt. 
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147. 

AN OTTO UND FRIEDRICH. 

Die tiefe Missstimmung über Otto und seine Umgebung, die wir 
ihn in den biBherigen Strophen mehr oder weniger deutlich haben aus- 
sprechen hören, so wie die nichterfüllten Versprechungen, von denen die 
folgenden Sprüche reden, bewogen unsern Dichter, den kaiserlichen Hof 
zu verlassen und sich dem Sterne des neuen Königs zuzuwenden. Ob 
dies, wie Bieger S. 25. 26 meint, schon im Sommer 1214 oder erst nach 
König Friedrich*s erneuter Krönung zu Aachen (25. Juli 1215) geschah, 
durfte mit Sicherheit kaum zu entscheiden sein. 

Im folgenden Spruche sagt Walther dem Kaiser förmlich seinen 
Dienst auf und verkündigt seinen Übertritt zu König Friedrich. Jener 
hatte ihm, wol auf die Bitte in Nr. 117, sein Wort gegeben, ihn seiner 
Armuth zu entheben. Das Versprechen blieb indes unerfüllt. »Walther 
ist des bösen Herrn satt und glaubt sich berechtigt, den bessern aufzu- 
suchen, den er bisher aus politischer Gewissenhaftigkeit verschmäht hatte. 



Ich li&n hdrn Otten triuwe, er welle mich noch riehen, 
wie nam ab er min dienest ie so trügelichen? 
od waz bestet ze 16nne des den künec Friderichen? 
min Yorderunge ist üf in kleiner danne ein bone, 
ez'n si so vil, ob er der alten Sprüche wsere fr6. 5 

ein vater ISrte wilent sinen sun also: 
«sun, diene manne boestem, daz dir manne beste löne.'> 
h^r Otte, ich bin'z der sun, ir slt der boeste man, 
wand' ich so rehte boesen h§rren nie gewan: 
her künec, sit ir'z der beste, slt iu got des i6nes gan! 10 



1 hirn Otten] es ist bemerkenswerth , daß der Dichter, der nun iu 
Friedrich den rechtmäßigen König erblickt, Otto mit einfachem Herr an- 
redet, triuwe, das gegebene Wort, feierliches Versprechen: Otto hat mir 
versprochen, rtchenj reich machen. — 2 dienest stn.: wie trügerisch nahm 
er aber stets meinen Dienst hin, wie schlecht vergalt er ihn. ~ 3 mich 
bestet eines dinges, es geht mich an, also: was geht das den Kaiser Fried- 
rich an ; er hat keine Verpflichtung, mich zu belohnen , d. h. zu zahlen, 
was Otto trügerisch mir versprochen hat. — 4 vorderunge^ Forderung, An- 
spruch, vf in^ an ihn. bone, zur Bezeichnung von etwas Werthlosem, 
Nichtigem. —5 «j'n si s6 vitj es sei denn so viel, insofern: es wäre denn, 
daß er an meinen alten (frühern) Sprüchen ein Wohlgefallen hätte (und 
dafür mich belohnen wollte). — 7 manne gen. pl. , der böseste, der beste 
der Männer. — 8 ich bin't der sun] vgl. die Anmerkung zu Nr. 13, 19. — 
10 hSr künec f K. Friedrich. Da euch Gott zu lohnen vergönnte, nämlich 
euch so mit Beichtbümern bedachte, daß ihr geben könnt. 
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148. 
MILDE UND LÄNGE. 

«Kooh anschaulicher, als im vorigen Sprache, mißt Walther hier 
die beiden Könige mit dem Haßstab der Milde gegen einander ab und 
seigt, wie der junge Friedrich seinem Gegner über's Haupt gewachsen sei. 
Zum Verst&ndniss dieses Gedichts muß bemerkt werden, daß Otto durch 
hohen Wuchs ausgeseichnet war, ja daß nach der Ursperger Chronik seine 
Stärke und hohe Gestalt ein Grund war, der die Fürsten bewogen hat, 
ihn zum Throne zu berufen.» Uhland. 



Ich wolte ern Otten milte nach der lenge mezzen^ 
dö h&te ich an der mäze mich ein teil vergezzen: 
wser^ er s6 milte als lanc, er hete tagende vil besezzen. 
vil schiere maz ich abe den lip nach siner ^re: 
dö wart 6r vil gar ze kurz als ein verschroten werc, 5 

miltes muotes minre vil dann' ein getwerc, 
und ist doch von den jären, daz er niht enwahset m^re. 
dö ich dem künege brähte dez mez, wie er üf schöz! 
sin junger lip wart beide michel unde gröz. 
nü seht, waz er noch wahse! er'st ieze übr in wol risen 

genoz. 10 

1 ern gekürzt aus her/ij kern 0=b Herren), nach der lenge, nach der 
Größe und Höhe, des Körpers nämlich. — 2 a» der mazey am Maß; der 
Dichter will sagen, er habe in Bezug auf das Verhältniss, die Proportion, 
sich geirrt, ein teilt etwas, einigermaßen = sehr. — 4 abe, wiederum, noch 
einmal. — 5 verschroten stv., zerschneiden, fehlerhaft schneiden, toerc^ Ar- 
beit : etwas Gemachtes, aus Holz oder anderm Stoffe Gefertigtes. — 6 minre 
Vilj weit minder, kleiner an milder Gesinnung. — 7 von den jaren, in dem 
Alter, so alt. — 8 de» mez, das Maß, nämlich das Ehrenmaß : den Maßstab 
der Ehre anlegte. ^ schiexen, in die Höhe scliießen. — 9 miohel unde 
grot, stark und groß. — 10 toa» er noch wahse t wie viel er noch wachsen 
werde. Friedrich, geb. S6. Dec. 1194, stand um diese Zeit in seinem 21. 
Lebensjahre, risen genoz» einem Biesen gleich: er ragt jetzt schon über 
Otto wie ein Biese empor. 
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149. 

AN KÖNIG FRIEDRICH. 

Die in Nr. 117 an Otto gerichtete, von diesem unbefriedigt gelassene 
Bitte trftgt der Dichter nnn in noch dringenderer Weise dem König Fried- 
rich Tor. Es ist keine gemeine Habsucht die ihn zu diesem Schritte drängt 
sondern die bittere Armuth und Notb. Sein Verlangen geht nach einem 
Lehen mit genügendem Auskommen, nach einer Heimat, die ihn in sei- 
nem Alter des Anklopfens an fremden Thflren überhebe. 

Diesen Spruch hat Ulrich von Singenberg, Truchseß von St.-Gallen, 
parodiert: er richtet seinen Sang an den Vogt der Welt, den König des 
Himmels, und stellt dem misslichen Loose Walther^s sein eigenes behag- 
liches und unabhängiges Leben gegenüber und bittet Oott, ihm dieses 
SU erhalten (s. die Ausg. von Wackernagel und Bieger, S. 211). 



von R6me voget, von Fülle künec, \kt iuch erbarmen, 
daz man mich bi richer kunst alsus siht armen, 
gerne weite ich, möhte ez sin, bl eigem fiure erwarmen, 
zahl wie'ch danne sunge von den vogellinen, 
von der beide und von den bluomen, als ich wilent sanc ! 5 
swelch schoene wip mir danne gsebc ir habedanc, 
der lieze ich liljen unde r6sen üz ir wängel schlnen. 
sus kume ich späte und rite fruo: gast, w6 dir, w6! 
so mac der wirt wol singen von dem grüenen kl6. 
die not bedenket, milter künec, daz iuwer n6t zerg§! 10 



1 voffet von Römt^ römischer Schirmvogt = Kaiser. Pullen Apulien. — 
2 armen, arm sein. — 4 zaM, Interjeotion gleich afitf hei^ wahrscheinlich 
roman. Ursprungs, wie <;a, ciy wohlan, frischauf (vgl. Gramm., 3, 300). — 
8 so aber bin ich ein unglücklieber Gast, ich komme spät in die Herberge 
und muß früh wieder ausreiten. — 9 s6, umgekehrt 'kann der Wirth, Haus- 
herr. — 10 auf daß auch eure Noth ein Ende nehme: daß ihr/ (durch Be- 
wältigung eurer Feinde) su einem ruhigen, behaglichen Leben kommt. 



IT* 
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150. 
DAS LEHEN. 



Dal rührende Lied bewegte des Königs Hera ; der Wunsch des Dich- 
ters wnrde erftült, jubelnd verkündet er seine Erhörung und erhebt die 
Milde des neuen Herrn ebenso launig und schmeichelhaft auf Kosten des- 
alten (8. Bieger, S. 26). 



Ich hän min l^hen, al die werlt! ich h&n min l^hent 
nü enfürhte ich niht den hornunc an die z^hen 
und wil alle boese harren deste minre vlöhen. 
der edel künec, der milte künec hat mich ber&ten, 
daz ich den sumer luft und in dem winter hitze hän. 5 

min' nähgebüren dunke ich verre baz getan: 
sie sehent mich nibt m^r an in butzen >y!s, also sie täten, 
ich bin ze lange arm gewesen kn' minen danc. 
ich was so volle schcltens, daz min ätem stanc: 
daz hat der künec gemachet reine und dar ziio minen sanc. 10 



1 al die werlt^ hört es, ihr Leute alle. — 2 der hornunc^ Februar, bild- 
lich für Frost, Frostbeulen, tehe swf. , die Zehe, an die tShen^ nftmlich 
zu bekcmmen. — 3 boBse Herren: Anspielung auf K. Otto. — 4 beraten, T[dt 
dem Nöthigsten ausrüsten, versehen. — 5 den sumer adv. acc, den Som- 
mer über. — 6 meinen Nachbarn erscheine ich nun weit sohöner. — 1 der 
butie, Larve; Popanz, in butzen wts^ wie eine gespenstige Schreckgestalt. 
— d 80 volle schelten» , so voll vom Schimpfen, dai ätem stn., der Athem. 
Dies ist mit Uhland von der bisherigen Verbitterung des Dichters in 
Gemüth und Lied zu verstehen: er blickt damit auf die Reihe der herben 
und strafenden Sprüche über Otto und seinen Hof zurück, die wir eben 
kennen gelernt haben (Rieger, S. 26. 27). — 10 dat^ auf den ganzen vor- 
hergehenden Satz zu beziehen : nun habe der König durch seine Selehnung 
sowohl ihn selbst als auch seinen Sang wieder reiner, freundlicher gemaclit. 
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151. 

GROSSES LEHEN, KLEINER ERTRAG. 

«Glänzend war die Belehnung nicht ausgefallen, wie dieser Spruch 
lehrt, wol ohne daß Friedrich daf&r konnte. Das Lehen war zu dreißig 
Mark Rente geschätzt, trug aber soviel wie nichts ein. Ganz so schlimm 
wird es indes nicht gewesen sein, als es der launige Dichter, da die 
Geistlichen den Zehnten einfordern, darstellt.» Bieger, S. 97. 



Der künec niln hSrre l^ch mir gelt ze drlzec marken: 
des enkan ich niht gesliezen in den arken 
noch geschiffen üf daz mer in kielen noch in barken. 
der name ist gröz, der nuz ist aber in solher mäze, 
daz ich in niht begrifen mac, gehoeren noch gesehen. & 

wes sol ich danne in arken oder in barken jehen? 
nü rate ein ieglich friunt, ob ich ez halte od obe ich'z läze. 
der pfaffen disputieren ist mir gar ein wiht: 
sie prüevent in den arken niht, da ensi ouch iht: 
nü prüeven her, nü prüeven hin, so^n habe ich drinne niht. 10 



1 der gelff Einkünfte von liegenden Gütern. ««, von, gegen : von un- 
gefähr 30 Marken. — 2 davon kann ich nichts, arke^ Geldkasten, Truhe. — 
3 kielj Sshiff. — 4 in solher mate^ derart, so gering. — 5 begri/en. greifen, 
fassen. — 6 was soll ich dann sagen , angeben , daß in den Truhen oder 
SchifiFen sei, oder: owie soll ich angeben, was ich für volle Kisten und 
ganze Schiffsladungen von Beichthümeru habe?» (Lachmann.) — 7 halte 
oder läte^ behalte oder aufgebe, festhalte oder fahren lasse (nämlich den 
gelt = das Lehen). — 8 der pfaffen disputieren] damit ist die von der Kirche 
verlangte Beisteuer zu eiuem neuen Kreuzzuge geraeint: im J. 1216 er- 
neuerte der Pabst die frühere Aufforderung und setzte den zwanzigsten 
Theil des Einkommens fest, der spätestens bis zum Mai 1217 gezahlt 
werden sollte. In diese Zeit fällt unser Spruch, ein toiht^ etwas Gering- 
fügiges = nichts. — 9. 10 prüeven conj. bedeutet sowol wahrnehmen, 
bemerken, als auch berechnen, zählen; in Z. 9 steht das Wort in ersterm, 
in Z. 10 in letsterm Sinne. — 9 außer es sei etwas da. 
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152. 
LEOPOLD'S RÜCKKEHR VOM KREÜZZÜG. 

«Es ist natürlich, daß der Genuß, im eignen Hause sein eigner 
Herr zu sein, mit der Neuheit an Beis verlor und das bewegte reiche 
Leben, das Walther so lange geführt, ihm wieder in verlockendem Licht 
erschien. Darum darf man sich nicht wundern , dem neuen Wirthe höch- 
stens ein paar Jahre später wiederum als Gast xu begegnen, freilich nur 
an dem Orte, den er wie eine Heimat liebte: dem wonniglichen Hofe zu 
Wien. >» (S. Hieger, S. 27.) Schon im Frühjahr 1217 sahen wir ihn dort 
(s. Nr. 86. 120), als eben Herzog Leopold sich zum Kreuzzuge rüstete, 
und wir- finden ihn noch da bei dessen Bückkehr aus Palästina im Som- 
mer oder Herbst 1219, wo er ihm aus der Mitte seiner Unterthanen einen 
feurigen Gruß entgegensendet und ihn ermahnt, den durch die Kreuz- 
fahrt erworbenen Buhm zu Hanse nicht aufs Spiel zu setzen. 



Herzöge üz österriche, ez ist iu wol ergangen 
und als6 schöne, daz uns muoz nach iu belangen. 
Sit gewis, swenn' ir uns komet, ir werdet höhe enpfangen. 
ir Sit wol wert daz wir die glocken gegen iu liuten, 
dringen undc schouwen, als ein wunder komen si. 5 

ir komet uns beide Sünden unde schänden fri: 
des suln wir man iuch loben und die frouwen suln iuch triuten. 
diz liehte lop volweget heime unz üf daz ort: 
Sit uns hie biderbe für daz ungefüege wort, 
daz ieman spreche, ir soltet sin beliben mit ören dort. 10 



S schSne adv., herrlich, glücklich, belangen ^ verlangen. — 3 wenn 
ihr zu uns zurückkommt. hShej auf ehrenvolle Weise. — 5 dringen , sich 
drängen, als , als ob , wie wenn. — 6 frei sowol von Sünde als von 
Schande; ersteres bezieht sich auf die reinigende Gottesfahrt, letzteres 
auf die im heiligen Lande bewiesene Tapferkeit. — 7 wir man^ wir Männer. 
triuten^ liebkosen. — 8 volvoegen^ in seinem vollen Werthe anschlagen, voll-* 
ständig abwägen. A^ime adv. , zu Hause, daheim, daz ort ^ das kleinste 
unter den Gewichten. Zeigt durch euer Benehmen zu Hause, daß ihr 
dieses glänzenden Lobes werth seid, rechtfertigt es bis zum letzten Quent- 
chen, wägt es vollständig auf. — 9. 10 begegnet, beugt vor durch euer 
tüchtiges Benehmen dem harten Worte, daß jemand liußern könnte, ihr 
hättet besser in Palästina einen ehrenvollen Tod gefunden. 
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153. 
VORSCHLAG ZUR GÜTE. 

Schon bei der KönigskrOnung zu Aachen am 25. Juli 1215 hatte 
Friedrich den Kreuzzug gelobt. Der Ausführung stellten sich jedoch 
allerlei Hindernisse entgegen. Unterm 19. Febr. 1220 schrieb er an Fabst 
Honorius III., daß er auf den eben zu Nürnberg und Augsburg (Oet. und 
Deo. 1219) gehaltenen Hoftagen die Fürsten habe schwören lassen, ihn auf 
den Krenzzug zu begleiten, und daß er auch selbst zu dessen Antritt be- 
reit sei; doch hege er bei der eingetretenen Lauheit und mangelnden Be- 
reitschaft der Fürsten die Besorgniss, sie möchten ihm nicht folgen, wes- 
halb er den Plan gemacht habe, sie vorangehen zu lassen und selbst 
nachzukommen (s. Böhmer's Begesten, Xr. 324). Wie trefflich Walther 
über die Stimmung der Fürsten gegen den Kreuzzng und Friedrich selbst 
unterrichtet war, lehrt der vorliegende Spruch, der ohne Zweifel bald 
nach dem Nürnberger Hoftag und zwar in Franken entstanden ist. 



ir fürsten, die des küneges gerne wseren äne, 
die Yolgen mime r&te: ich'n rate iu niht nach wäne. 
weit ir, ich schicke in tüsent mile und dannoch m§ für Träne, 
der helt wil Kristes reise vam: swer in des irret, 
der hat wider got und al die kristenheit getan. 5 

ir Yinde, ir sult in sine sträze varen län: 
w&z ob 6r hie heime iu niemer möre niht gewirret? 
belibe er dort, des got niht gebe, so lachet ir: 
kom' er uns friunden wider heim, so lachen wir. 
der msere warten beidenthalp, und habet den rät von mir. 10 



1 Ihr Fürsten, die ihr des Königs gerne los und ledig wäret. — 
2 volgen conj. opt., mögen folgen. Die Beotion dieses Satzes ist von dem 
Zwischensatze abhängig, nach todne ^ aufs Gerathewol. — Z.Träne, Trani 
am Adriatischen Meer bei Bari, von wo die Kreuzfahrer häufig ausliefen: 
und zudem noch weiter über Trani hinaus. — 4 Kristes reise j Kreuzzug. 
Wer ihn daran hindert. — 6 seinen Weg ziehen lassen. — 7 wa» ob , wer 
weiß, ob: vielleicht ist er euch hier daheim nie mehr hinderlich. — 
8. 9 beltöe, kom' conj. prsss.: für den Fall, daß er dort bleibt (fällt) oder 
zurückkommt. — 8 was Gott verhüte. — 10 der mcere, der Kunde, Bot- 
schaft = des Ausgangs wollen wir beiderseits warten*, das ist mein Bath 
an euch. 
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154. 
KUNST DER FREIGEBIGKEIT. 

Wie schwer es sei, in der Freigebigkeit den rechten Weg zu treffen. 



Daz milter man gar wärhaft sl, 
geschiht daz, da ist wunder bl. 
der groze wille, der da ist, , 
wie mac der wesen verendet? 

d§swär da hoeret witze zuo 5 

und wachen gegen dem morgen fruo 
und anders manec schoener list, 
daz ez iht werde erwendet. 

der also tuot, 
der sol den muot 10 

an riuwe selten k^ren. 
mit Witzen sol er'z allez wegen 
und läze got der sselden pflegen: 
so s61 man Stegen 
nach lange wernden 6ren. 15 



1. 2 gar warhaft t ganz, durchaus wahrhaft. Unter den erlaubten 
Lügen wird die Löge des Freigebigen immer erwfthnt : der miUe kann nicht 
immer alles Versprochene halten, er muß zuweilen zum Ltlgner werden. — 
4 ausgeführt, vollbracht werden. — S daß es (d. h. das was er versprochen 
oder sich zu geben vorgenommen hat) nicht etwa erioendet, rückgängig 
gemacht, hintertrieben, vereitelt werde. — 9—11 wer dies thut, hat nicht 
nöthig seine Gedanken auf Trauer zu richten : braucht nicht betrübt zu 
sein, wenn er sein Vorhaben nicht ganz ausführen kann; 12. 13 besonnen 
und verständig soll er alles erwägen und über den Erfolg Gott walten 
lassen. — 14 so, auf diese Weise. Stegen nach, Steg oder Weg bereiten, 
um zu einem Dinge zu gelangen. 
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155. 

DAS UNGASTLICHE KLOSTER. 

Walther macht sich Vorwürfe über seine Unselbständigkeit, daß er 
so Tiel auf Aussagen Anderer gebe. Da habe man ilim die Gastlichkeit 
von Tegemsee gerühmt: bei einem Besuche daselbst habe er aber mit 
Wasser vorlieb nehmen und also von des Abtes Tische scheiden müssen. 
Zu welcher Zeit das geschah , ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln, wahr- 
scheinlich zwischen 1212—17 ; vgl. die Anmerkung zu Z. 10. Die berühmte 
Benedicti ner- Abtei , gestiftet 736, aufgehoben 1804, liegt ein paar Stunden 
seitwärts von der von TOlz über Miesbach nach Bosenheim führenden 
Straße am See gleiches Namens in Oberbaiern. 



Man seit mir ie von Tegerse, 
wie wol daz hüs mit ^ren st^. 
dar kerte ich m6r dann' eine mile von der str&ze. 

ich bin ein wunderlicher man, 
daz ich mich selben niht enkan 5 

verstau und mich s6 vil an fremede liute läze. 

ich schilte s' niht, wan got gcnd.de uns beiden, 
ich nam dk wazzer: 
also nazzer 
muoste ich von des müneches tische scheiden. 10 



1 1«, immer. — 2 = wie groß seine hdsere sei, d. i. die gastfreund- 
liche Bewirthung. — 5 daß ich auf meinen eigenen Verstand so wenig 
gebe. — 7 »chilie »' = schilte sie^ nämlich die fremden Leute; ich will sie 
nicht schelten, sondern, vielmehr u. s. w. — 8 nam = erhielt. tDazter^ 
nämlich statt des Weines; zugleich Anspielung auf die Sitte, dass man 
vor dem Essen Wasser zum Beinigen der Hände bekam. — 9 natter stark 
fleotierter Nom. des Adj. nas. — 10 münecK] «nach Kaiser Otto IV. Ge- 
brauch nennt Walther den Abt schlechthin einen MOnch» (Simrock 2, 159). 
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156. 
OFFENE UND GEHEIME FEINDE. 

Gleich nach dem über E. Otto yerhängten Banne fiel Landgraf Her- 
mann Ton Thüringen von ihm ab and seigte sich anyarhohlen unter seinen 
eifrigsten Gegnern. In den beiden folgenden Jahren, 1312 und 1213, zog 
Otto siegreich gegen ihn eu Feldi^ Jedoch erst 1216, kurz vor seinem Tode 
(Ende April) aeigte sich Letiterer zu einer neuen Aussöhnung und Ter- 
bindung bereit, und in- diese Zeit setzen Lachmann, Wackernagel u. A. 
unsem Spruch, wfthrend Bieger S. 19—23 ihn, allerdings mit beachtens- 
werthen Gründen, auf eine frühere unbekannte und erfolglos gebliebene 
Annäherung des Landgrafen an Otto im Sommer 1213 bezieht. 

Walther legt ein gutes Wort ein für den Landgrafen: er sei doch 
wenigstens ein offener Feind gewesen, also um -vieles besser als seine 
feigen heimlichen Gegner, deren Untreue zuletzt nur dadurch ans Tages- 
licht kam, weil sie einander selbst betrogen und Terriethen. Unter diesen 
versteckten Gegnern Otto's sind nach Bieger die Fürsten von (Esterreich, 
Mainz, Speier u. A> gemeint, die von Anfang für Friedrich gewirkt, aber 
nach Otto's Bückkehr aus Italien wieder Treu« geheuchelt hatten, um 
früher oder später, wie es ihr Yortheil mit sich brachte, offen abzufallen. 



Äü sol der keiser höre 
fürbrechen durch sin 6re 
des lÄntgraven missetät, 

wan der was doch zew&re 
sin vient offenbare. 5 

die zagen truogen stillen rät, 

sie swuoren hie, sie swuoren dort 
und pruoften ungetriuwen mort: 
von Röme fuor ir scheiden. 

ir düf enmoht' sich niht verheln, 10 

si begönden under zwischen stein 
und alle ein ander melden, 
seht, diep stal dlebe. 
drö diu tete liebe. 



2 fürbrechen bedeutet als trans. zum Vorschein , ans Licht bringen; 
hier jedoch kann der Sinn des Wortes, wenn nicht Verderbniss TOrliegt, 
nur sein : nachlassen , nachsehen. Bechstein (German. XII , 476) schlägt 
vor vergezsen. — 6 der sage , Feigling, rät tragen , Pläne , Anschläge 
maoheu. stille ^ geheim. — 8 prüe/en, anstiften. — 9 ihre Schmähungen 
giengen von Bom aus . wurden von dort aus betrieben. — 10 der düf = 
diubej diuve, stf., Diebstahl, verheln^ verbergen. — 11 under zwischen^ 
unterdes. ~ 12 melden, verrathen. — 13 der Dieb bestahl den Dieb. — 
14 diu drö, Drohung. Die Drohung (die Furcht vor dem Kaiser) machte 
die Freundschaft, bewirkte, daß sie ihm (scheinbar) freundlich und er- 
geben waren. 
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157. 

AN MARKGRAF DIETRICH VON MEISSEN. 

I. 

Die freundlichen Beziehungen Walther*s zum Markgrafen Dietrich 
von Meißen und sein felsenfestes Vertrauen auf seine Treue gegen Kaiser 
Otto haben wir schon aus Nr. 105 und 134 kennen gelernt. Die beiden 
nachstehenden Sprtlche belehren uns, daß Walther in Dietrich's Diensten 
gestanden hat, sie zeigen aber auch, daß das Verhältniss bereits getrübt 
und gelockert war. Nach Bieger S. 13. 16 hat dasselbe höchstens rom 
Sommer 1311 bis zum Herbst 1213 gedauert, wo der Markgraf, die hoch- 
tönende Versicherung seines Dichters zu Schanden machend , sich der 
stauflschen Sache anschloß. 

Für Walther*s vielfache in seinen Angelegenheiten ihm geleisteten 
Dienste hat ihn der Meißner nicht nur nicht belohnt, sondern ihm sogar 
die Anerkennung dafür verweigert. Den Lohn will der Dichter gerne fah- 
ren lassen, aber auf diese kann er nicht verzichten. Er verlangt das ihm 
vorenthaltene wohlverdiente Lob und droht, falls das, was die Schioklich- 
keit erheische, nicht bald geschehe, mit Widerruf beim Kaiser und dem 
Publikum. 



Ich h&Q dem Missenoere 
gefüeget manic msere 
baz daniie er nü gedenke min. 

waz sol diu rede beschoenet? - 
möht' ich in haben gekroenet, 5 

diu kröne wsere hiute sin. 

hset' er mir dö gelönet baz, 
ich diente im aber eteswaz: 
noch kan ich schaden vertriben. 
ist aber er so gefüege niht 10 



1. 2 Ich habe dem Meißner manche Botschaft ausgerichtet, manche 
Sache zu seinen Gunsten gefügt, ausgemacht, manche seiner Angelegen- 
heiten besser geordnet, als u. s. w. Es scheint mir dies eine Anspielung 
auf das dem Markgrafen in Nr. 134 gespendete Lob zu sein. — 3 gedenke 
conj., au mich denkt, gegen mich gesinnt ist, mir es lohnt. — 4 beschoenen^ 
beschönigen; warum soll ich es nicht offen sagen? — 5 wenn ich (allein) 
ihn hätte krönen können. — 7 dS, damals. — 9 noch habe ich die Macht, 
den Schaden abzuwenden. — 10 gefüege^ artig, höflich. — 
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daz er mir biete wandeis iht, 
d& l&zen wir'z beliben. 
waz vll verdirbet 
des man niht enwirbeti 



11 teanddj Schadenersatz, Vergatnog eines Unrechts. — 12 so lassen 
wlr's bleiben, d. h. so bleibt der Schaden nnvertrieben. — 13 toa«, wie 
doch, wie sehr; vgl. waf mare ist mer Marsilien gebe f Bolandslied, Y. 1030. — 
14 de» = de» da» (Attraction, Ton dem was): wie vieles verdirbt, geht 
EU Grunde, verloren, um das man sich nicht bemüht! Vgl. Hätslerin 
8. 135, Z. 117: vil ding» verdirbet de» man nit wirbet. 
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IL 

Der Mlssensere solde 
mir wandeln, obe er wolde. 
min dienest läze ich allez varn, 

niewan min lop alleine, 
deich in mit lobe iht meine, ö 

daz kan ich schöne wol bewarn. 

lobe ich in, so lobe er mich: 
des andern alles des wil ich 
in minnecliche erläzen. 

sin lop daz muoz ouch mir gezemen, 10 

od ich wil minz her wider nemen 
ze hove und an der sträzen, 
so ich nü genuoge 
warte siner fuoge. 



1 «oW«, es wäre billig, seine Schuldigkeit. — 2 wandeln, für ein Un- 
recüt Ersatz, Vergütung leisten, obe er wolde, wenn er den guten Willen 
hätte. — 3. 4 auf die Anerkennung meiner geleisteten Dienste will ich ver- 
zichten, nicht aber auf die meines (Dichter-) Lobes. — 5. 6 ich werde 
mich hüten, es schön bleiben lassen, ihn künftig wieder zu loben. — 
9 minnecliche, liebevoll, giltig, nachsichtig. — 8 fif. sein Lob gebührt auch 
mir, muß auch mir zu Theil werden, oder ich widerrufe das ihm gespendete 
am Hof (beim Kaiser) und vor der Öffentlichkeit, wenn ich nun lange genug 
auf seine Höflichkeit gewartet habe , mit andern Worten : wenn er nicht 
bald thut, was die Schicklichkeit von ihm verlangt, so widerrufe ich u. s. w. 
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158. 
GOTTES UNERFORSCHLICHKEIT. 

Diese Strophe leitet einen nenen, walirscheinlich zu Ehren des Erz- 
bischofs Engelbert von Köln erfundenen Ton ein, der sich bis Nr. 167 
erstreckt. 

Von Walther's tief religiöser Überzeugung gibt uns dieser Spruch 
ein schönes Zeugniss. Wir sehen ihn hier vor Gott sich niederwerfen« 
als dem Unbegreiflichen, den zu erforschen alle Mühe bei Tag und bei 
Kacht verloren ist, den keine Predigt und keine Glaubenssatzung erklärt 
(vgl. Uhland, S. 152). 



•Mehliger got, du* bist so lanc und bist s6 breit: 
gedseht' wir d^ n&ch, daz wir unser arebeit 
niht vlürnl dir sint beide ungemezzen mäht und Swekeit. 
ich weiz bt mir wol, swaz ein ander euch dar umbe trabtet; 
so ist ez, als ez ie was, unsem sinnen unbereit. 5 

du bist ze gr6z, du bist ze kleine, ^st ungeahtet. 
er tumber gouch, der dran betaget oder benahtet! 
wll er wizzen daz nie wart gepredjet noch gepfahtet? 



2 gedcehd bei Anlehnung des Pron. toir kann das FlexLons-n , oder 
auch wie hier -«n, wegfallen, da nach, dem entsprechend. Möchten wir 
das in unsem Gedanken doch stets gegenwärtig haben , damit wir unsere 
Mühe und Arbeit nicht verlören. — 3 vlürn =^verlürn, verlustig gieugeu. 
Deine Macht und Ewigkeit ist unermeßlich. — 4 6» 7/t/r, durch mich, von 
mir aus; wie viel auch ein anderer, umbe ein dinc trahten^ auf etwas 
sinnen und denken, sich in Gedanken mit etwas beschäftigen. — 5 unbereit, 
unzugänglich. — 6 ungeahtet von ahten, ausdenken, aussinnen, also: mit 
Gedanken noch nicht erfaßt, ermessen: unerfaßlich. — 7 dran^ damit, 
darüber, betagen und benahten, Tag und Nacht Über etwas zubringen. 
— 8 p/ahtenj in Gesetzesform bringen, von p/aht ntf. , pactus ^ pactum, 
Glaubenssatzung; Dogma. 
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159. 

AN DEN ERZBISCHOF VON KÖLN. 

I. 

Engelbert, aus dem QeBchlechte der Grafen von Berg, seit 1216 £rz- 
bibchof Ton KOln , war von Friedrich IL wfthrend seiner Abwesenheit in 
Italien zu Bnde 1220 oder Anfang 1221 sum Beichsverweser und zum Vor- 
mund des lurUckbleibenden jungen KOnigs Heinrich ernannt worden , den 
er später, am 8. Mai 1222, zu Aachen krönte. 

Walther beglückwünscht hier den Kirchenfürsten, rühmt seine Ver- 
dienste um das Beich, führt ihn als Fürstenmeister, als Königspfleger und 
Ehrentrost des Kaisers auf und zum Schlüsse noch in Beziehung auf die 
Heiligen ron Köln, als Kämmerer der hl. drei Könige und der elftauscnd 
Jungfrauen. 



Von Kölne werder bischof, slt von schulden fr6: 
ir habet dem riche wol gedienet unde also, 
daz iuwer lop da enzwischen stiget unde sweibet hö. 
sl iuwer werdekeit dekeinen boesen zagen swsere, 
fürsten meister, daz si iu als ein unnütze drö. 
getriuwer küneges pfleger, ir sit höher msere, 
keisers 6ren tröst baz danne ie kanzelsere, 
drier künege und einlif tüsent megede kamersere. 



1 Ihr habt Ursache» fröhlich zu sein. — ida enzwischen, mittlerweile. 
»ttgen, steigen, sweiben, sich schwingen, schweben. — 4 möge auch, ge- 
setzt, daß eure Würde einem bösen Feigling beschwerlich sein sollte, so 
betrachtet das als eine unschädliche, ohnmächtige Drohung. Es sind die 
geheimen Feinde des Kaisers und des Beiches gemeint, zu deren Daruieder- 
haltung Engelbert hier aufgefordert wird. Wie sehr sich Walther getäuscht, 
wenn er den Haß für unwichtige Drohungen hielt, zeigt des Erzbischofs 
gewaltsamer Tod , s. Nr. 162. — 9 fürsten meister , Fürstenerzieher = Vor- 
mund. — 6 ir Sit hoher mcere^ seid von hohem Buf, seid hochberühmt. — 
7 keisers iren tr6st , Schützer des kaiserlichen Ansehens. Mit dem Kölner 
Erzbisthum war die Würde eines Erzkanzlers des apostolischen Stuhls 
und des hl. röm. Beichs in Italien verbunden; also: besser denn jemals 
ein Erzbischof von Köln in seiner Stellung zum Beiche. — 8 einlif, elf. 
kamercere, der die Schätze derselben in seiner Verwahrung hat 
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n. 

• 

Daß Walther lu dem Kölner Enblsohof in nfthem persönlichen Be- 
ziehungen stand, konnte man schon Iftngst ans den an diesen gerichteten 
Sprüchen entnehmen. Nun darf es so siemlich als ausgemacht betrachtet 
werden, daA Kaiser Friedrich auf Engelbert's Betrieb unsem Dichter mit 
der Erziehung seines Sohnes Heinrich (geb. I2l2) betraute. Wie schwie- 
rig diese Aufgabe war, werden wir aus den folgenden Sprüchen erfiihren. 
Hier remehmen wir seinen ersten Nothschrei, womit er den Beichs- 
Verweser und Fürstenmeister um Hilfe anruft. Unter den drei Arten des 
Sanges, von denen Walther spricht, sind nftmlich nach Bieger's sinn- 
reicher Deutung (S. 32) drei Methoden der Erziehung au verstehen, mit 
deren keiner sich an disen twerhen dingen — d. h. bei einem so schwie- 
rigen Zögling und einer so misslichen Umgebung — etwas ausrichten ließ. 



Ich traf d& her vil rehte drler slahte sanc, 
den höhen und den nidern und den mittelswanc, 
daz mir die rederlchen iegesliches sagten danc. 
wem könd' ich der drier einen nü ze danc gesingen? 
der höhe der ist mir ze starc, der nider gar ze kranc, 
der mittel gar ze spsehe an disen twerhen dingen, 
nü hilf mir, edeler küneges r&t, da enzwischen dringen, 
daz wir als 6 ein ungehazzet liet ze samene bringen. 



1 da /ler, bis dahin, drter slahte ^ dreierlei. — 2 der hShe^ der 
nider und der mittelswanc sind Ausdrücke der Fechtkunst, die hier auf die 
Dichtkunst im Sinne der hohen, mittlem und niedern Tonart angewendet 
werden. — 3 rederich^ redefertig, beredt, iegesliches gen., abhängig von 
dano sagen; -für jeden derselben. — 6 twerh adj., quer; verkehrt, spcehe^ 
kunstreich. — 7 hilf mir, zwischen diesen drei Arten durchzukommen. — 
8 datj damit, als e, wie früher, ungehatzet , unmissfällig. se samene brin- 
gen, gemeinsam zu Stande bringen. Aus dieser Zeile erliellt, daß Engelbert 
schon früher dem Dichter in seinen Erziehungsnöthen zu Hilfe gekommen 
war. 



160. AN KAISER FRIEDRICH. 273 



160. 

AN KAISER FRIEDRICH. 

Walther redet Friedrich hier zum ersten Mal als Kaiser an; der 
Sprach ist daher nach dessen ErOnung su Born, am 22. Nov. 1220, gedichtet. 
Er dankt ihm für ein ans der Ferne gesendetes Geschenk und schildert 
den Eindruck, den diese Gunstbeieigung auf die dem Dichter abgeneigte 
Umgehung am Hofe König Heinrich*s machte. 



Von Röme keiser h^re, ir habet als6 getan 
ze minen dingen, daz ich iu muoz danken län: 
i'n kan lu selbe niht gedanken als ich willen h&n. 
ir habet iuwer kerzen kündecltchen mir gesendet 
diu h&t unser hftr besenget an den brän 
unde hat ouch uns der ougen yil erblendet, 
doch hänt sie mir des wtzen alle vil gewendet: 
sus min frum und iuwer dre ir schilhen hat geschendet. 



2 te miiMn dingen ^ in meinen Angelegenheiten, muo* danken län^ 
dem Fernen den Dank ausdrücken lassen , vermuthlich durch Engelbert. 
— 4 iuwer kerten'\ vgl. die Anmerkung zu Nr. 105, 1. kündecltchen, listig, klug, 
geschickt. — 5 besenget y versengt, an den 6ran, an den (Augen-) Brauen. 
•Die stach uns allen in die Augen.» (Lachmann.) — 6 «Und viele Augen 
sind blind geworden von dem Schein der Kerze.» — 7 «Wenigstens haben 
alle einen großen Theil des Weißen (im Auge) zu mir gewendet», d. h. 
sie haben mich mit schelen, neidischen Blicken angeschaut. — 8 aSo hat 
mein Nutzen und eure Gnade ihr Schielen , ihren Neid zu Schanden ge- 
macht. » 



WALTHKB VOH DEE YOOKIiWEIOB. 18 
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161. 
DER HOFTAG ZU NÜRNBERG. 

Der Hoftag, ron welchem dieser Sprach erafthlt, wurde ron KOnlg 
Heinrich VII. am 23. Juni 1224 zu Nflniberg abgehalten. Unter dem Vor- 
Bits des Kölner Erzbisehofs und in Gegenwart vieler hoher BeiohsfÜrsten 
weltlichen und geistlichen Standes fand ein Gericht statt und wurden 
Rechtssprüche gefftllt. Außer dem guten Gerichte, womit er Engel- 
bert ein Compliment macht, fand der Dichter wenig zu loben, wol aber 
geißelt er mit spOttisohen Worten die Kargheit des dort anwesenden frän- 
kischen Adels. 



Sie fr&gent mich vil dicke, waz ich habe gesehen, 
swenn' ich von hove rite, und waz da sl geschehen, 
ich lüge iingerne und wil der w&rheit halber niht verjehen. 
ze Nüerenberc was guot gerihte, daz sag' ich ze meere: 
umbe ir milte fr&get varnde^ volc, daz kan wol spehen. 5 
die seilen mir, ir malhen schieden dannen Isere: 
unser heimschen fürsten sin s6 hovebsere, 
daz Liupolt eine müeste geben, wan daz er gast dk wsere. 



2 so oft ich von der feierlichen Versammlung der Fürsten , vom 
Hoftag, wegreite; wie man sag^: wenn ich vom Kathhans icomme. — 
3 lüge conj. prset., löge. Ich möchte nicht gerne lügen und ebenso wenig 
nur die halbe Wahrheit sagen. — 4 le moere sagen, Antwort auf eine Frage 
geben, etwas als Neuigkeit mittheilen. — 5 £f. wie es mit ihrer Freigebig- 
keit beschaffen war, darum befragt die Fahrenden, die können das am 
besten beurtheilen: die erzählten mir, sie hätten mit leeren Taschen von 
dannen ziehen müssen, (denn) unsere heimischen Fürsten benähmen sieh 
so sehr der Hofsitte gemäß, daß Leopold allein hätte geben müssen, der 
einzige Freigebige gewesen sein würde, wenn er nicht Gast da gewesen 
wäre. Die Äußerungen, die Walther hier den Fahrenden in den Mund 
legt, enthalten bittern Spott gegen die unhöflsche Knauserei der fränki- 
schen Fürsten. Im Mittelalter erwartete man von einem an einen frem- 
den Hof geladenen Gaste nicht, daß er dem Volke Geschenke machte, 
sondern der Wirth that es an seiner Stelle. Leopold wird als Gast, von 
dem keine milden Gaben zu erwarten waren, den heimischen Fürsten, dem 
um Nürnberg angesessenen hohen Adel, gegenübergestellt, deren Aufgabe 
es nach höfischem Brauche gewesen wäre , die Fahrenden zu bedenken, 
denn sie waren in der Nähe zu Hause, und an ihnen war es, die Pflichten 
eines Wirthes zu erfüllen. 
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162. 
AUF ENGELBERT'S TOD. 

Als Beiohsverweser war Engelbert bemüht , mit Smit und Gewissen* 
haftigkeit seines wichtigen Amtes an walten. Mit rflcksichtsloser Strenge 
trat er den Übergriffen und Gewaltthätigkeiten der Großen entgegen nnd 
suchte Becht und Ordnung im Beiche wiederheranstellen. Durch diese 
Bestrebungen machte er sich viele Feinde und fiel am 7. Nov. 1225 durch 
die Mörderhand seines Neffen Friedrich Grafen von Isenburg. Während 
man ihn alsbald für einen Märtyrer erklärte und später auch heilig 
sprach, ward der MOrder erst ein Jahr nachher aufgegriffen und erlitt 
gerade am Jahrestage der Beisetzung Engelbert*s die Strafe des Bades, 
welche der Dichter in Z. 7 unzureichend findet« Daraus ergibt sich die 
Abfassungsseit der Todtenklage von selbst. 



Swes leben ich lobe, des t6t den wil ich iemer klagen. 
8Ö w6 im, der den werden fürsten habe erslagen 
von Kölne ! ^w6 des daz in diu erde mac getragen ! 
i'n kan im nach stner schulde keine marter vinden: 
im wser^ &l ze senfte ein eichin wit umb^ sinen kragen, 5 
Tn wil sin ouch niht brennen noch zerliden noch schinden 
noch mit dem rade zerbrechen noch ouch dar üf binden: 
ich warf &llez, ob diu helle in lebende welle slinden. 



1 Swest cujuscunque: wessen Leben ich lobe, dessen Tod n. s. w. — 
3 owS des, weh darüber. — 4 keine seiner Schuld entsprechende Marter. — 
5 ein eichin wit, ein aus Eichenzweigen gedrehter Strick, vgl. die Anmer- 
kung zu Nr. 136 , 2 : ein Strick um seinen Hals wäre eine allzu gelind« 
Strafe für ihn. — 6 xerlident Glied um Glied zerreißen = viertheUen. — 
8 ich warte immerfort, ob ihn nicht, slinden^ verschlingen. 



18* 
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163. 
BOTSCHAFT AN DEN KAISER. 

Kaiser Friedrich hatte sich durch Vertrag Tom Juli 1285 gegenflber 
dem päbstlichen Stuhle verpflichtet, die oft versprochene, aber immar 
wieder aufgeschobene Kreuzfahrt vom nächsten August an innerhalb swei 
Jahren anzutreten, bei Strafe der Jetzt schon ausgesprochenen Exoomnra- 
nication. Oleichwol drohte auch diesmal die Ausführung an der Theil- 
nahmlosigkeit der Fürsten und an dem Übeln Willen der Geistlichen sa 
scheitern. Darauf beziehen sich die Z. 3 — 5 des *vorliegenden Spruches, 
in welchem der Dichter den Kaiser aufmuntert, sich nicht länger beirren 
zu lassen, sondern mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln die Fahrt 
frisch zu unternehmen. Die Abfassung fällt wol Jedenfalls noch tot 
Honorius' III. Ableben (18. März 1227). 



Bot', s&ge dem keiser stnes armen mannes r&t, 
daz ich deheinen bezzern weiz, als ez nü st&t: 
ob in guotes unde liute iem&n erbeiten l&t, 
s6 var er balde und kerne uns schiere, l&ze sich niht toeren, 
irr' etelichen euch, der got und in geirret hat, 5 

die rehten pfaffen warne, daz sie niht gehoeren 
d6n unr6hten, die daz riebe wsenent stoeren: 
scheide s' von in, oder scheide s^ alle von den koeren. 



1 Bot' Kürzung für böte, armen mannes] der armman ist sonst 
nennung unfreier Dienstleute, hier wol in strioter Bedeutung: anoor 
DiensUnann, Lehensträger, oder dann Ausdruck der Unterwürfigkeit. — 
2 als e» nü stat, in Anbetracht der Verhältnisse. — 3 vorausgesetzt, daft 
man ihn nicht auf Geld und Mannschaft warten läßt, beides leistet. — 
4 so zögere er nicht länger, die Fahrt anzutreten und kehre rasch wieder 
zurück und lasse sich nicht zum Narren halten. — 5 demjenigen, die Go|t 
und ihm (in Betreff der Kreuzfahrt) hindernd in den Weg getreten, ver- 
gelte er mit Gleichem. — 6 taarne^ warne er. geharen c. dat., auf einen 
hören, seinem Bath und Beispiel folgen. — 7 glauben in Yerwirrunff 
bringen zu können. — 8 k6r , Chor in der Kirche , wo die Geistlichkeit 
ihren Sitz hat. Hienach: entweder trenne die Guten von den Bösen oder 
treibe sie alle miteinander von ihren geistlichen Sitzen. 



1G4. AN DIE GEISTLICHKEIT. 277 



164. 

AN DIE GEISTLICHKEIT. 

Mahnang an die Oeistlichkeit , zar Hildthätiflrkeit gegen die Annen, 
anr alten Einfachheit des Lebens and Reinheit der Sitten Eurückzukehren. 
INa Anspielung auf die Bedrängniss des Beiohes Z. 7 besieht Bieger S. 36 
aaf die bereits erfolgte Excommunication Friedrich's durch Gregor IX. 
<». Sept. 1227). 



Solt' ich den pfaffen raten an den triuwen min, 
tid sprseche ir hant dem armen zuo: «s6, daz ist din!», 
ir Zunge sunge und lieze ir liezen manegem man daz sin; 
gedrehten ouch, daz sie durch got S warn almuosensere. 
•dö in gap 6rste geltes teil der künic Constantln, 5 

h»V er gewist, waz d& von üheles künftic wsere, 
waen' so hsete er underkomen des riches swsere, 
win daz sie dö wären kiusche und ühermüete Iserc. 



1 an den triuwen mtn^ bei meiner Treue; nach meinem Gewissen: 
-wenn ich ihnen einen wohlmeinenden Bath geben dürfte. — 2 »prceche ir 
äantt sprächen sie, indem ihre Hand spendete. sSj sieh da, da hast du. 
— Z ir sunge sunge ^ so begnügten sie sich Messe zu singen, ir liezen^ 
Zauberkunst : so ließen ihre Bethörungs-, Yerführungskünste Jedem Mann 
das Seine (d. h. seine Frau). — 4 gedcefiten] mein Bath wäre femer, daß 
«ie auch daran dächten, wie sie einst aus Liebe zu Gott vom Almosen 
Jetten. — 5 ^rste^ zuerst, erstmals, gelt = gültfj Ertrag, Einkünfte, geltes 
€eU^ Antheil an den Einkünften von Gütern und Grundstücken. König 
CSonstantin's Name ward von den Gegnern der Geistlichkeit wenig geseg- 
net, denn von ihm leitete sie ihren ganzen Eteichthum und ihre Macht 
her, vgl. Nr. 85. — 6 künftiOy kommend: wie viel Schlimmes daraus ent- 
«pringen werde. — 7 so hätte er, glaub' ich. underkomen c- acc, zwischen 
^was kommen, es durch Dazwischentreten verhindern. — 8 ioan das, nur 
4afl: aber damals, kiusche , enthaltsam, diu ühermüete^ der Übermuth. 
f, frei von. 



278 lU. SPBÜCHB. 



165. 
WIEDERVERGELTÜNG. 

Walther legt hier dem alten Klausner die BefOrchtnng in den Mund, 
die deutschen Kirohenfttrsten mOchten auch diesmal, durch den aber Kai- 
ser Friedrich verhängten Bann eingesohachtert, von diesem wie einst von 
Philipp abfallen, und verbindet damit die Drohung , man werde Bepressa- 
lien üben und Kirchen- und Klostergüter einiiehen. 



Min alter klösensere, von dem ich so sanc, 
dö uns der Srre bäbest also 8§re twanc, 
der füihtet aber der goteshüse, ir meister werden kranc. 
er seit, ob sie die guoten bannen und den übelen singen, 
man swenke in übte engegene den vil swinden widerswanc: 
an pfrüenden unde an kirchen müge in misselingen: 
d^r st vil, die dar üf iezuo haben gedingen, 
d&z sie guot verdienen umb' daz riebe in liebten ringen. 



2 der Srre, Comparativ von /r, der frühere (aus ahd. Sriro); es ist 
damit der Pabst Innocens IH. und seine Bannung Philipp's gemeint, auf 
die der Dichter sich hier deutlich bezieht, vgl. Kr. Sl*", 32 — 25. — 
3 aber^ wiederum (wie früher), der gcie$h&»ey für die Gotteshäuser (Bis- 
thümer und Klöster), meitter, Herren, Obern: ihre Vorsteher mOchten 
eich schwach zeigen. — 5 vgl. die Anmerkung zu Nr. 106", 9.-7 der, 
deren. — 8 t» liehten ringen^ in glänzenden (Panzer-) Ringen, Binghamischen. 
Der Sinn von Y. 5—8 ist: der Klausner sagt, wenn man die Outen mit 
dem Banne belege und den Schlechten Messe singe (sie ungebannt lasse), 
so soUe man ihnen den Schlag rasch zurückgeben (= Gleiches mit Glei- 
chem vergelten), wobei sie mit ihren Pfründen und Kirchen übel weg* 
kommen möchten; denn die Zahl derjenigen (Laien) sei groß, die darauf 
hoffen, in glänzender Waffenrüstung (durch JCriegsleistungen) vom Beicha 
(ss Kaiser) mit Gütern belohnt zu werden. 
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166. 

AN DEN LANDGRAFEN VON THÜRINGEN. 



Aufforderung an die Bäthe des Landgrafen Ludwig yon Thüringen, 
ihren Jungen Herrn lur Theilnahme am Kreuzsuge lu bewegen. Der Zu- 
spruch blieb nicht ohne Erfolg, denn unter den wenigen Beichsfürsten, 
die sich am 8. Sept. 1227 mit dem Kaiser bu Brindisi einschifften, befand 
sieh der Gemahl der hl. Elisabeth, freilich um wenige Tage später su 
Otranto der unter den Kreusfahrern ausgebrochenen Seuche cum Opfer 
su fallen. 



bwer an des edeln läntgraven rate st 
durch sine hövescheit, 6r si dienstman oder frl, 
der mane in umb' min l^ren so, daz ich in spür dd. bl. 
min junger hSrre ist niilte erkant, man seit mir, er sl stsete, 
dar zuo wol gezogen: daz sint gelobter tugende drl. 
ob er die vierden tugent willeclichen tsete, 
so gienge er 6bne und däz er selten missetrsete: 
wsere unsiKmic: süme schät dem snite und sch&t der ssete. 



2 durch sine hövescheit] d. h. wer immer wegen seiner feinen Bil- 
dung oder der daraus entspringenden Stellung am Hofe in der Lage ist, 
dem Landgrafen rathen xu dürfen. Wird, was die bisherigen Heraus- 
geber thaten, ich aber nicht für richtig halte, hinter st ein Komma ge- 
setzt, so ist der Sinn der drei Worte ein anderer, sie werden dann bei 
ihrer Höfischheit beschworen, den Fürsten zu ermahnen. — 3 der mane 
in umb' min leren^ der treibe ihn an, fordere ihn auf, meiner Lehre, 
Unterweisung zu folgen und zwar so, daß ich den Erfolg seiner Mahnung 
wahrnehme. — 5 gelobter^ preiswürdiger. — 6 willeclichen adv., willig, eif- 
rig. — 7 und da», umschreibende Fortsetzung eiuer vorhergehenden ab- 
hängigen Verbindung s= franz. et que, missetreten , fehl treten. — 8 un- 
sumiCt nicht saumselig, diu sume^ Säumigkeit, das Hinhalten, Zögern: 
die jüngere Form sdmunge setzt die Hs. wie in Wernher's Maria 367 Feif. 
(Germania 6, 119). der »nit^ die Ernte, der »aste dat. von sat^ die Saat, 
Aussaat: das Aufschieben, das zu lange Warten schadet der Ernte und 
der Saat; durch sein Zaudern bringt er sich um den Erfolg und dessen 
Frucht«. 
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167. 
GEGEN DIE FEINDE CHRISTI. 

Als Kaiser Friedrich , yob den deutaehen Beichsffirsten mit nur ge- 
ringen Streitkräften ausgerüstet, im Juli oder August 1228 die Kreuzfahrt 
endlich antrat, suchte der Pabst dieselbe auf alle Weise zu hintertreiben, 
ja er aoU ihm die Abreise bis zur Beinigung vom Kirohenbanne haben 
untersagen lassen. Auf der Überfahrt nach Syrien schrieb der Kaiser an 
alle Beichsgetreuen , wie er die Sache des heiligen Landes aufs emst- 
lichste sich habe angelegen sein lassen , daß jedoch der Pabst, statt ihn 
dabei zu untersttttzen, ihn excommuniciert und ihm die noch kflrzlich 
nachgesuchte Aussöhnung verweigert habe; ja daß der Pabst sogar die 
Leute der Kirche wider ihn zu den Waffen rufe und mit dem fOr den 
Kreuzzug gesammelten Geldo Söldner gegen ihn unterhalte. Dies alles 
habe ihn jedoch vom Dienste Christi nicht abhalten können. Schließlich 
ermahnt er sie, den Dienst des heiligen Landes auch ferner zu fördern 
und das Betragen des Pabstes zu missbilligen (Böhmer*8 Beg. 639). In 
der Erregung des GemtLthes tLber dieses Schreiben, dessen Yerkflndigung 
in Deutschland vielleicht mit den Nachrichten aber den am 18. Jan. 1229 
stattgefundenen Einfall des päbstlichen Heeres in Apnlien zusammentraf, 
scheint mir der vorliegende Spruch gedichtet, worin der Dichter mit 
flammenden Worten des Himmels Bache auf die christlichen Feinde des 
heiligen Landes herabrnft. Daß er in Syrien selbst entstanden , wie an- 
genommen wird, ist durch nichts zu erweisen. 



Kich, h^rre, dich und diue muoter, megede kint, 
an den, die iuwers erbelandes vlnde sint: 
an diuer räche gegen in, h^rre vater, niht erwintl 
du weist wol, daz die heiden dich niht irrent alters eine: 
lä dir den kristen zuo dem heiden beide als6 den wint. 5 
dise sint wider dich doch offenllche unreine, 
wan sie meinent dich mit ganzen triuwen kleine: 
jene unreiner, die'z mit in so stille habent gemeine. 



1 Rieh imper. von rechen, rächen, megede kint, Sohn der Jungfrau. 
— 2 erbelant, ererbtes, durch Erbschaft als Eigenthum zugefallenes Land 
= Palästina. — 3 erwint imper. von erfinden, aufhören, nachlassen. —^ 
4 alters eine adv. , auf der Welt allein, einzig allein, ganz allein. — b lä 
dir^ zu ergänzen ist der inf. toesen, »in, alaS den tom^ so gering, so leicht 
als den Wind: achte beide für gar nichts, mache keinen Unterschied zwi- 
schen ihnen. — 6 ofenliche adv., offen, öffentlich, unreiw'] Juden, Heiden, 
alle Ungetauften galten im Mittelalter für unrein, weil sie nicht durch die 
Taufe gereinigt waren ; hier steht jedoch das Wort im Sinne von : nicht 
gut, schlecht. — 7 meinen c. acc, sich zu einem hinneigen, sich ihm ge- 
neigt fahlen, kleine, wenig = gar nicht. — 8 aber jene sind noch viel un- 
reiner. e$ gemeine haben mit einem, mit einem Gemeinschaft haben, ge- 
meinsame Sache machen, »tille, im Stillen, Geheimen. 
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168. 
JÜGENDLEHREN. 

Wir erblicken hier unsern Dichter als Zuchtmeister, wie er den 
Jungen , zunächst dem seiner Pflege anvertrauten KOnig Heinrich , ans 
Herz legt, die Zunge, die Augen und Ohren vor allem Bösen in strenger 
Hut zu halten. Die Art, wie dies geschieht, ist eine ebenso originelle 
als nachdrückliche, und das Sprüchlein mit seinen kurzen troohftischen 
Versen, die vermöge des kunstreichen Satzbaues gleichmäßig nach vorn 
und rückwärts gelesen werden können, vortrefflich geeignet, sich dem 
kindlichen Qedächtniss einzuprägen. Es wird in das Jahr 1280 oder 1221 
fallen. 



I^ieman kan beherten 
kindes zuht mit gerten: 
den man z'^ren bringen mac, 
dem ist ein wort als ein slac. 

dem ist ein wort als ein slac, 5 

den man z'#ren bringen mac: 
kindes zuht mit gerten 
nieman kan beherten. 

Hüetet iuwer zungen, 
daz zimt wol den jungen ; 10 

stöz den rigel für die tür, 
lä kein boes^ wort dar für. 
lä kein boese wort dar für, 
stöz den rigel für die tür: 

daz zimt wol den jungen, 15 

hüetet iuwer zungen. 

Hüetet iuwer ougen 
offenbare und tougen: 
lat sie guote site spehen 
und die bcesen übersehen; 20 



1 beherten f erhärten, fest, dauerhaft machen. — 3 tuht, Erziehung. 
gerte^ Buthe. — 4 für den hat ein Wort dieselbe Wirkung wie ein Schlag. 

9—12 Fast mit denselben Worten ermahnt der Winsbeke seinen 
Sohn Str. 24: sun^ du soll diner tungen pflegen^ daz »i iht üz dem angen 
(der Angel) var: zi lat dich andtrs under wegen der Sren und der zinne bar. 
schiuz rigel für und nim ir war. 

19. 20 auf gute Sitten achten und auf die bösen nicht merken. 
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und die boesen übersehen 
\kt sie, guote site spehen: 
offenbare und tougen 
hüetet iuwer ougen. 

Hfletet iuwer 6ren, 25 ^ 

oder ir slt t6ren: 
l&t ir, boesiu wort dar in, 
daz gun^ret iu den sin. 
daz gun6ret iu den sin, 

l&t ir boesiu wort dar in, 30 

oder ir sit t6ren: 
hüetet iuwer 6ren. 

Hüetet wol der drler 
leider alze frier: 

Zungen ougen ören sint 35 

dicke schalchaft, z'6ren blint 
dicke schalchaft, z'6ren bliut 

Zungen ougen ören sint: , 

leider alze frier 
hüetet wol der drier. 40 1 



35 Vgl. Winabeke Str. 83, 6: di€ bmt8 redt dir »'ßren tragen ^ ton 
in din ataete» her»e brich: wiU d4i dtn Sre, alt maneger tuot* den veleche- 
keren bieten dar^ »6 wirst du selten wol gemuot. — 38 gunSret ^ geunSre'^ 
Terunehrt. 

34 /rt, frei, angebunden. — 36 schale-hßft, boshaft, zum BOsen ge- 
neigt, und blind fttr die Ehre, das Oute. 
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169. 

FRUCHTLOSE ERZIEHUNG. 

Mit welchen Erwurtiingen Walther sein neue« Amt angetreten haben 
mag nnd wie yiele Mühe er sich anoh gab, das in ihn gesetate Vertrauen 
zu. rechtfertigen, als Brsleher hatte er kein Glück; seine sonst so er- 
probte Kunst ließ ihn hier im Stich and blieb, selbst mit Hilfe Engcl- 
bert*s, dem unlenksamen und ausgearteten Jungen KOnigssohn gegenüber 
erfolglos. Mit unmuthigen Worten rückt er ihm hier seine Unverbesserlich- 
kelt Tor, erklärend, nicht länger Schulmeister bei ihm sein au wollen. 
Das geschah 2 da Walther (s. Nr. 161) im Juni 1224 noch in Heinrich*s 
Nähe war und — gewiss nur in seiner Eigenschaft als Prinzenerzieher — 
den königlichen Hoftagen beiwohnte, kurz TOr oder, wie mir wahrschein- 
licher, nach Engelbert's Ermordung, 1225. 



Selbwahsen kint, du bist ze kramp: 
Bit nieman dich gerihten mac 
(du bist dem besemen leider alze gröz, 
den swerten alze kleine), 
nü sl&f ünde habe gemach. 5 

ich h&n mich selben des ze lump, 
daz ich dich ie so höhe wac. 
ich bare dln ungefüege in friundes schöz, 
min leit bant ich ze beine, 
minen rucke ich n&ch dir brach. 10 

nü si din schuole meisterlös an miner stat, i'n kan 

dir niht. 



1 Selbwalisent ohne Zuthun Anderer, wild aufgewachsen, krump^ 
krumm, bildlich : un biegsam, halsstarrig. — 2 gerihten^ gerade biegen, len- 
ken, erziehen. — 3. 4 der Buthe bist du entwachsen, zur Führung des 
Schwertes noch zu klein. Heinrich war 1225 yierzehn Jahre alt. — 5 so 
schlaf und mach' es dir bequem: so will ich dich in Buhe lassen. — 
6. 7 ich komme mir selbst einfältig, dumm, Tor, daß ich dich jemals so 
hoch stellte, so viel auf dich hielt. — 8 ungefüege ^ Ungezogenheit. — 
9 «e beine binden , für unbedeutend halten , sich nichts aus etwas machen 
(vgl. Mhd. Wörterbuch, 1, 100. Grimm, D. Wörterbuch, 1, 1384), also: 
meinen Kummer schlug ich in den Wind. — 10 ich arbeitete mic hdeiuct- 
wegen ab. — 11 meitterlS», ohne Meister, Lehrer, an mtner »fatt statt mei- 
ner: habe statt meiner, deines bisherigen Meisters, künftig keinen, i'n 
kan dir niht, ich bin dir nicht gewachsen, vermag nichts über dich. -^ 



2Si 



III. 8PBUCHE. 



kan ez ein ander baz, mir^Bt liep swaz liebes dir d& von 

geschiht. 

doch weiz ich wol, 8w& sin gewalt ein ende hat, da, st§t 

sin kunst noch sunder obedach. 



12—13 gelingt es einem Andern besser, so soll mir lieb sein, was dir An- 
genehmes daraus erwächst; doch bin ich überaeugt, daß dort, wo seine 
Gewalt aufhört, auch seine Kunst schutslos ist, daß seine Kunst nicht 
weiter reichen wird als seine Gewalt, daß, falls ihm keine größere Macht 
über dich eingeräumt wird, auch sehie Kunst nichts ausrichten wird. — 
IS noehf auch da noch. 



^ 



1 
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170. 

MINNE UND KINDHEIT. 

Anch dieser Spmoh, worin die Frauen ermahnt werden, ihre Gunst 
nicht an unreife Knaben wegzuwerfen, ist gegen König Heinrich gerichtet. 
Ob diese Warnung, wie Bieger S. 35 vermuthet, im allgemeinen den Frauen 
gilt, die der ausschweifende Jttngling mit seinem Minnedienste verfolgte, 
oder ob es, wie Dafös S. 21 darzuthun suchte, seine uachherige Qemahlin 
Margaretha von (Esterreich von der Eingehung des Ehebundes abznhaU 
ten bestimmt war, ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. 



Dia minne l&t sich nennen dk, 
dar si doch niemer komen wil: 
si ist den tören in dem munde zam 
und in dem herzen wilde, 
hüetet ir iuch, reinen wip! 5 

vor kinden berget iuwer j&, 
sone wfrt ez niht ein kindes spil: 
minn^ unde kintheit sint ein ander gram, 
vil dicke in schoenem bilde 
siht man leider valschen l!p. XO 

ir sult 6 spehen, war umbe, wie, wenn' unde w& reht' 

unde weme 
ir iuwer minneclichez j& so teilet mite deiz iu gezeme. 
sich, Minne, sich, swer also spehe, der sl din kint, so wip 
so man. die andern du vertrip. 

3 si = ihr Name, sie selbst, zarrij gezähmt, fügsam, unwidersnän- 
stig, wie ein gezähmtes Wild. Die Minne läßt sich von Thoren wol im 
Stunde führen ihren Herzen aber bleibt sie wilde, d. i. ungezähmt, ent- 
flieht, läßt sich nicht fangen; vgl. Nr. 184, 4.-7 hütet euch, ihren Zu- 
muthungen Gehör zu geben. - 8 gram, feind. Ein Zeugniss für diesen 
Spruch gewährt Rudolf von Ems in seinem Wilhelm: n& sU ir doch ein 
ander gram, frö Minne und ouch diu kintheit, als uns meister Walther seit 
von der Vogelweide: der sanc, da* ir beide woeret gar ein ander aram — 
9. 10 unter schöner äußerer Hülle sieht man oft falsches, trügerisches We- 
■!°;"".l^ erinnert an den Hexameter von den Kategorien: quisf auid^ 
ubtf qmbus auxilttsf cur? quomodof quandof — 13 «(J — «<J, sowol — ala 
auch. 
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171. 
THORENREGIMENT. 

In dieser Strophe, deren Eingang an Uhland's Gedicht «Die Wan- 
derang» erinnert, klagt Walther, dafi nnn die Stahle leider leer stehen, 
auf denen Weisheit, Adel und Alter einst mächtig gesessen und deren 
Stelle nun reiche Dummköpfe eingenommen haben; deshalb hinke nun 
das Becht und traure die Zucht und kranke die Scham. Der Dichter 
bricht seine Slage ab, obwol er noch allerlei cu klagen hfttte. Mit 
Becht hat Daffts S. 25 auch diesen Spruch auf K. Heinrich und seine Be- 
gierung bezogen, schon die Tonweise macht dies wahrscheinlich; ich 
glaube, daA er in das J. 1329 fttllt, als Heinrich, nach seiner Emancipa- 
tion, der alten erprobten B&tbe sich entledigt und mit Leuten niedem 
Standes und sweifelhaften Bufes umgeben hatte. Unter den Sttthlen, die 
Jetst leer stehen , kOnnen nur die Bichterstüble , wie unter dem Bing nur 
die Qeriohtsrerhandlungen gemeint sein. Dadurch stellt sich der Spruch 
wie der Zeit so auch dem Inhalt und den Besiehuugen nach unmittelbar 
neben die folgende Strophe Nr. 172. 



Ich was durch wunder üz gevam, 
dö vant ich wunderllchiu dinc: 
ich vant die stflele leider leere stän, 
da wisheit adel und alter 
ftf gewaltic säzen 6. 5 

hilf, frouwe maget, hilf, megede bam, 
den drin noch wider in den rinc, 
lä sie niht lange ir sedeles irre gän. 
ir kumber manicvalter 
der tuot mir von herzen w6. 10 

ez h&t der tumbe rlche nü ir drler stuol, ir drler gruoz. 
6w6 daz man dem einen an ir drler stat nü nigen muoz! 
des hinket reht und trüret zuht und siechet schäme, diz 
ist min klage: noch klagte ich gerne m§. 



1 durch iß ander t um Merkwürdiges zu erfahren, aus Neugierde. — 
7 drin^ dreien. — 8 ir sedeles irre gdn, ihres Sitzes, der Stahle verlustig 
sein. — 11 gruoz = Titel. — 13 hinken, lahm sein, bildlich: nickt rechten 
Fortgang haben. 
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172. 
VERFALL DES REICHES UND RECHTES. 

Rückblick auf eine entsohwondene glüokUehere Zeit, als Deutsch- 
land mftcbtig dastand, von seinen Nachbarn geachtet nnd zngleioh ge- 
fürchtet. Damals saßen die Alten, die Weisen und Erfahrenen, im Bathe 
und die Jugend handelte, vollsog ihre Beschlüsse. Nun sind an die 
Stelle jener Junge unerfahrene Bichter getreten; was daraus entstehen 
werde , sei leicht au ermessen. Der Spruch wird von Bieger S. 55 , wie 
ich glaube mit Becht, auf Heinrich's Begierung und Umgebung besogen, 
▼gl. Nr. 189. — Der Bhythmus ist ein daktylischer. 



Ich sach hie vor etesw^nne den tac, 
däz unser löp was gemeine allen züngen. 

swä uns kein lant iender nähe gelac, 
daz gerte süone oder ez was betwungen. 

richer got, wie wir nach 6ren dö rungen! 
d6 rieten d'alten und täten die jungen, 
nü als6 tumbe die rihtsere sint 
(diz bispel ist niht ze merkenne blint), 
wäz nü geschehe da von, m^ister, daz vfnt. 



1 etestoenne, manchmal, einmal. — 2 daß unser Lob allen Sprachen 
gemeinsam war, von allen Völkern allgemein rerktüidet ward. — 3 iender^ 
irgend, alle die angrenzenden Länder ringsum. — 4 begehrte Sühne, 
wünschte im Frieden (mit uns) an bleiben. — 6 d* alten ^ die Alten. — 
7 nun aber unsere (obersten) Bichter oder Bäthe so Jung und unerfahren 
sind. — 8 t^spelt Fabel, Parabel, Gleichniss. blint, dunkel, trübe, hier 
in passivischer Bedeutung: dies Gleichniss ist unschwer zu errathen. — 
9 meister hier im Sinne von : der Weise, Kundige, Einsichtsvolle, da» vinty 
das finde, errathe. 



888 III. SPRÜCHE. 



173. 
VERSAGTES LOB. 

Mit dietem Sprnch , oder richtiger Lied , denn die vier ersten Stro- 
phen bilden ohne Zweifel ein Gitnzes, beginnt ein neaer Ton (bis Nr. 185). 
«Die milde, beschauliche Buhe, die in diesen Sprüchen herrscht», macht 
et wahrscheinlich, «daß sie ganx des Dichters höhern Jahren angehören» 
(Bieger, S. 56). 

Der Inhalt der nachstehenden Strophen bezieht sich deutlich auf 
die Befreiung des heiligen Landes, den Kreussng von 1227—28. Der 
Dichter beginnt mit Qott und wendet sich dann zur heiligen Jungfrau 
mit der Bitte, das Begonnene zu gutem Ende zu führen. Mit den Engeln 
dagegen ist Walther unzufrieden, er macht ihnen Vorwürfe und versagt 
ihnen das Lob, weil sie sich bisher so lau gezeigt und den Heiden zu 
schaden unterlassen haben. Walther scheint sie als ungetreue, saumselige 
Lehens- oder Dienstleute zu betrachten, deren es damals so viele gab. 



Der anegenge nie gewan 
und anegenge machen kan, 
der kan wol ende machen unde &n' ende. 
sTt daz allez stöt in siner hende-, 

wer wsere danne lobes so wol wert? 5 

der 8i der Srste in min er wise» 
sin lop get vor allem prise: 
daz 16p ist sselic, des er gert. 

Nu loben wir die süezen maget, 
der fr sun niemer niht versaget. 10 

si ist des muoter, der von helle uns löste, 
d&z ist uns ein tr6st vor allem tröste, 



6 toCs«, Ton, Weise, Melodie, Lied. 

9 ff. «Ein vorzüglicher Grund des Mariendienstes im Mittelalter lag 
(und liegt noch heute) in dem Glauben , daß Gott keine Fürbitte seiner 
Mutter unerhört lasse. Schön führt Meister Stolle (v. d. Hagen*s Minne- 
singer, 3, 3^) dieses aus: wer sie daran mahnt, daA sie Christum gebar, 
dem wird geholfen. Mehr noch ist ihrer Gnaden, wenn sie daran ge- 
mahnt wird, wie ihr wehe ward, als sie ihn ans Kreuz schlugen. Wer sie 
aber der großen Freude mahnt, als ihr Sohn vom Tode auferstand, der 
macht sich von seinen Sünden frei.» Uliland. — 11 des» dessen, desjeni- 
gen. — 12 vor^ über. — 
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daz man d& ze himel ir willen tuot. 

nü dar, die alten mit den jungen, 

däz ir werde lop gesungen! 15 

s'ist guot ze lobenne, wan s'ist guot. 

Ich Bolte iuch engel grüezen euch, 
wan daz ich bin niht gar ein gouch: 
waz habet ir der beiden noch zerstoeret? 
Sit iuch nieman siht noch nieman beeret, 20 

säget, waz bähet ir noch dar zuo get&n? 
möht' Ich got stille als ir gerochen, 
mit wem solte ich mich besprechen? 
ich wolte iuch harren ruowen län. 

H6r Michahel, hdr Gabriel, 25 

h6r tiuvels vlent Rapbah^l, 
ir pfleget wisheit, Sterke und arzenle; 
dar ZQO habet ir engelkoere drie, 
die mit willen leistent iwer gebot. 

weit ir min lop, so sit bescheiden - 30 

unde schadet alrörst den beiden: 
lopt' ich iuch 6, daz wsere ir spot 



14 nü dar, wol an, frisoh auf, nun zai dit alten ist Yoeativ. Vgl. Paalm 
148, 12, aenes cnm janioriboi laudent nomen domini. 

19 noch, bisher. — 22 wftra ich wie ihr im Stande, Gott ohne Lftrm, 
Aufheben, eu rächen, so würde ich gar keine Worte machen und auch 
euch, ihr Herren, unbehelligt lassen. 

26 tiuvels vtent mit Bezug auf Tobias 8, 3, wo Baphael den Dämon 
bindet. — 27 Die Stärke geht auf Michael, die Weiaheit auf Gabriel, die Heil- 
kunst auf Baphael. Vgl. do geachuof got setoäre drt engel^hSre. der eine 
heiset üichahel, ,der ander hei$et Gabriel, der drite ist setoäre ein medici- 
nare, Raphahel genennet : von der gnade er uns kündet, s6 kündet MichahSl 
da bt, da» gote niht geltehes «f, GabriSl von siner sterke; Diemer'a Ge- 
dichte, 8, 24 ff. Diese drei Eigenschaften der Erzengel entsprechen denen 
der Dreieinigkeit: der Gewalt des Vaters, der Weisheit des Sohnes, der 
Gate des heiligen Gei8tes(ygl. Simrock, 9, 191, Tgl. auch Germania 22, 430 fg.). 
— 28 engelkcere als Armeen. — 29 mit willen, bereitwillig. — 30 bescheiden 
verständig. — 32 S, frtther, bevor ihr etwas gegen die Heiden gethan. ' 
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174. 
FREUNDSCHAFT ÜBER VERWANDTSCHAFT. 

Voraag der Freundschaft vor der Bluts verwandtachaft; jene muß 
man verdienen, diese fällt einem von selbst su. Ohne Freunde hat selbst 
königliche Abstammung keinen Wertb. 



Man höchgemäc, an friuuden kranc, 
(laz ist ein swacher habedauc: 
bäz gehilfet friuntscliaft äne sippe. 
lät einen sin geborn von küneges rippe 
er'n habe friunt, waz hilfet daz? 
mäcscli&ft ist ein selbwahsen ^re, 
so muoz mau friunt verdienen s^re. 
mäc hilfet wol, friunt verre baz. 



1 h6ohgemac adj., der vornehme mage^ Blutsverwandte hat. hrancy 
ecbwaoh; arm. — 3 »ipp9 stf., Blutsverwandtschaft. — 6 ein aelbwahsen 
er«, eine ohne Zuthun gewordene, von selbst zugefallene Ehre. — 7 «o, 
dagegen. 
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176. 
FREUNDES WANKELMÜTH. 



Lob der treuen , nnerBchütterllcben Freandschaft , mit einem Seiten- 
blick anf traurige Erfahrungen in Betreff wankelmüthiger Freunde. 



Swer sich ze friunde gewinnen l&t 
und ouch d& bl die tugende hat, 
daz 4r sich &ne wanken lät behalten, 
d^s fri|indes mac man gerne schöne walten. 
Ich h&n eteswenne friunt erkorn 
so sinewel an siner stsete, 
swie gerne ich in behalten hsete, 
daz ich in muoste h&n verlorn. 



3 beheUtenf rein, unrerletst erhalten. — 4 ich6n« walten o. gen., sorg- 
fältig aber etwas wachen, gut behandeln. — 6 sinewel, rund, wie eine Kugel : 
so unbestAndig. — S daß ich ihn (doch) habe yerlieren, aufgeben, auf ihn 
▼erxichten müssen. 



19 ♦ 
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176. 
WIE DU MIR SO ICH DIR. 

YerwahruDg gegen den Vorwurf der Unbeständigkeit, wenn matt 
einem Umrayerlitsigen Gletohes mit Gleichem vergilt. 



bwer mir ist slipfig als ein is 
und mich üf hebt in balles wis , 
sfnew611e ich dem in slnen handen, 
daz 8ol z'imstsete niemen an mir anden, 
stt ich dem getriuwen friunde bin 
einloetig unde wol gevieret 
swes muot mir ist so v§ch gezieret, 
nt sas nü so, dem walge ich hin. 



1 »Upfttf, schlüpfrig, glatt, wie Bis. — 3 in btMe» leC«, nach Art eines 
Balles, wie einen Ball. — 8 sineweUenf rnnd wie eine Kngel, ein Ball, 
werden: wenn ich dem wie eine Kugel in der Hand mich susammeuballe. 
— 4 als Unbeständigkeit, aacfcn, rttgen, vorwerfen. — 5 «€<, da, nach- 
dem. — 6 einlattig, von einem und demselben vollen Gewicht: unver- 
änderlich, vieren ^ viereckicht aneinander, fest BusammenfUgen ; gevieret^ 
bildlich: fest, wie ein aus Quadern ausgeführter Bau. — 7 wessen Gesin- 
nung, mir , mir gegenüber. vSch , bunt , verschiedenfarbig : in verschiede- 
nen Farben wechselnd : veränderlich. — 8 walgen, wälzen, rollen (wie eine 
Kugel). 
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177. 

SELBSTÜBERHEBUNG. 

» 

Ein Glelohniss. Wer nach dem Unmöglichen strebt, der wird ge- 
demathigt nnd läuft Gefahr, tu yerliereu, was er hat. 



Sich wolte ein ses gesibent h&n 
üf eiiien hochvertfgen w&n: 
8US strebte ez s6re nach der überm&ze. 
swer der m&ze brechen wil ir sträze, 
dem gevellet lihte ein enger pfat. 5 

höchvertic ses, nü stant gedrlet! 
dir was zem sese ein velt gefrtet: 
nü smiuc dich an der drlen etat. 



1 einae»i die sechs Augen auf dem WArfel. sieh sibenenf zur Sie- 
ben machen oder werden , einer Zahl idie anf Würfeln nicht vorkommt. 
^ 2 in hoffftrtigem, dbermUtbigem Wahn. — 4 brechen j unterbrechen, 
stören: wer der MaÖe den Weg verlegt, dem wird sehr leicht ein enger 
Pfad BU Theil: wer nach dem Übermäl^igen strebt, muß sich Hiebt mit 
Wenigem begnügen. — 6 gedriet^ in Dreizahl: zur Strafe des Hochmuths 
wird die Sechs zur Drei herabgesetzt. — 7 ein Feld frei gemacht : du hattest 
freien Baum, um sechs zu sein. — 8 smiuc dich, schmiege dich zusammen, 
ducke dich an die Stelle der drei (Augen). 
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178. 
KUNST ZU GEBEN. 

Ermahnung, lieber sehn Bitten abaiiBCb lagen, als ein VersprecheD 
zu geben, das man nicht erfttUen »u können im yorana weiA. 



bwelch herre nieman niht versaget, 
der ist an gebender kirnst verschraget, 
der muoz iemer nötic sin od triegen. 
zehen versagen sint bezzer danne ein liegen, 
geheize minner unde grüeze baz, 
well' er ze rehte umb' 6re sorgen: 
sw§s er niht müg' üz geborgen 
noch selbe enhabe> versage doch daz. 



2 gebende kunttt Kunst zu geben, verschragen, durch Balken, Plan- 
ken einschließen: dem ist die Kunst des Gebens rerschlossen , yerwebrt, 
der. versteht nicht freigebig zu sein. — 3 nötic, bedrftngt, dttrftig. — 5 ge- 
heizen^ verheißen, versprechen. — 1 {i* borgen^ auf Sicherheit entlehnen . — 
8 das soll er doch (lieber) versagen. 
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179. 
VERKEHRTE WELT. 



Gegen die Verkehrtheit, über die Schranken der Natur und des 
Standes hinansznstreben und das sein zu wollen, was man nicht sein 
soll und kann. 



Unm&ze, nim dich beidiu an, 
manllchiu wip, wipliche man, 
pfafltche ritter, ritterliche pfaffen. 
mit deii solt du dlnen willen schaffen: 
ich wil dir sie gar ze stiure geben, 
und alte jünchSrren für eigen; 
ich wil dir junge altl^örren zeigen, 
daz sie dir twerhes helfen leben. 



1 »ich an nemen c. acc. , sich aneignen, übernehmen. — 8 ähnlich 
Seinmar von Zweter (▼. d. Hagen's Minnesinger, 2, 101^): halp pisch, 
halp man tat weder viach noch man. — hofmünchent klSsterrittern diaen 
beiden wolV ich ir lebenxe rehte tool beacheiden, ob sie aich loolten täten 9«n- 
den, da tie m rehte aolien wesen: in kloßatern münche auln gentaen, a6 »uln 
dea hovea aich ritter underwinden. — 4 mit denen kannst du thun was 
du willst. — 5 atiurej Stütze, Hilfe; als Hilfsmannschaft cum Kriege. -^ 
8 twerhe» adv. gen., quer, yerkehrt. helfen Conjunctiv. 
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180. 
DER BOGNER. 

I. 

Der Bognar, dem Walther dieie beidoi Strophon widmet, ist Graf 
Dlether II. ron Katienellenbogeii« Er nahm 1919 das Kreuz, war aber 
schon 1321 wieder daheim; ob er wirklich im heiligen Lande war, weiß 
man nicht. Er itarb nicht lange Tor 1245. c Die Bogner waren TOn alters 
her Vasallen der Wflrsbnrger Bischöfe für die Bessnnger Gent, in welcher 
sie spiter Stadt und Schloß Darmstadt grttndeten. Dlether II. hatte seinen 
gewöhnlichen Sits auf Schloß Lichtenberg im Odenwalde. Die Sprache 
passen daher sn Walther*8 Aufenthalt in Warsburg* (Bieger, S. 56). 

Walther preist des Bogners Milde und ist ihm ergeben , obwol er 
nie etwas Ton ihm emp&ngen hat. Besser aber, statt seine Geschenke 
an Wildfiremds wegsuwerfen, schiene ihm, wenn er die höfischen Heister 
warm hielte, die Um mehr su Ehren br&chten,' als tausend Schw&tzer. 



Ich bin dem Bogensere holt 
gar &ne g&be und &ne solt. 
er ist milte, swle klein' Ich's geniuze: 
b6 nieze es aber ein F(^l&n oder Riuze, 
d&z ist ä.llez &ne mlnen haz. 
in brsehte ein meister baz ze msere 
danne tüsent snarrenzaere, 
tset' 6r den hovewerdeu baz. 



3 swie kleine f wie wenig auch; ob ich gleich nichts. — «« hier und 
y. 4 gen. von «r. — 4 die Namen Pole und Beuße (Busse) scheint Walther 
hier im selben Sinne su brauchen, wie sonst Grieche: sur Beseichnung 
eines Wildfremden. — 6 «e mcrre bringen c. acc, es dahin bringen, daß 
man Ton ihm erstthlt: bekannt, berühmt machen. — 7 »narren*<gre, 
Schw&tser. — B der kwfewerde, der des Hofes wttrdig isti 
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II. 



Die Ermahnung des Dichten war nicht Tergeblioh. Der Bogner 
beschenkt ihn mit einem Diamant, wofür er ihn als einen Bitter preist, 
der nicht Ton aniSen, dem AniSem Glänze nach, sondern inntn sohön, 
d. h. tugendhaft sei. 



Den dieYnant, den edeln stein, 
gap mir der schoensten ritter ein: 
äne b6te wart mir diu gäbe sine. 
j& lobe ich niht die schoene n&ch dem schlne: 
milter man ist schoene und wol gezogen, 
man s6l die inner tügent üz keren, 
86 Ist daz üzer lop n&ch 6ren 
sam des von Eatzenellenbogen. 



8 ein, einer. — S diu bete, Bitte. — 6 ^ kiren, herauskehren. — 
7 dann ist auch das ftußere Lob ein ehrenvolles, gereicht es snr Ehre. 
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181. 
SELBSTÜBERWINDUNG 



Wer sich selbst bezwingt und bexfthmt, rollbringt eine ebenso große 
That, als wer Löwen und Biesen tOdtet; erborgte Zucht und Scham kOnnen 
nur eine Weile blenden. 



Wer sieht den lewen? wer sieht den risen? 
wer überwindet jenen und disen? 
daz tuot jener, der sich selbe twinget 
und alliu siniu lit in huote bringet 
üz der wilde in stseter zühte habe, 
geliheniu zuht und schäme vor gesten 
mügen wol eine wile erglesten: 
der schln nimt dräte üf und abe. 



4 dat litt das Glied. — 5 diu wilde ^ Wildheit, unbändiges, zügel- 
loses Wesen, diu habe^ der Hafen, Port: wer sein ganzes Thun und 
Lassen vor dem Sturm der Leidenschaften in den sichern Hafen bestän- 
diger Zucht rettet. — 6 geliheniu , geliehene, erborgte, vor gesten y vor 
Fremden. — 7 erglesten y erglänzen. — 8 deren Glanz nimmt rasch zu und 
ab, flackert ungewiss, trügerisch, hin und her, wie ein im Erlöschen 
noch aufflammendes Licht. 
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182. 

SCHMACH DER FEILHEIT. 

Ermahniing an die Frauen, ihre Ounst lieber zu yereohenken, alc 
iie nm geringen Preis wegsugeben. 



Wolveile unwirdet manegen lip. 
ir werden man, ir reiniu wip, 
niht ensit durch kranke miete veile. 
ez muoz s6re sten an iuwerm heile, 
weit ir iuch vergebene viuden l&n. 
z'undanke veile unwirdet m§re: 
d& b! b6 Bwachet iuwer 6re, 
und ziuhet doch üf smsehen w&n. 



1 toolveile und veile in V. 6 sind Adjeetiva, die fttr die Abstracta 
Wohlfeilheit und Feilheit (Kftuflichkeit) stehen, unwirden, ▼erftchtliob- 
machen, entehren. — 3 durch krankt miete^ um geringen, schnöden Lohn. — 
4. S es muß each sehr gelingen, glücken, euch zum Heil gereichen, wenn 
ihr euch umsonst (gratis) finden laßt. — 6 f. nooh mehr als Käuflichkeit 
um geringen Lohn erniedrigt es, dort feil zu sein, wo man keinen Dank 
erntet; dabei leidet eure Ehre und wird ehrenrührigem Verdachte oder 
entehrenden Verdttchtigungen ausgesetzt. 
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183. 
REICHTHÜM UND ARMUTH. 

Zu großer Beiohtbnm und zu große Armuth wirken beide gleich 
schftdlich; jener weckt den Übermutb, diese drückt den Oeiit. 



S welch man wirt äne muot ze rieh, 
wil er zo s6re striuzen sich 
üf sine richeit, 86 wirt er ze h^re. 
ze rieh und z'arm diu leschent beide sdre 
an sumelichen liuten rehten muot. 5 

8W& überic richeit zühte slucket 
uud überig armuot sinne zucket, 
d& dunket mich enwederz guot. 



1 ane muot, ohne Gtoist, Gesinnung: wenn ein gesinnungsloser Mann 
SU reich wird. — 3 $ieh »triuten, sich spreisen, in die Brust werfen. — 
8 »€ hirty SU Stolz, bochmüthig. — 4 le$chen trans., auslöschen. — 6 überic, 
übergroß, »htaken, rerschlingen. — 7 suekenf rauben, w^nehmen, ent» 
ciehen. — 8 enwedert, keines too beiden. 
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184. 
DIE LIEB» IST WEDER MANN NOCH WEIB. 

Die Frage, ob die Minne Mann oder Weib, Er oder Sie lei, ist ron 
den mbd. Dichtttn (tfter aufgeworfen worden (vgl. Wolfram*i Titnrel, 
Str. 64; Ulrich ron Lieobtenstein , Franendlenit ed. Lachmann, S. 434); 
hier finden wir die Antwort, daß sie keines ron beiden sei und keiner 
geschaifenen Greatur gleiche. 



Diu minne ist weder man noch wlp, 
si h&t noch s61e noch den lip, 
si gelichet sich dekeinem bilde: 
ir name ist kunt, si selbe ist aber wilde 
ünde enkan doch nieman äne sie 
der gotes halden iht gewinnen. 

si kam in valschez herze nie. 



9 weder Seele noch Körper; Ähnlich Dante in dem Sonett: amolti 
Tolendo dir che fosse Amore»: ma io dico ch* Amor non ha $uatanza ne i 
coia corporal ch' abbia ßgura. — 4 ihr Name ist bekannt , aber ihr Wesen 
fremd, unbegreiflich: Tgl. Nr. 170, 3. 
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185. 
MACHT DER WAHREN LIEBE. 

Veraiobenmg , dafi die wahre Liebe, die man aber von der falschen 
Ifenaa müsse unterscheiden lernen, eine reredelnde Kraft besitze und 
«elbst im Himmel willkommen sei. 



Ez ist in unsem kurzen tagen 
n&ch minne valsches vil geslagen. 
fiwer Aber fr inslgel rehte erkande, 
dem setze ich mine w&rheit des ze pfände, 
wolte er ir geleite volgen mite, 
daz in unfuoge niht erslüege. 
minn^ ist ze himele so gefüege, 
daz ich sie dar geleites bite. 



1 in untern kürten tagen, entweder in neuester Zeit) oder in diesem 
kurzen Erdenleben. — 2 der vaUck, falsches Geld: es ist vieles fälschlich 
für Minne ausgegeben worden. — 3 insigel^ Stempel, Qeprftge. — 4 wärheit, 
Wahrhaftigkeit, des. dafür. — 6 daß er der Boheit nicht zum Opfer fiele. 
— 7 gefüege , passend : passt so sehr für den HimmeL — 8 daß ich sie . 
bitte , meine Führerin dahin sein zu wollen : daß ich sie mir zur Geleit- 
geberin wfthle. 
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186. 
UNBESTÄNDIGKEIT DER WELT. 

Klage, daß treue Freundschaft in der Welt immer seltener werde, 
ja daß Treue, Zucht und Ehre, ohne Erben zu. hinterlassen, dahinsterben. 



Er ist ein wol gefriunder man, also diu werlt nü stät, 
der under zweinzic m&gen ^inen guoten friunt getriawen h&t ; 
der heete man hie vor wol under fünfen funden dri. 

8Ö w6 dir, Werlt! du h&st so manegen wandelbemden site: 
er armet an der s^le, der dir volget unz an'z ende mite 5 
und der dir aller dlner fuore stat mit willen bi. 

wir klagen alle daz die alten sterbent unde erstorben sint : 
wir möhten balde klagen von schulden ander not, 
daz triuwe, zuht und 6re ist in der werlte tot. 
die liute l&zent erben, dise dri sint &ne kint. 10 



1 teol g^riuntf mit Verwandten, Freunden gut ausgestattet. Wie es, 
nun einmal in der Welt steht. — 4 toandelbernde , Änderung, Böses her- 
vorbringend , yeränderlioh , böse. — 5 armen , arm werden. — 6 fuore, Le- 
bensweise; in allem deinem Thun und Lassen, mit willen, fireiwillig. — 
8 balde, adv., kfihnlidh. Wir hätten kecklich Ursache über Anderes, Schlim- 
meres an klagen. — 10 liute, Menschen, latent, lassen snrfick. 
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187. 
DER GROSSE STÜRM. 

Diese vier Strophen, die Kuwininen ein Gansee bilden, sind, yielleioht 
wie Bieger S. 40 f. meint, im Frühjahr 1227, unter dem Eindrucke der 
trflben Ahnungen vor dem nahenden Weltende gediohtet, die damals wie- 
derum alle Gemüther bewegten. Der Dichter benütst diese Stimmung, um 
mit Hinblick auf den gesunkenen Zustand des Seiches und unter Auf- 
zählung alles dessen , was in Deutschland schon yerabsäumt wurde , den 
Blick nach Jenseits zu lenken und die Unschlüssigen zur Theilnahme an 
dem in Aussicht stehenden Kreuzzug anzuspornen. 



Ow61 ez kamt ein wint, daz wizzet siclierltche , 
da von wir hoeren beide singen unde sagen: 

der sol mit grimme ervaren elliu künicrlche, 
daz hoere ich waller unde pilgerine klagen. 

boume, ttLme ligent vor im zerslagen, 5 

starken wsejet er diu houbet abe. 
nü suln wir fliehen hin ze gotes grabe. 

Ow§, waz 6ren sich eilendet tiuschen landen! 
witz' unde manheit, dar zuo silber unde golt, 

swer diu beidiu h&t, bellbet der mit schänden, lo 

wie den verg&t des himeleschen keisers solt! 

dem sint die engel noch die frouwen holt: 
armman ze der werlte und wider got, 
wie der fürhten mag ir beider spotl 



1. 9 In der Verkündigung des kommenden Windes, Ton dem man 
singen und sagen hört, erblickt Bieger S. 29 eine Berufung auf die viel- 
fach in Prosa und Versen beschriebenen Vorzeichen des jüngsten Tages. 
Die eine dieser Aufzeichnungen, die noch aus dem 12. Jhd. stammt, läßt 
an zweien der fünfzehn Tage den Wind als zerstörende. Bäume, Berge 
und Burgen brechende Macht eingreifen. Zu bemerken ist übrigens, daß 
die Chroniken von einem großen Sturme im December 1227 erzählen. — 
3 ervaren^ durchziehen; durchbrausen. — 4 wallery Wallfahrer. — Q woejen^ 
wehen : das Dauerhafteste, Festgegründetste ist yon keinem Bestand mehr, 
kommt zu Fall. — 7 darum sollen wir zu Gottes Grab uns flüchten. 

8 iich eilenden j sich in die Fremde begeben, entfremden: wie sehr 
nimmt Deutschland ab an Ehre und Ansehen (vgl. tJhland, S. 28). — 9 Ver« 
stand und Tapferkeit. — 10 bleibt der zu seiner Schande (vom Ereuzzuge) 
zurück. — 11 mich tergat ein dinc, es geht an mir vorbei, entgeht mir. — 
13 armman^ armer unglücklicher Mensch, s«, in. 
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OwS, wir müezegengen, wie sin wir versezzen 15 

zwischen zwein freudeu an die jaemerltchen statt 

aller arebeite h&ten wir vergezzen, 
dö uns der sumer s!n gesinde wesen bat. 

der br&hte uns varende bluomen onde blat; 
dö troug uns der kurze vogelsanc. 20 

wol im, der ie n&ch st£Bten freuden ranc! 

Owd der wise, die wir mit den grillen sungen, 
dö wir uns selten warnen gegen des winters zit! 

daz wir vil tumben mit der ämeizen niht rungen, 
diu nü vil werde bi ir arebeiten lit! 25 

daz was ie und ie der werlte strit: 
tören schulten ie der wfsen r&t; 
man siht wol dort, wer hie gelogen h&t 



15 müetegengt swm., MüAiggllnger, gebildet wie irregmgti die Beste- 
mng ist Ton Bartsch, die Hss. lesen müesigen Uute, vertUsent sich falsch 
setzen. — 16 wie wir jetzt sagen: zwischen zwei Sttlhle niedersitsen. Aue 
Trägheit haben wir die Huld der Engel nnd Frauen, der wcJt and Gottes 
Gunst verscherzt. — 17 aller arebeite ^ aller Mühsskl. — 18 da» geeinde^ 
Diener, Hausgenosse: da uns der Sommer zu sich einlud. — 19 varende, 
kurzdauernd, rasch dahinschwindend, vergänglich; dieselbe Bedeutung 
hat in der folg. Zeile der hurte. — 31 Heil dem, der stets nach dauer- 
haften Freuden gerungen; für sein Seelenheil gesorgt hat. 

22 der wiae, der Sangweise, Melodie; die wir den kunen Sommer 
über mit den Grillen sangen. — 23 soHenf hätten sollen, eich warnen, sieh 
vorsehen, vorbereiten, rtUiten. — 25 die nun ehrenvoll, herrlich neben 
dem, was sie erarbeitet, erworben hat, ruht. — 26 ie und ie, Je und je =s 
immer. — 27 schulten pr«t. von echeUen, schmähen. — 28 dort, jenseits. 
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188. 
EINST UND JETZT. 

Dies schönste und gedankenvollste von allen Gedichten Walther's 
nag den würdigen Schluß bilden. .Mit tiefschmerzlicher Empfindung legt 
der Dichter hier die Nichtigkeit des Irdischen dar. Nach langer Abwesen 
heit das Land seiner Geburt wiedersehend findet er alles umgewandelt-, 
er wird an der Wirklichkeit irre , ihm ist jetzt das Leben wie ein Tranm. 
Lautes Wehe erhebt er ttber die Verderbniss und den Uhbestand der 
Welt. Er will sich hinüberretten in das Heilige (vgl. Uhland, S. 145). Über 
die Entstehungszeit läßt die Z. 26, worin deutlich auf den im Sept. 1227, 
über Kaiser Friedrich rerhttngten Bann Bezug genommen ist, keinen 
Zweifel. 



Ow^ wat sint vers wunden alliu mlniu jär! 
ist mir min leben getroumet oder ist ez war? 
daz ich ie wände daz iht wsere, was daz iht? 
dar n&ch hän ich gesläfen unde enweiz es niht. 

nü bin ich erwachet und ist mir unbekant 5 

daz mir hie vor was kündic als min ander haut. 
Hut unde laut, d& ich von kinde bin erzogen, 
die sint mir fremde worden, reht' als ez si gelogen. 

die mine gespilen wären, die sint traege und alt; 
bereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt: 10 

wan daz daz wazzer fliuzet als ez wilent flöz, 
für w&r ich wände, min Unglücke wurde gröz. 
mich grüezet maneger träge, der mich bekande k wol. 
diu werlt ist allenthalben ungenäden vol: 
als ich gedenke an manegen wünneclichen tac, 15 



1 toar, wohin. — 3 war das, von dem ich stets glaubte, daß es etwas wäre, 
wirklich etwas. — 4 dar nach^ nicht rein temporal zu nehmen, sondern mit 
causaler Färbung. — 6 kündic ^ bekannt, wie der einen Hand die andere. 
~ 10 «was einst unangebantes Feld, also Wiesengrund, war, ist jetzt be- 
reitet^ d. h. umgebrochen in Äcker, der Wald ist umgehauen» : Jac. Grimm 
— Wwan dazj nur daß: flösse nicht das Wasser, wie es ehedem geflossen- 
fürwahr ich glaubte u. s. w. — 12 wurde ist Conjunctiv. — 13 träge adv. 
trag, lässig, zögernd. — 14 ungenade» Trübsal, Missgeschiek. — 



* » • • « % 
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die eint mir enpfallen gar als in daz mer ein slac 
iemer m^re, ouw6! 

Ow6 wie jsemerllche junge Hute tuont! 
den unvil riuwecliche ir gemüete § stuont, 
die kunnen nü wan sorgen: ouw6 wie tuont sie s6? 20 
swar ich zer werlte k^re, da ist nieman frö: 

tanzen, lachen, singen zerg&t mit sorgen gar. 
nie kristenman gesach so jsemerllche schar, 
nü merket, wie den'frouwen ir gebende Btkt; 
die stolzen ritter tragent dörperliche w&t. ' 25 

uns sint unsenfte brieve her von Körne komen: 
uns ist erloubet trüren und freude gar benomen. 
daz müet mich inneclichen (wir lebten ie vil wol), 
daz ich nü für min lachen weinen kiesen sol. 
die wilden vögele betrüebet unser klage: 30 

waz Wunders ist, ob ich da von vil gar verzage? 
waz spriche ich tumber man durch minen boesen zorn? 
swer dirre wünne volget, der h&t jene dort verlorn 
iemer mdre, ouw6! 

Owö wie uns mit süezen . dingen ist vergeben! 35 

ich sihe die gallen mitten in dem honege sweben. 

16 entfallen , bildlich : Terloren gehen : die sind mir entschwunden , zer- 
ronnen. Wie 'ein Schlag ins Meer, in den Bach, oder ins Wasser, ein bei 
den mhd. Dichtern öfter Yorkommendes Bild für etwas schnell Vorüber- 
gehendes, spurlos Verschwindendes. Jac. Grimm (Deutsohes Wörterbuch, 
3, 1709, und Bede über das Alter, S. 49) hält an der handschriftlichen 
t^berlieferung /ac fest und erklärt dies durch Flagge: die ins Meer fallende 
Plagge, an der das SchifT nun rorüberrauscht. Ich kann aber die dafür 
vorgebrachten Gründe nicht zutreffend finden und weit schöner, dich- 
terischer, als das Bild der vom Mast des segelnden Schiffes niederfallen- 
den Flagge (beiläufig bemerkt ein Wort, das in älterer Zeit nur in den 
Dialekten der seefahrenden Nordländer vorkommt) scheint mir die Ver- 
gleiohung der irdischen Freuden und ihrer Vergänglichkeit mit den Wellen- 
kreisen des Meeres, die, ohne eine Spur zu hinterlassen, dahinsterben. — 

17 iemer mSre, für immer. 

I9jamerl\che adv., kläglich, tuont, sich gebährden. — 19 unvil, selten 
SS niemals, riuvoeclicht , bekümmert, betrübt: denen sonst ihr Qemüth nie 
bekümmert war. — 20 die verstehen nun nichts als su sorgen. — 21 wohin 
immer in der Welt ich auch komme. — 23 kristenman, Christenmensch. — 
24 daz gebende, der Kopfputz der Frauen. — 25 dörperltch, dörfisch, bäu- 
risch. — 26 unsenjte, unerfreulich, brieve, Bannbriefe, -bullen =: breve. — 
28 müeti betrübt, quält mich, innecltchen adv., von Herzen. — 29 kiesen, 
wählen: daß ich nun das Lachen mit Weinen vertauschen soll. — SO wilde 
heißt alles, was im Walde lebt, im Gegentheil zu xam^ das bei den Men- 
schen lebt: selbst die dem Menschen fremden Waldvögel trauern mit uns. 
■— 31 verzagen, muthlos werden, verzweifeln. — 33 dirre wünne, dieser, 
der irdischen Wonne und Freude. 

35 vergeben, vergiften: wie simd wir mit. äign Süßigkeiten (dieser 
Welt) vergiftet I — 

20* 
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diu werlt ist üzen schoene * w!z, grüen' ünde r6t 
und innen swarzer varwe, vinster sam der t6t. 

swen si nü habe verleitet, der schouwe sineu tr(^st: 
er wirt mit swacher buoze grözer sünde erlöst. 40 

dar an gedenket, ritter, ez ist iuwer dinc: 
ir traget die liebten helme und manegen berten rinc, 

dar zuQ die vesten scbilte und diu gewlbten swert! 
wolte got, waer' icb der sigenünfte wert! 
s6 wolte icb nötic man verdienen rieben solt. 45 

jocb meine icb nibt die buoben nocb der berren golt: 
icb wolte selbe kröne öwecllcben tragen; 
die möbte ein soldensere mit slme sper bejagen. 
möbt' icb die lieben reise gevaren über so, 
so wolte icb denne singen «wol» und niemer möre «euw^», 50 
niemer m6re «ouw§»! 



37 toizt grüen' unde rot, d. h. sie spielt in bunten, rerlookenden Farben. ~ 
33 Mtoarser varw« pnedicatiyer Gen.: die Welt ist innen von schwaner 
Farbe. — 89 dem will ich Trost, Hilfe, Bettung xeigen. — 40 er wird 
durch geringe, leichte Buße yon großer, schwerer SOnde erlöst: Walther 
roeint durch die Kreuzfahrt. — 41 iuwer dinc, eure Sache; euch, ihr 
Bitter, liegt es ob (den Kreuuog zu machen). — 43 rinc , Stahlrinc, Btng- 
panzer. — 43 diu geuihten »werQ im Mittelalter wurden den Bittem bei 
Gelegenheit der Schwertnahme die Schwerter geweiht und gesegnet. — 
44 »igenunft stf., eigentlich Siegnahme; Sieg. Wäre ich wttrdig, an dem 
siegreichen (Kreus-)Zuge Theil zu nehmen! — 46 Joch, wahrliph. huobt, 
Hube, mansus , ein Grundstück von 30—40 Morgen Landes ; hier ss Lehn> 
guter. — 48 »oldenoere, ein Krieger, der um Sold dient: im Gegensatz zum 
Bitter, der sich im Kriege selbst verköstigt. Der Dichter will sagen, daft 
er nicnt um Herrensold und irdischer Güter willen an dem Kreuzzug 
theilnehmen möchte, sondern wegen des himmlischen Lohnes, den auch ein 
armer Söldner ohne andere Waffen als seinen Speer 'erwerben könnte. ^ 
49 die lieben rgi»e über si, die willkommene , erwünschte Kreuzfahrt Übera 
Meer. 
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NACHRUF 

VON ULRICH VON SINGENBERG. 

Ulrich Ton Singeuberg, der seinem Vorbild und Meister (so nennt 
«r ihn auch in der zu Nr. 149 angeführten Parodie) dies kleine Denkmal 
der Liebe und Verehrung setzte, trag gleich seinen Voreltern das Truch- 
seßamt der Äbte za St.-Gallen und erscheint Ton 1209—1228 mehrfach 
in Urkunden. Sein Stammschloß Singenberg lag auf einem grflnen Hügel 
an dem Ufer der Sitter unweit Bischofszeil im Ganton Thnrgau. Auf der 
Stelle der bis auf die letzte Spur yersohwundenen Burg, wo sein lieblicher 
Gesang einst erklang', rauschen Jetzt hohe Linden und Eichen (vgl. Lass- 
berg's Liedersaal, 1, V). Ulrich's Lieder sind nun, von denen Walther* s 
autgeschieden, in der Ausgabe von W. Wackerna gel und M. Bieger 
8. 299—356 vereinigt. 



Uns ist unsers sanges meister an die vart, 
den man ^ von der Yogelweide nande, 

diu uns n&ch im allen ist vil unverspart. 
waz frumet nü swaz er S der weite erkande? 

sin höher sin ist worden kranc. 
nü wünschen ime durch sinen werden höveschen sanc, 
Sit dem sin freude si ze wege, 
daz sin der süeze vater n&ch gen&den pflege. 



1 Der Meister unseres Gesanges, der Liederkunst: der Erste unter 
uns Lyrikern. — 3 unvertpart , nicht erspart : die Fahrt , auf der wir alle 
ihm nachfolgen müssen. — 4 was nttitzen ihm nun alle seine Lebenserfah» 
rungen und Kenntnisse, all seine Weltweisheit. — 5 sein hoher Geist ist 
schwach geworden, ist dahin, entflohen. — G n& wünschen, nun wollen 
wir ihm wünschen. — 7 sU dem = sU diu, stt daz , da, nachdem, »e toege^ 
auf dem V\rege, weg, fort: nachdem seine (irdische) Freude dahin ist. — 
8 nach gendden^ mild, gnädig: sich seiner gnädig annehmen möge. 
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1200. Nr. 83. 

1201. Nr. 81". 
1204(?). Nr. 102. 
1206(?). Nr. 128. 
1207. Nr. 84. 89. 

1210—1211. Nr. 106—108. 124. 125. 131. 
1211—1213. Nr. 157. 

1212. Nr. 105. 117. 134. 135. 136. 
1212—1215. Nr. 85. 
1212—1217. Nr. 155. 

1213. Nr. 115. 116. 
1213—1215. Nr. 137—148. 
1215(?). Nr. 103. 

1216(?). Nr. 149—151. 156. 

1217(?). Nr. 86. 

1219. Nr. 152. 

1219—1220. Nr. 119. 120. 121. 

1220.^ Nr. 153. 160. 168. 

1221. Nr. 159. 

1224. Nr. 161. 169. 170. 180(?). 

1225. Nr. 162. 

1227. Nr. 163. 165. 167. 173. 187. 

1228. Nr. 78. 79. 188. 

1229. Nr. 171. 172. 
1229—1230. Nr. 129. 130. 



VBRZEICHNISS 

DER GEDICHTE NACH DEN VERS ANFANGEN. 



Nr. 

Ahi wie kristenliche der b&best unser lachet. . . . . 115 

Aller werdekeit ein füegerinne 25 

Ane liep so manic leit 66 

An wlbe lobe stdt wol, daz man sie heize schoene .122 

Bi den liuten nieman hat 60 

Bin ich dir unmaere 13 

Bot', sage dem keiser sines armen mannes r&t .... 163 

Daz ich dich s6 selten grüeze. S^ 

Daz milter man gar wärhaft si 154 

Den diemant, den edeln stein 180" 

Der also guotes wibes gert als ich da ger 40 

Der anegenge nie gewan 173 

Der hof ze Wiene sprach ze mir 86 

Der in den ören siech von ungesühte sl 99 

Der künec, min hdrre, 16ch mir gelt ze drizec marken 151 

Der Mlssensere solde 157° 

Der rife tet den kleinen vogelen w§ 73 

Der stuol ze Köme ist aller erst berihtet rehte .... 1 10 

D§swä.r, Reinmär, du riuwes mich 128" 

Die grisen wellent'z tiberkomen 65 

Die hßrren jehent, man sülez den frouwen 67 

Die mir in dem winter freude haut benomeu 34 



W 



312 VEBZEICHNISS DER GEDICHTE 

Nr. 

Die Väter h&nt ir kint erzogen 95 

Die verzagten aller guoten dinge 55 

Die wile ich weiz dri hove so lobellcher manne .... 119 

Die wlsen r&tent swer ze himelrlche welle 138 

Die zwlvelsere sprechent, ez st allez t6t 59 

Diu kristenheit gelepte nie so gar nach w&ne 113 

Diu kröne ist elter dan der künec Philippes si .... ^97 

Diu minne ist weder man noch wlp 184 

Diu minne l&t sich nennen d& 170 

Diu werlt was gelf , röt unde blä 2 

Dö der sumer komen was 4 

Dö Friderich üz (Esterriche also gewarp 98 

Dö gotes sun hie^n erde gie 133 

Dö Liupolt sparte üf gotes vart 120 

Dri sorge habe ich mir genomen 127 

Du solt eine rede vermlden 49 

Ein niuwer sumer, 'ein niuwe zlt 37 

Er h&t niht wol getrunken, der sich übertrinket. . . . 143 

Er. ist ein wol gefriunder man, also diu werlt nü st&t . 186 

Er schale, in swelhem namen er sl, der dankes triege . 139 

Ez gienc, eins tages als unser hörre wart gebom . . . 100 

Ez ist in unsem kurzen tagen 185 

Ez.troumte, des ist manic j&r 94 

E% wsere uns allen . einer hande sselden not 35 

Friwentlichen lac 3 

Frö Saide teilet umbe mich 29 

Frö Werlt, ir sult dem wirte sagen 77 

Ganzer freuden wart mir nie so wol ze muote 53 

Got, dlner trinit&te 80 

Got gebe ir iemer guoten tac 11 

Got glt ze ktinege swen er wil 132 

Got weiz daz wol, min lop wser' iemer hovestsete . . .140 

Hör bähest, ich mac wol genesen 131 

Hör keiser, ich bin frönebote 135 

Hör keiser, slt ir willekomen 134 

Hör keiser, swenne ir Tiuschen fride 136 

Hörre got, gesegene mich vor sorgen 54 

Herzeliebez frouwelln 14 

Herzoge üz österriche, ez ist iu wol ergangen 152 

Herzoge üz Österriche, lä mich b) den liuten 121 

Ich bin als unschedellche frö . . . 56 
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Nr. 

Ich bin dem Bogensere holt 180' 

Ich bin des milten Itotgraven ingesinde 109 

Ich bin nü so rehte frö 23 

Ich freudehelfelöser man 27 

Ich gesprach nie wol von wlben 45 

Ich h&n dem Mlsseneere 157 < 

Ich h&n des Eerendseres g&be dicke enpfangen. . . . 106' 
Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore . 118 
Ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder . . 146 
Ich h&n hSrn Otten triuwe, er welle mich noch riehen 147 

Ich h&n ir s6 wol gesprochen 26 

Ich h&n min 16hen, al die werlt, ich h&n min IShen . 150 

Ich beere des die wisen jehen 89 

Ich hoere iu s6 vil tugende jehen 16 

Ich hörte ein wazzer diezen 81° 

Ich lebte ie wol und äne nit 42 

Ich muoz verdienen swachen haz 130 

Ich sach hie vor eteswenne den tac 172 

Ich sach mit minen ougen 81"* 

Ich saz üf eime steine 81' 

Ich traf d& her vil rehte drier slahte sanc 159" 

Ich trunke gerne, dk man bi der m&ze schenket . . . 142 

Ich wsere dicke gerne frö 12 

Ich was durch wunder üz gevam 171 

Ich wil niht mö den ougen volgen noch den sinnen. . 145 

Ich wil nü inöre üf ir genäde wesen frö 57' 

Ich wil nü teilen ö ich var 74 

Ich weite em Otten milte nach der lenge mezzen . . 148 

I'ne gesach nie tage slichen 50 

In einen zwlvellichen w&n 24 

In numme dumme ich wil beginnen, sprechet &men. . 108 
Vn weiz, wem ich geliehen muoz die hovebellen . . . 106" 
Ir bischov' unde ir edelen pfaffen, ir slt verleitet . .111 
Ir fürsten, die des küneges gerne wseren &ne . . . .153 

Ir reinen wip, ir werden man 75 

Ir sult sprechen willekomen 39 

Ir vil minneclichen ougen blicke 10 

June man, in swelher aht du bist 93 

Eünc Constantln der gap so vil 85 

Lange swlgen des hat' ich gedäht 31 

Leider ich muoz mich entwenen 61 
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Nr. 

Mac ieman deste wiser stn 44 

Maneger fr&get, waz ich klage 52 

Man höchgem&c, an friunden kranc 174 

Man seit' mir ie von Tegerse 155 

Mehliger got, du bist so lanc, du bist s6 breit .... 158 

Mich h&t ein wünneclicher w&n 15 

Mich nimt iemer wunder waz ein wlp 38 

Min alter klösensere, von dem ich s6 sanc .165 

Min frouw' ist ein ungenaedic wlp 46 

Min frouwe ist onderwilent hie 41 

Minne diu h&t einen site 70 

Min sele müeze wol gevarn 76 

Mir hat ein lieht von Franken 105 

Mir hat hör Görhart Atze ein pfert 126 

Mir ist min örriu rede enmitten zwei geslagen .... 57" 

Mir ist verspart der saelden tor 82 

Mir'st diu 6re unmsere .........; .... 63 

Mit saelden müeze ich Mute üf stän 88 

Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 8 

Nemt , frouwe , disen kränz 6 

Nieman kan beherten 168 

Noch dulte ich toügenllchen haz 43 

Nu alrörst leb' ich mir werde . 79 

Nu sing' ich als ich ö sanc 58 

Nu sol der keiser k6re 156 

Nu wachetl uns göt ziio der tac 84 

Nu wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten . 107 

Ob ich mich selbe rüemen sol 36 

Ob ieman spreche der nü lebe 83 

Ow6 daz wlsheit unde tugent 128» 

Ow6! ez kumt ein wint, daz wizzet sicherliche . . . . 187 ' 

Ow6 hovelichez singen 72 

Ow§ war sint verswunden alliu ralniu jär., 188 

Philippe, künic höre ro'2 

Fhilippes, künec, die nähespehenden zihent dich ... 101 
Rieh, hörre, dich und dine muoter, megede barn ... 167 

Rit ze hove, Dieterich 126" 

Saget mir ieman, waz ist minne 32 

Sagt an, her Stoc, hat iuch der b&best her gesendet .116 

Selbwahsen kint, du bist ze krump 169 

Sich wolte ein ses gesibent hän .177 
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Nr. 

Sie Mgent mich y'ü dicke, waz ich habe gesehen. .161 

Sie frägent unde frägent aber alze vil 19 

Sit got ein rehter rihter heizet an denbuochen. . . . 141 
«Sit willekomen, her wirtl» dem gruoze muoz ich 

swigen 117 

Si wunderwol gemachet wip 17 

So die bluomen üz dem grase dringent 5 

Solt' ich den pfaffen raten an den triuwen min . . . .164 

S6 w6 dir, Werlt, wie übel du stöst 92 

Stsete ist angest unde ein not . 47 

Sumer unde winter beide sint 21 

Swä der hohe nider gkt 129 

Swä guoter hande würzen sint 124 

Swelch hßrre nieman wil versagen 178 

Swelch herze sich bi disen zlten niht verhöret .... 114 

Swelch man wirt äne muot ze rieh 183 

Swer an des edeln lantgräven rate si 166 

Swer äne vorhte, h6rre got 87 

Swer gibt, daz minne Sünde si 33 

Swer houbetsünde und schände tuet 91 

Swer mir ist slipfig als ein is 176 

Swer sich ze friunde gewinnen lät 175 

Swer stsetes friundes sich durch übermuot beheret . 144 

Swes leben ich lobe, des tot den wil ich iemer klagen. 162 

Swie wol der beide ir manicvaltiu varwe stät 20 

ünder der linden 9 

Unmäze, nim dich beidiu an 179 

Uns hat der winter geschadet über al 1 

Uns irret einer hande not 125 

Uns ist unsers sanges meister an die vart 309 

Vil süeze wsere minne 78 

Yil tumbiu werlt, ziuch dinen zoum, wart' umbe, sich . 123 

Vil vol gelobter got, wie selten ich dich prlse .... 137 

Von Kölne werder bischof, sit von schulden frö ... 159' 

Von Röme keiser höre, ir habet also getan 160 

Von Röme voget, von PüUe künec, l&t iuch erbarmen . 149 

Waz ören h&t frö Böne 104 

Waz hat diu werlt ze gebenne 30 

Waz ich doch gegen der schoenen zit 22 

AVaz sol lieplich sprechen? waz sol singen? 71 

Waz Wunders in der werlte vert 90 
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Nr. 

Weder ist ez übel od ist ez guot M 

Wer gftp dir, Minne, den gewftlt 28 

Wer gesach ie bezzer j&r 64 

Werlt, du ensolt niht umbe daz 62 

Wer sieht den lewen? wer sieht den risen? 181 

Wer zieret nü der Ären sal? 96 

Wil ab ieman wesen fr6 18 

Wip muoz 6t iemer s!n der wibe höhste name 69 

Wir klagen alle und wizzen doch niht waz uns wirret . 113 

Wir suln den kochen r&ten 103 

Wöl mich der stünde daz Ich si erkande 7 

Wolveile unwirdet manegen 11p 182 

Zwo fuoge hän ich doch, swie ungefäege ich si . . . . 68 



\ 



WORTREGISTER. 



ft Suffix 2, 15. 

ab, abe=aber lg, 1. 26, 16. 62, 35. 

148, 4. 
abe-baden 80, 164. -gAn 45, 18. -sla- 

hen 77, 3. -tragen 139, 10. 
&bentr6t, der 140, 7. 
aber 2, 24. 31, 2. 57, 14. 116, 6. 
abgründe, das 80, 11. 
abl 66, 21. 
aht, diu 93, 1. 
sehter, der 138t ^' 
ald& 4, 4. 
aldnrch 14, 9. 
al ein 79, 3. 
alhie 10, 2. 
alleine 46, 31. 
allermeist 66, 26. 
alles adv. 17, 38. 22, 5. 50, 2. 

a. her 35, 26. 
Alman 115, 4. 
almaoBennre 164, 4. 
alrdrst, alrögt 16, 15. 52, 29. 79, 1. 
alrdrste 98, 11. 
als, alse tote wenn 2, 29. 12, 11. alt 

ob 83, 5. 152, 5. wie 17, 48. 41, 6. 

wenn 54, 17. 
alsam 5, 16. 17, 38. 
also 63 , 5. 118 , 4. a. dar 95 , 11. 

a. msBre 65, 18. verstärkend 9, 20. 
alsunder 77, 22. 
alsuB 10, 13. 



alten 63, 10. 

alter, der 111, 10. 

alter seine 167, 4. 

althdrre 179, 7. 

alumbe 54, 20. 

alzan 92, 2. 

ameize, diu 187, 24. 

amme, diu 80, 52. 

an, ane, auf 1, 4. 9, 2. bei 107, 10» 
in 3, 3. an-g&n 31, 3. -gesigen 57» 
11. -komen c. mc. 35, 33. -la- 
chen 140, 4. -nemen 70, 17. 179, 1» 
-sloufen 36, 32. 

ande, der 78, 58. 

anden 176, 4. 

ander 37, 28. 

anders adv. 17, 18. 70, 81. 137, 10» 
a. nibt 15, 5. 

anderswft 36, 40. 51, 42. 

ftne 13, 20. ft. danc 29. 8. -sia 
22, 16. 153, 1. 

anebeginne, das 78, 3. 

anegenge, das 130, 13. 

anegengen 64, 5. 

ange adv, 81i, 6. 

anger, der 2, 25. 

angest 14, 25. 

angestlich adj. 75, 17. angesl. 79',51'' 

arbeit, arebeit 11, 8. 31, 8. 124, 16. 
136, 4. 

arc 92, 11. 103, 8. der arge 49, 4 
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ARKB — BILDE 



arke, diu 151, 2. 
arm, armer man 163, 1. 
arm«n 149, 3. 186, 5. 
arraman 187, 13. 
art, diu 80, 39. 92, 6. 
Atze, Gdrhart 120, 1. 



bal, der 1, 4. in balles wls 176, 12. 

balde adv. 3, 13. 186, 8. 

balsamlte, diu 80, 51. 

balsme, der 17, 38. 

balt adj. 27, 32. 80, 15. 

ban, der 138, 5. 

bannen slv. 81in, 17. 

bant, daz 28, 5. 

bar 80, 120. 

beere 4, 15. s. bern. 

barke, diu 151, 6. 

barmen»re, der 78, 8. 

barmunge, diu 80, 150. 

barn, der, daz 80, 87. 167, 1. 

baz 3, 18. 33, 7. 91, 6. b. gezogen 

46, 17. mir wirt baz 17, 20. 
bedenken 80, 44. 
bedühte 4, 19. 
begdn, sich 22, 31. 
beginnen 51, 15. 57, 14. 
begonde 4, 30. 
begrlfen 151, 5. 
behagen 13, 18. 
behalten 43, 10. 92,7. 120,8. 175,3. 

sich b. 63, 8. die zuht 57, 32; 

den strlt 34, 27. 65, 9. 
behdren, sich 144, 1. 
beherten 168, 1. 
behüeten 54, 15. 
behuot 47, 34. 
beide 9, 5. 10, 10. 52, 30. 
bcidenthalben c. gen. 82, 5. 
bein 139, 3. 169, 9. 
beiten 25, 17. 95, 13. 
bekärket 76, 31. 
bek6rft 81ii, 21. 
beklemmen 2, 34. 
bekllben 124, 3. 
belangen 152, 2. 
bellben 51, 33. 123, 6. 
benahten 158, 7. 
benemen 34, 1. 81x, 20. 134, 2. 
ber&ten 150, 4. 

. A 



187, 7. 

74, 4. 129, 5. 



bereiten 188. 10. 

berihten 32, 4. 78, 2. 

bern 4, 15. 96, 7. 

bescheiden stv. 4, 40. 

bescheiden adj. 66, 30. 

bescheidenlich 68, 3. 

besoheinen 35, 39. 

besohelten 92, 14. 120, 10. 

beschoanen 125, 4. 157i, 4. 

beschouwen 15, lu. 

beseme, der 95, 4. 169, 8. 

besengen 80, 37. 160, 5. 

besetzen iio, 1. 

besitzen 78, 51. 

besliezen 30, 11. 79, 66. 

besorgen 89, 1. 

besprechen 173, 25. 

best&n, mich best&t 36, 6. I26i, 3. 

14:f, 3. 
bestellen 138, 2. 
besten, zem b. 24, 19. 
besunder 124, 10. 
besuochen 70, 32. 
beswseren 3, 15. 36, 16. 
betagen 80, 29. 158, 7. 
bete, diu 180ii, 3. 
betiuten 92, 13. 
betceren 51, 42. 
betragen, mich betr&get c gen. 35, 

27. 63, 17. 77, 29. 
betriegen 39, 35. praes. 

preet. betrouc 52, 29. 
betteetat, diu 9, 21. 
betwingen 7, 2. 
bevinden 9, 33. 47, 33. 
bevollen adv. 80, 69. 
bevor 138, 2. 
bewrarcn 35, 39. 
bewarn 3, 48. 78, 4. 94, 15. schöne 

wol b. 157II, 6. 
bewarten 138, 2. 
bewegen, sich 144, 5. 
bezzer 31, 20. 
bezzerunge, diu 122, 5. 
hl, bei, auj nahe 6, 28. 9, 25. 47, 5. 

84, 10. gegen ^3, 7. mit 110, 2. 

vor 132, 4. 
bfderbe 39, 21. 75, 20. 119, 3. 
biegen 139, 3. 
bien = bl den 72, 39. 
bienen Sliii, 17. s. bannen, 
bieten, an-, darbieten 39, 8. 106z, 2. 
bilde, daz 75, 13. 133 8. b. giezen 

67, 29. 30. 



betringe, 



^ 
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biUioh 120, 4. 

binden 5, 12. 169» 9. 

blspel, daz 172, 8. 

biten c. gen. u. acc. 47, 8. 

blten 74, 11. 128«, 11. 

bl4 2, 1. 

blat, niht ein bl. 125, 8. 

bleich 2, 6. 

bli, daz 2, 17. 

blint, an sinnen 51, 41. an witzen 

91, 15. ze merkenne 172, 8. 
blosde 80, 13. 
blöz 87, 11. 
bluome, der 109, 9. 
Bogen»re, der 108i, 1. 
böne, diu 147, 4. 
borg, der 89, 5. 78, 78. 
borgen 64, 3. 68, 8. 77, 7. 89, 8. 
boech, der 80, 37. 
boBse 109, 7. 
bösen, daz 94, 12. 
böte, ze boten senden 59, 30. 
boteschaft. diu 27. 18. 
br& 2, 7. brftn 160. 5. 
brechen 2, 12. 133, 6. 169, 10. 177, 4. 
breiten 124, 14. 
brief, der 77, 4. 188, 26. 
brogen 135,. 5. 
brunne, der 4, 7. 
b&ezen 51, 30. 117. 10. 143, 7. 
buoch, Bibel 110, 4. 141; 1. 
buoz, b. werden 6, 86. 
bürge, der 79, 63. 
butze. der 150, 7. 



d& 1 , 10. 4 . 7. dft abe 17 , 15. d& 
her 159II, 1. da inne 1.3. dft 
nftch 158, 2. dft zuo 5. 6. 

dach 36. 31. 

dahte prcet. ton decken 81i, 2. 

dan 5, 21. 83, 13. 

danc, &ne d. 31. 16. 101, 5. d. ha- 
ben 142, 10. d. wizzen c. dat. 

AI, 11. 
dänkelin, daz 45, 16. 
danken 27, 3. 
dankes adv. gen. 101, 24. 
danne 68, 17. 
dannen 3, 49. 72, 40. 
dannoch 4, 44. 13S, 10. 
dar 4, 5. 68, 31. 70, 12. 80, 140. dar 



an 47, 39. 158, 7. d. nach 103, 9. 

d. nnder 22, 8. 35, 10. 82, 12. d. 

zuo 47, 24. 74, 7. 
dast = daz ist 66, 28. 
daz« auf dafl , damit 8, 15. 35, 40. 

66, 36. 
daz 8^ = daz si 3, 52. 
dehein 34, 23. 

deich = daz ich 2. 33. 66, 11- 
deis = daz ist 3, 8. 48, 6. 
deiz = daz ez 21, 18. 
dekein 12, 9. 27, 6. 
dennoch 73, 18. 

der 72, 9. gen. plur.^ deren 3, 23. 
dÖr = daz er 41, 9. 98, 2. 
der mite 109. 5. 
der'8t = der ist 3., 23. 39, 34. 
des adv, gm. 2, 7. 3, 13. 36, 2. 
döst = daz ist 3. 37. 66, 28. 
deste 16, 5. 75, 20. 
dösw&r 99, 3. 
dez = daz 87, 13. 
Diane n. pr. 23, 24. 
dicke 5, 9. 10, 3. 
dlemant 183n, 1. 
dienen, üf c. dat. 30, 26. 53, 22. 

dar d. 75, 11. 
dienest, daz 147, 2. 
diet, diu 78, 34. 125, 1. 
diezen 81ii, 1. 

dinc 26, 13. 59, 19. 160, 2. 188, 4. 
dingen 78, 78. 
disputieren 151, 8. 
diu, diese 25, 13. 
diu'stssdiu ist 51, 14. 
dö 2, 26. 

doch 16, 14. 28, 2. 
doln 36, 3. 51, 31. 
dcenen 125, 10. daz d. 125, 13. 
dörperlich 188, 2h. 
dreete adj. 125, 6. 
dr&te adv. 181, 8. 
drl 177. 8. 
drie. diu 80, 5. 
drlen 177, 6. 

dringen 81iz, 23. 96, 6. 99, 4. 152, 5. 
dritte, zem dritten 85, 5. 
driunge, diu 80, 4. 
drö, diu 156, 15. 
dr6, diu 2, 33. 
drttzzel, der 124, 6. 
düf, der 156, 10. 

dühte 6, 25. 

dulteclich 78, 56. 
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daroh, tim- lo/K«», loegen 8, 48. 93, 

1«. 35, 6. 68, 5. 88, 8. 
dttrfen 15, 30. 
dürfte, dia 80, 84. 
Dttrinc 100, 11. Bflrinyeii 98, 9. 
dürkel 101, 8. 
duz, der 105, 18. 
du'zaedft ex 18, 19. 
dweder 97, 9. 



« adv, a, 39. 9, 19. iubtt. 199, 19. 

eben adj. 97, 84. 

ebensere, der 65, 15. 

ebene adv. 95, 7. 97, 8. 149, 9. 

ebenkristen, der 137, 5. 

ecke, dia 145, 5. 

edel 13, 31. 

6d08 114, 5. 

eht 3, 40. 57, 80. 79, 7. 

eiohln 163, 5. 

eiden 4, 39. 

eigen adj. 10, 4. 79, 18. 9ub9t, daz 

e. 74, 3. 
eigenliohen adv. 10, 5. 
eiine = eineme 3, 8. 
ein vor dem VocaÜv 93, 6. einer 

bände 35, 1. 
eine 3, 56. 5, 14. I98i, 11. 
einest 54, 33. 
einlif 159i, 8. 
einlcatic 176, 6. 
einunge, diu 80, 5. 
eiseben 133, 7. 
Elbe, diu 39, 35. 
eilen, daz 136, 7. 
eilende adJ. 41, 5. 
eilenden, sich 187, 8. 
elliu nom. aee. pl, neuir. von alle; 

6/ter. 
emzekeit 30, 5. 
en Negationspartikel. 
en = den 81ii, 34. 
enbern 3, 39. 
enbinden 78, 37. 
enbir s. enbern. 
enblzen 34, 10. 
endarf 14, 30. 
ende, ein e. 3, 39. 31, 31. 34, 36. 

ze e. komen 137, 3. 
endeliche adv. 33, 16. 
ener 6, 36. 130, 10. 



enfremden 14, 8« 

eng&n 78, 34. 

engegene 165, 5. 

engelk6r 173, 38. 

Engellant, der von 101, 10. 

engelten 10, 13. 31, 18. 93, 10. 

enhein 80, 94. 

enmitten 33, 13. e. zwei 57n, 1. 

enmttgen 13, 16. 

enpfAhen, empfangen 15, 95. 

enpfallen 188, 16. 

enpflegen 15, 15. 

enruooben 63, 18. 

ensol 30, 9. 

enspringen 3, 9. 

entbalden 33, 13. 

entonc 13, 39. 

entxennen 144, 4* 

entriawen 11, 5. 

entsliezen 78, 14. 80, 79. 

entswellen 107, 10. 

entwenen, sieh 61, 1, 

entwern 90, 13. 

entwlcb, der 51, 33« 

entwinden 63, 17. 

entwonen 77, 18. 

enweder 183, 8. 

enwiderstrlt 37, 3. 

euzflnden 78, 11. 

enzwei 135, 16. 

enzwisoben 17, 43. 159i, 8. 

er als Verstärkung vor adj. und subsU 

35, 3. 36, 5. stibst. 33, 43. 
erbarmen unpers. 43, 5. 79, 33. 
erbeiten 68, 23. 163, 3. 
erbelant 166, 3. 
erben I38i, 3. 
erblenden 160^ 6. 
erborn 144, 7. 
erdringen 37, 35. 
6re, diu 6, 18. 38, 5. 79, 10. 

155, 3. 
drebemde 78, 16. 
erfttrhten 101, 9. 
erg&n, erg6n 4, 36. 
ergeben, sich 78, 32. 
erglesten 181, 7. 
ergraben 133, 8. 
erheben 3, 44. 
erhellen 78, 38. 
erholn, sich 58, 16. 
erkennen 7, 1. 39, 38. 44, 9. 91, 6. 

122, 7. 
erklingen 80, 149. 
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erkösen, sich 8, S. 

erlaben 80, 113. 

erlamen 139, 3. 

erl&zen 157n, 9. 

erlesen 113, 9. 

erllden 13, 6. 6«, t. 

erliegen 60, 6. 

erloBser, der 78, 9. 

erlouben 13, U. 

ermen 116, 3. 

ern 148, 1. 

drre, der 57ii, 1. 165, 3. 

ersohamen, sich 6, 31. 67, 40. 

erscheUen 78, 38. 

ersehrecken 137, 13. 

ersehen 17, 16. 38, 1. 51, 44. 144, 3. 

erspehen 59, 33. 

örste adv, 164, 5. 

ersterben 138i, 3. 

erstrlten 37, 34. 

erteilen 58, 9. 

ert6ren, ertoeren 66, 11. 99, 3. 

eryarn 187, 3. 

enrorht 101, 9. 

erwahsen 80, 75. 

erweit 18, 36. 

erwenden 62, 6. 65, 35. 77, 35. 154, 8. 

erwerben Iß, 31. 

erwem 74, 16. 

erwinden 88, 14. 167, S. 

erzeigen 78, 19. 

erziehen 95, 1. 

erzünden 89, 13. 

es 180i, 3. 

esel undo gonch 34, 9. 

dst = ez ist 79, 33. 

6t = eht 51, 33. 57l, 39* 111, 7. 

eteslich 141, 5. 

eteswenne 140, 3. 173, 1. 

etewaz 36, 10. 



f, s, V. 



gAbe, diu gotes g. 110^ 5. 
gAch 14, 14. 100, 7. 
gfthen adv, in allen g. 11, 14. 
gAhen not, 3, 16. 
gampelspil, daz 76, 31. 
gan 40, 8. «. gnnnen. 
ganc, der 4, 8. 

WALTHXB TOH DSB YOOXIiWBIDB. 



ganc imp. von gAn 118, 4. 

ganz 30, 9. 80, 35. 38. 119, 9. 145, 7. 

gar 7, 3. 31, 13. 33, 10. 40, 8. 77, 3. 

gast, der 117, 3. 161, 8. 

gebaerde, diu 140, 8. 

gebären 4, 24. 51, 6. 109, 5. 

gebe, diu 15, 26. 36, 39. 83, 3. 

geben «109. 15, 14. 

gebende knnst 178, 3. 

gebende, daz 86, 14. 188, 34. 

gebern, gthährtn; öfter. 

gebieten 3, 43. imp. gebiut. 

gebrechen 129, 9. 

gebüezen «. büezen. 

gebüre, der 73, 39. 

gedagen 65, 5. 

gedanc, der. Gedankt; öftvr, 

gedanken «. danken. 

gedenken c. gm. 33, 41. 

gedien 4, 31. 

gediuge, daz, der 22, 2. 37, 2. 53, 

15. 80, 151. 165, 7. 
gedrlet a. drlen. 
gefriunt adj. 186, 1. 
gefröwen 30, 3. 
gefnunen 68, 43. 
gefdege 19, 16. 157i, 10. 
gefüegen 27, 19. 
gefuoge adv. 67, 28. 
gehaben, sich 57, 21. 
gehalsen 144, 4. 
gehaz adj. 33, 8. 113, 4. 
geheize, daz 139, 9. 
geheizen 178, 5. 
gehöret 78, 45. 
gehirmen 127, 11. 
gehiure 69, 8. 80, 104. 
gehoenen 73, 4. 
gehosren c. dat. 163, 6. 
gehovet 120, 7. 
geU 60, 4. 75, 9. 
gein = gegen 84, 3. 
geist 78, 48. 

geistlich, g. leben 84, 13. 
gekleit = geklaget 85, 13. 
gelachen 12, 8. 
gel&n 80, 34. 
gelAz 39, 30? 
geleben 81, 1. 
gelegen part. 84, 15. 
geleite, daz 8I1, 24. 
gelesen part. 119, 2. 
gclf 2, 1. 
gellche adv. 26, 20. diu gellche49, 7. 

21 
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geliehen 68, 88. «ich g. i, 8. daz 
g. 68, 40. 

geliegen, proft. gelouo 21, 9. 

geligen 72, 5. 

gelihen pari. 181, 6. 

gelingen 47, H. 

geloben, loben 67, 18, 

gelonbe, der 24, 16. 

gelouben, sich, c. gen, 61, 4. 

gelouo 8. geliegen. 

gelt, das 68, 27. 151, 1. 163, 5. 

gelten 3, 52. 83, 14. das g. I26i, 7. 

gelübde, das 139, 9. 

geluBt, der, Wohlgefallen 12i, 7. 

gemach, daz 121, 7. 

gemachen 17, 1. 

gemein« adj. adv. 17, 10. 39, 22. 
52, 7. 59, $, g. sin 18, 30. g. ha- 
ben 167, 8. 

gemeit 3, 2. 

gement s. menen. 

gemezzen part. 78, 50« 

gemttete, daz: g. tragen 16, 30. 

gemuot adj. 119, 8. 

gen&de, diu 15, 24. 33, 6. 27, 9. 
27, 17. 128i, 13. 

gen&den 155, 7. 

geneedeclioh 80, 148. 

genseme 108, 7. 

genemen, nehmen 36, 36. 

genesen 8, 7. 27, 13. 80, 89. 131, 1. 

genieten, sich 107, 1. 

geniezen 26, 17. 47, 40. 

gen6z, der 86, 5. 

genözen, sich 5, 6. 

genozzen part. 26, 15« 

genuoo adj. 51, 37. 

genuoge adv. 151ii, 13. 

gepflegen, pflegen 3, 53. 

ger, diu 79, 75. 

gersBte, daz 140, 3. 

Görbreht n. pr. 110, 2. 

göret = gedret 80, 21. 

Görhart Atze 126. 

gerihte, daz 161, 4. 

gerihten 169, 2. 

gerlten 126n, 4. 

geriuwen 34, 12. 

gern c. gen. 3, 43. 

gernde, der 83, 10. 

gerne 80, 108. gerner lOl, 4. 

gerochen part. 26, 3. 

gerte, diu 80, 32. 168, 2. 

gerUegen 80i 122. 



geruoohen s. moohen. 

gesach prat. von gesehen 21, 14. 

gesohach, geschah. 

geschaffen I26n, 11. 

geschant 138, 6. 

gesoheiden = scheiden 7, 5« 

geschenden 79, 37. 

geschiffen = verschiffen 151, 3. 

gesohrd 125, 12. 

gesogenen 54, 1. 

gesehen =3 sehen. 

geseit s= gesaget 36, 11« 

geselle, der 12, 2. 

geselleschafi leisten 128i^ 13. 

gesin 10, 11. 

gesinde, das 187, 18. 

gesinden, sich 78, 23. 

gesingen = singen. 

gesitzen = eich *et$en 54, 24. 

gesmogen 81z, 4. 

gesprochen = sprechen. 

gespil, der 188, 9. 

gestalt part. 31, 27. 79, 55. 

gest&n, einem vor g. 27, 33. 

gesteine, daz 6, 5. 

gestdn =3 stehen 55, 11. 

gestrlten, kämpfen 79, 37. 

gesunt 8I1, 24. 

geswigen 76, 19« 

get&n 3, 16. 

getar s. turren. 

getAt, diu 145, 7. 

get»te 3, 40. 

getragen 80, 45. 

getroffen 14, 11. 

getreten =: treten 62, 13. 

getrinken = trinken. 

getriuwe 9, 86. 

getroesten &= troesten. 

getroumen s= troamen. 

getrtlren as trüren. 

getrü.wen, trauen, 

geturren 7, 11. 

getwerc, daz 148, 6. 

gavallen 73, 21. 

gevar 80, 54. 

gevarn =s varn 76, 1. 

gevorrot 80, 14. 

gevieret s. vieren. 

gewftget 76, 30. 

gewalt, der 1, 8. 28, 1. 79, 54. g 

haben c. gen, 53, 5. 
gewaltocUche adv, 27, ll. 
gewalten c. gen, 65, 5. 
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gewar 80, 118. 

gewnre 80, 106. 

gewarten 63, 15. 

gewenden 30, 39. 

gewern 40, 3. 47, 89. 

gewerp, der 37, 38. 

gewerren 80, 118. 

gewesende 80, 79. 

gewthtia swert 188, 43. 

gewtn, der 65, 17. 

gewinnen 17, 33. 

gewis adj. 144, 10. 

gewist part. vo» wiaien 164, 6. 

gewizzen adj. 140, 3. 

gewon 22, 49. 80, 116. 

geworht 80, 35. 9. wttrkan. 

gewflrme, daz 87, 13. 

gczemen 15, 37. 34, 33. 38, 17. 

gezit, diu 1, 6. 

giezen 67, 29. 

gibt 3. proe». von jehon 33, 1. 53, 3. 

gir, diu 80, 13. 

glt = gibt 18, 11. 

gltekeit, diu 138, 9. 

gitsen 112, 6. 

glesln 14, 24. 

got: gotes hfts 81m, 19. 165, 3. 

gotes vart 120, 1. 
gouch, der 34, 9. 96, 5. 
gougelfuere, diu 117, 6. 
gr&, grau 70, 7. 
gram 170, 8. 
grAt, der 76, 12. 

grim, der, oder dia grimme 187, 3. 
grimme adj. 79, 23. 
grinen, daz 146, 6. 
grise, der 66, 1. 
gruonen 18, 24. 
gruoz 16, 23. 53, 4. 
grüsen 140, 4. 
gttete, dia 7, 4. 
gnggaldei 126ii, 11. 
guldin, golden 126n, 7. 
gttlte, diu 15, 11. 77, 8. 
gundret 80, 23. 
.gunnen 23, 14. 40, 8. 
gnot adj. 3, 11. 20, 13. 31, 3. 56, 

20. 70, 25. ze guote tuen 13, 11. 
guot, daz 14, 12. 18, 12. 81i, 11. 



habe, dia, der Hafen 181, 5. 
habedanc, der 17, 3. 37, 8. 



haben, halten 17, 17. 35, 13. 

hal 1, 3. «. hellen. 

halm, der 24, 9. 

halsen 144, 4. 

halten 151, 7. 

h&n 6, 11. 

handelange, diu 119, 10. 

hanhte «. henken. 

hant : einer bände 35, 1. 125, 1. mit 

beiden banden swem I26z, 14. 
hantget&t, diu 80, 133. 
h&r: niht ein hAr 64, 3. hftt nnd h. 

«. hftt. 
harte adv. 112, 3. harter 128n, 2. 
haz 10, 18. 14. 13. 81n, 7. 117, 9. 

130, 1. 
heben, sich 59, 35. 79, 39. 
hei 35, 7. 
beide, din l, 3. 
beiden, der 80, 129. 
heil adj. 34, 34. 
heil, das 80, 100. 103, 3. 
beilegeist 78, 60. 
heim adv. 59, 35. 117, 8. 
heim, daz 117, 3. 

heime adv. 63, 21. 117, 8. 152, 8. 
heimesch 161, 7. 
bein adv. 141, 8. 
heizen 25, 12. 
Hdldne n. pr. 23, 24. 
helfe, diu 143, 5. 
belfelös 78, 70. 
helfen 3, 33. 67, 9. 
belle, diuj Hölle 80, 13. 
. helleheiz 78, 65. 
hellemör, der 111, 7. 
bellen 1, 3. 78, 53. 
hende «. hant 78, 63. 
henken 98, 5. 
her adv. 30, 83. 47, 17. 108, 5. her 

wider 39, 36. 138, 3. 157ii, 11. 
her, daz, Heer 78, 60. 
hör, höre ad^. 9, 14. 17, 39. 39, 14. 
hör vor Eigennamen = hdrre. 
höre adv. 8I11, 22. 118, 6. 183, 3. 
hereberge, diu 77, 32. 
hören 80, 62. 
bergeselle 136, 10. 
hörllc.he adv. SO, 34. 
börre, Ritter 67, 1. 72, 15. 130, 2. 

aU Ausruf 31, 13. 
hörsob 68, 31. 
herte adj., hart 80, 105. 
berzeichen, daz 136, 9. 

21 ♦ 
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heneleide, dla 56, 33. 
beraeleit, das 56, 33. 
herzelioh 34, 7. 
heneliebe, diu 35, 10. 
herzeliep 56, 19. 
hie 4, 31. 80, 13. 56, 37. 
hien = hie in 133, 1. 
hie'st =: hie ist 40, 37. 67, 10. 
Hiltegnnde n. pr. 34, 34. 
himelfroawe, dia 80, 74. 
himelhort, der 110, 8. 
himeltoa, daz 80, 70. 
himelwagen, der 17, 37. 
in : hin ze JAre 109, 7. hin geben 

83, 9. hin ombe 39, 6. hin wider 

78, 47. 
hlnaht 117, 6. 
binden 77, 34. 
bind er, h. sieh 8 In, 34. 
hinken 143, 3. 171, 13. 
hinno 3, 13. 
hinnen 3, 34. 79, 39L 
hiure 34, 9. 63, 4. 
hinte: b. und iemer 38, 3. 57, 36. 
h6 3, 37. 56, 3. 
hoch 13, 33. 69, 1. 143, 10. 
höchgeborn 100, 8. 
höchgemflo 174, 1. 
höchgemüete 98, 13. 
höchgemuot 5, 14. 33, 19. 
höchgezlt, diu 5, 33. 
höchvertio 177, 3. 
hof : ze hove 36, 30. 
h6he adv. 35, 9. 153, 8. mir stAt 

höhe 103, 3. 
hoehen 37, 31. 
holt 11, 5. 137, 6. 
hcane 95, 8. 133, 3. 
honegen 140, 5. 

hoanen 36, 7. 69, 11. daz h. 135, 15. 
hornunc, der 150, 3. 
hört 53, 10. 103, 5. 
houbet, daz 46, 17. 
houbetsttnde, diu 91, 1. 
hovebsre 161, 7. 
hovebelle 106iz, 1. 
hovelich 60, 3. 73, 1. 
hovellchen adv. 5, 14. 108, 5. 
hövesoh 36, 3. 

hövesoheit, diu 57, 36. 166, 3. 
höve sehen 36, 26. 
hovesteete adj. 140, 1. 
hovewert adj. ISOi, 8. 
htteten 21, 23. 



hnlde, diu 13, 7. 23, 20. 75, 13. 

hülfen plur. prast, von helfen 35, 8. 

huobe, diu 188, 45. 

hnote, diu 3, 30. 13, 9. 133, 6. 

hfts, daz 80, 83. 155, 3. 

htlt 31, 3. hftt nnd hftr 96, 11. 



ich 8* = ich sie 13, 17. 

ie 3, 53. 6, 37. 134, 10. 187, 36. 

iedoeh 31, 6. 51, 9. 

iegeslich 99, 9. 

iemen 9, 39. 74, 3. 

iemer 13, 17. 46, 11. i. m6 57, 13. 

66, 3. 1. mdre 188, 17. 
iemitten 66, 37. 
iender 17, 37. 173, 3. 
ienoch 35, 9. 47, 40. 
iesft 76, 18. 
iesoh «. eischen. 
ietweder 17, 41. 
iezuo 70, 13. 165, 7. 
iht 3, 5. 3, 15. 143, 3. = niht 53, 3. 
i'm SB ieh im 54, 4. 
in dat. pl., ihnen 65, 33. 
in K eint hinein 27, 13. 80, 34. 
in aUen g&hen 11, 14. 
i*n = ich in 65, 34. 
i'n, i'ne 13, 6. 
Ingesinde, daz 109, 1. 
inme = in deme 10, 7. 
inne 1, 3. 
innecllche adv. 9, 33. 188, 38. in- 

neclichen 12, 10. 
innen 122, 9. 
insigel, daz 185, 3. 
irre: i. g6n 171, 8. i. vam 51, 21. 
irren c. acc. und gen, 19, 8. 
isenaoh n. pr. 126i, 3. 
in dat. des per», Pron.^ euch 6, 10. 
iur = iuwer 6, 38. 134, 31. 



jA Ausruf 2, 33. 33, 41. suJbst, 140, 

10. 170, 13. 
jagen 80, 35. 
jsemerllehe adv. 188, 17. 
j&mertac, der 76, 34. 
Ja'n = j& ne 3, 39. 
j&r: ze järe 63, 3. 109, 7. von den 

j&ren 148, 6. 
jehen 10, 4. 20, 2. 79, 4. 80, i. 
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joch 15, 82. 57, 27. 188, 45« 
junchdrre, der 179| 5. 
jungen 17, 19. 31. 



kalo 139, 10. 

kamernre 110, 8. 

kanzellnre 159i, 7. 

kapfen 5, 20. 

kappe, diu 84, 12. 

karkeryar 76, 19. 

Katzenellenbogen, der yon 180li, 8. 

kein 172, 3. 

keiaerlieh 97, 4. 

kel, diu 17, 41. 

kemen&te, diu 129, 7. 

kempfe, der 99, 9. 

kdren 80, 57. 

Eerendnre, der 106, 1. 

kerze, diu 160, 4. 

kiel, der 151, 6. 

kiesen 3, 3. 69, 4. 188, 29. 

kindes apil, das 170, 7. 

kint 6, 18. ein k. an freude 21, 3. 
von kinde her 68, 2. 188, 7. 

kintheit, diu 170, 8. 

klt prcBS» ton queden 68, 34. 

kiasche adj*t keusch 113, 8. 

kiuache, diu, Keuschheit 37, 33. 

kiuse proBS, von kiesen 3, 32. 

klagen 31, 6. 

kleiden 18, 9. 

kleine 24, 11. ad9. 34, 18. 45, 9. 
57, 19. 167, 7. ce kl. 67, 25. 

klösensere, der 36, 5. 81ni, 22. 

klüs, diu 80, 84. 

kneht, der. Knappe 90, 3. 

knoUe, der 107, 6. 

Kölne, bisohof yon K. 159z, 1. 

kernen 163, 4. 

kör, der 111^ 9. 163, 8. 

kös prcet, von kiesen 3, 3. 

krft, diu 4, 29. 

kraft, diu, gen. krefte 5, 28. 134, 4. 

krage, der 107, 7. 

kranc 25, 12. 52, 5. 174, 1. kran- 
ker sin 87, 6. 

kranechen trit, der 98, 8. 

krefte <. kraft. 

krenken 68, 48. 142, 3. sich kr. 
67, 31. 

Kriechen, se Kr., Griechenland lOI^^I» 

kripfe, diu 88, 8. 



Krist, Christu» 80, 48. Eristes reise 

153, 4. 
kristen, der, Christ 80, 129. 
kristenheit, diu 80, 118. 136, 5. 
kristenllche ade, 115, 1. 
kristenman, der 184, 23. 
KristentuQm, der, personif. 80, 115. 
kriuze, daz 85, 3. 
kröne, diu 16, 18. 85, 3. = Kaiser* 

thum 129, 13. 
krosnen, mit lobe kr. 26, 6. 
krfimben 126ii, 18. 
krump 169, 1. 
kumber, der 14, 3. 18, 10. 
küme a4w., mit Mühet kaum 55, 23. 
künde, di i 87, 12. 
kttndecllchen adv. 160, 4. 
kttndekeit, diu 124, 14. 
kunder, daz 146, 8. 
kündio 188, 6. 
künec, Konig, 
kunft, diu 78, 5. 84, 5. 
kunnen 1, 6. 68, 36. 169, 11. 
kunst, diu 178, 2. 
kunterfeit, daz 146, 5. 
kllr eonj. prcet. won kiesen 5, 29. 

kür, diu 103, 12. 

kurz: in kurzen tagen 185, 1. 

kurzewlle, diu 5, 13. 
küssen, daz, Kissen 17, 31. 



U imper, von Iftn 27, 25. 

Iftohelnre, der 140, 4. 

Uchellche adv. 140, 8. 

lachen c. gen, 9, 22. 

laden 13, 8. 

Uge, diu 77, 30. 133, 6. 

Iftn a= Uzen 3, 10. 

langer 3, 7. 

laut 4, 20. 

lantgr&ye 109, 1. 

lantrehtsere 79, 57. 

lare 164, 8. 

Ust 2. prees. von l&zen 3, 7. 

laster, daz, Schande 19, 12. 

lasterliche, -liehen 135, 6. 92, 12. 

l&zen, erben 1. 186, 10. yarn 1. 151, 

7. verlassen, xurücUassen 3, 51. 

erlassen 80, 94. tulassen 77, 12. 

■ich an einen 1. 145, 8. 155, 6. 
16, der 2, 8. 
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leben, friez 1. 133, 4. geittllchez 1. 

84, 12. 

lecker, der 106n, 3. 

ledic 32, 17. 

lohen, gotes 1. 144, 8. 

leide adv., tchmerzlich, weh 60, 13. 

leiden 30, 34. 47,28. mir leidet ein 

dinc 93, 8. 
leider, wie nhd, 
leie, der, Laie 81in, 14. leien reht 

85, 14. 

leisten, wie nhd. I2dii, 18. ein Ge- 
bot befolgen 173, 29. 

leit adj. 20, 8. 

leit, das 3, 5.- 

leit = leget 15, 3. 

leiten 124, 14. 

leiteeteme, der 97, 12. 

lenge, diu 148, 1. 

löre, diu 62, 20. 111, 4. 190,3. 182, 3. 

lÄren 16, 16. 

lernen 107, 7. 

le sehen 183, 4. 

lesen, pßücken 1, 10. 

lest, lettt, Jüngst 79, 60. 

lewe, der, Löwe 181, 1. 

liden, leiden, erleiden, ertragen 92, 3. 

liebe, diu 3, 8. 38, 10. 

lieben, einem 86, 2. mir liebet 37, 3. 

liegen, lügen 21, 9. 6U, 7. einem 1. 
84, 11. subst. 178, 4. 

lieht adJ. 3, 3. 6, 21. 18, 19. 80, 106. 

lieht, daz 105, 1. 

liep adj, 3, 8. 37, 2. 88, 86. 140, 7. 
188, 48. 

liep, daz, Geliebte 3, 7. 22, 18. 
Freude, Lust 55, 10. 

liet, daz 159n, 8. 

liezen, daz 164, 3. 

ligen, liegen; o/t. 

lihen, leihen 17, 39. 

llht adJ. 22, 36. 

llhte adv. 6, 36. 36, 28. 

llhtgemuot 22, 85. 

lilje, diu 16, 20. 

liljenvar 17, 24. 

liljeröseyarwe 76, 19. 

linde, diu sw/. 9, 1. 

link 130, 6. 

lip, der 3, 50. 

lise, ich, 1. prces. ton lesen 1, 10. 

Ilse adw. 100, 7. 

list, der 28, 4. 47, 35. 80, 42. 
93, 2. 



lit, daz 181, 1. 
Ut = liget 1, 10. 
liuhten 97, 7. 
Llupolt n. pr, 107, 10 /. 
liut, liute, Leute 186, 10. 
liuten, läuten 152, 4. 
lö 2, 25. 
lobelich 60, 7. 
lobelln, daz 119, 7. 
loben 17, 49. subst, 10, 16. 
16n, der 102, 7. 
16nen, belohnen 49, 4. 
lop, daz, Lob. 
168 adj, 59, 9. 67, 19. 
loBsen 78, 15. 
löt, daz 93, 13. 
louf, der 105, 13. 
loufen 123, 2. 
lougen, daz 38, 8. 77, 22. 
loup, daz 81ii, 4. 
Ludewic n. pr. 105, 3. 
luft, der 150, 5. 
lüge, diu 112, 7. 
IttgensBre 42, 2. 
lüne, diu 109, 6. 
lüte a<fp., laut 3, 44. 
lüter adj., lauter, klar, rein 140, 7, 
Iftterlich 27, 22. 

Itttzel, 1. ieman 24, 8. 38, 18. 66, 15, 
ein 1. 40, 4. 51, 18. 



mac profs. von mflgen, können 3, 26. 

m&c, der 186, 2. 

machen, hervorbringen, bewirken. 

maget, diu 1, 4. 

magetlich 80, 39. 

mäht: du mäht, du kannst 93, 11. 

mäht, diu 158, 3. 

m&l, daz 141, 5. 

malhe, diu 83, 11. 161, 6. 

man, der. Mann, in der Regel un- 

flectiert. 
m&ne, der 46, 22. 
itaanec, manic, manch 2, 7 ff, 
manen 53, 4. 166, 3. 
manheit, diu 136, 12. 
manic valt 20, 1. 27, 31. 
manlich 179, 2. 
marc, diu 126i, 5. 
meere adj. 73, 26. I26i, 10. als6 m. 

65, 18. 
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msere, das 11, 6. pl. diu m. 21, 12. 
ze boesen mseren 56, 6. höher 
msere stn 159i, 6. ze m. sagen 
161, 4. m. bringen 180n, 6. 

margarite, diu 80, 51. 

martereere, der 106u, 6. 

m&ze, diu 16, 8. 29. 75, 18. 116, 3. 
142, 1. 148, 2. 151, 4. person, 25, 2. 

mö 2, 11. 14, 5. subst, 74, 13. 

megede kint ^ Christus 167, 7. 

Megedeburc n. pr, 100, 3. 

mehtic 158, 1. 

meie, der 5, 3. 

meinen 30, 7. 61, 14. 167, 7. 

meist adj, 81ni, 7. 

meister, der 165, 3. 172, 9. 

meisterinne, diu 27, 32. 

meisterlÖQ 169, 11. 

meit, diu 6, 34. 

melden 106n, 2. 156, 18. 

menege, diu 118, 3. 

menen 115, 7. 

mennesohlich adj. 80, 42. 

mennesohllohen adv. 79, 7. 

menseheit 78, 32. -11. 

mar, daz, Jüeer, 

mdre adr., mehr, länger, femer 26, 9. 

mören 53, 32. größer machen, er- 
höhen 105, 10. 

merkeere 133, 9. 

merken 69, 4. 118, 1. 

merze, der 5, 30. 

mez, daz 148, 7. 

mezzen 37, 7. 

Michahdl n. pr. 173, 25. 

michel 4, 34. 

miohels adv.. gen, 10, 15. 101, 3. 
128n, 2. 

mlden, meiden 105, 12. 

miete, diu 39, 5. 

mile, diu, Meile 155, 3. 

milte, diu 82, 7. 

milte adJ., freigebig; oft. 

miltecltohe adv. 102, 10. 

milterich 82, 13. 

min gen., mein; oft. 

minne, diu 3, 8. person, 26, 8. 

minneclich adj. 10, 1. 45, 4. 83, 15. 

minneoltche adv. 157n, 7. 

minnefiur, daz 80, 103. 

minnen, lieben; oft. 

minner comp, adj., minder 51, 40. 
minre 148, 5. 

minnesanc, der 75, 11. 



minre s. minner. 

mir 8' = mir si 17, 17. 

mir'st = mir ist 63, 1. 

mir'z == mir daz 9, 28. 

mlssebieten 57, 25. 81. 

misseg&n 27, 24. 

misselingen 22, 8. 

Missensere, der, n, pr. 157z, 1. 

missest&n 40, 14. 

raissetät, diu 37, 48. 140, 6. 

misaetreten 166, 7. 

missetuon 46, 2. 

missevallen 67, 19. siUfSt. 35, 3. 

missevarn 52, 30. 

missowende, diu 40, 10. 119, 3. 

mit imper. von miden 3, 24. 

mit prasp, 22, 40. 58, 57. 

mite adv. 70, 4. m. rtknen 46, 27; 

teilen 170, 12; yolgen 22, 50 u. 9. w. 
mitewist, diu 80, 41. 
mittelswanc, der 159n, 2. 
mitten adv., mitten 188, 36. 
möhte conj. prast. von mügen 1, G. 
morden 110, 9. 
morgen, der 3, 3. 
morgenröt, der 80, 32. 
morgensteme, der 3, 12. 
mort, der 138, 4. 
mucke, diu 81n, 19. 
müen, müejen 11, 4. 19, 3. 52, 14. 

136, 6. 188, 28. 
müese conj, prast. von müezen 5, 30. 
müezegenge iwm. 187, 15. 
müezen 8, 1. mögen 35, 21. 51, 8. 
mügen 1, 6. 9, 4. 
mül, diu, Mühle 72, 21. 
munder 146, 3. 
münech, der, Mönch 9, 35. = Abt 

155, 10. 
müniziaen 133, 7. 
Muore, diu, Flußname 118, 1. 
rauosa prcet. von müezen 6, 32. 
muot, der 3, 15. 7, 2. 16, 16. 21, 

23. 93, 7. 123, 2. 183, 1. muot 

haben c. gen. 141, 4. ze muote 

werden 53, 1. 
muoten 7, 11. 
müs, diu, Maus 106n, 4. 



nac, der 29, 8. 68, 32. 
nftch adv. vil n&ch 25, 9. — prcep. 
51, 24. 54, 16. 105, 14. 
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naekttt adj». nmekt 17, 46. 

nagel, der 146, 8. 

B&lie adj. 2, 31. — adt. 8, 58. 11, 6. 

101, 1. 
n&hen adp, 17, 17. 
nAhgebdr«, der 150, 6. 
nahtegal, -gale, diu 4, 9. 9, 9. 
name, der 139, 1. 
narre, der 116, 10. 
nas adJ., naß 155, 9. 
ne adw, Negation 3, 96. 
nebelkr&, diu 8, 4. 
neio prcBU vttn nlgen 6, 99. 
neigen, sich 88, 29. 
nein: n. ich 74, 7. ntuir. 140, 10. 
neinA 84, 6. 52, 19. 
nemen 4, 84. 155, 8. 
nennen 91, 8. 

nem, näkrtnt erhalten j oft, 
newart, ward nicht 4, 97. 
newas, war nicht 4, 25. 
niden 49, 8. »ub»t, 84, 18. 
nider adj. 75, 19. adv. 88, 8. 
nidere adt. 25, 9. 
nie, nt>, durchau» nioht; oft, 
nieht 8, 13. 
nieman, niemen 9, 82. 
niemer 9, 32. n. man 10, 14. n. 

niht 12, 8. 
niender 86, 28. 
niene 8, 26. 
nienen 70, 28. 
niener 100, 10. 
niewan 3, 8. 
niezen ISOi, 4. 
nlgen e. dat, 6, 22. 117, 2. 
niht c. gvn, 4, 35. neutr. 90, 8. 
nit, der 1, 7. 55, 7. 59, 19. 
niuwan 42, 2. 77, 29. 
niuwe adj. 40, 8. «u5«^ 104, 6. 
niuwet, niwet 18, 82. 81in, 18. 
noch 66, 36. 43, 1. 178, 19. noch — 

noeh 80, 89. 
n6ne, diu 104, 4. 
not, diu 8, 88. 17, 88. 19, 9. 47, 1. 

59, 3. 
nötic adj. 178, 8. 
nft 2, 30. 34. 12, 3. 80, 8. nft dar 

173, 14. 
Ntterenberc n. %tr. 161, 4. 
numme, in n. dumme 108, 1. 



ob, obe eoi»/., H>tnn 3, 81. 39, 7. 83, 1. 

90, 9. 
obe pratp, e. dat.^ über 30, 10. 
obedaoh, dai 169, 13. 
obe Ugen 80, 18. 19. 
od, Ode = oder. 

offenb&r, -bAre ctdv, 80, 44. 168,23. 
offenltche adv. 42, 6. 167, 6. 
ofte adv.t oft, 
ordenunge, diu 80, 144. 
6re, das, Ohr. 
6ren168 adj. 32, 24. 
ori, das 88, 12. 

ort, das 55, 18. 80, 73. 159, 8. 
Otte n. pr., Otto. 
ouch, auch, noeh 3^ 7. 86 13. 
ouge, das, Auge, ander oogen 6 35. 
ongenweide, diu 2,. U. 3, 32. 

124, 6. 
ouwe, diu. Au 9, 11. 
ouwA, 6w6 5, 27. 24, 5. 
owi 2, 16. 



palae, der, Pdlatt 80, 52. 

patriarohe, der 119, 3. 

pfaffe, der, Priester; oft, 

pfftflioh adj, 179, 8. 

pfahten 158, 8. 

pfanne, diu 119, 2. 

pfant, das 89, 5. 

pfarre, diu 116, 6. 

pfat, das 9, 24. 

PfAt, der Po 118, 9. 

pf&we, der, Pfau 98, 4. 

pfenden 30, 27. 62, 5. 

pforit, das 126z, 10. 

pflegen e. gen, 2 5. 131, 4. 

einem pfl. 9, 31. 
pfleger, der 159i, 6. 
pflihten 59, 12. 135, 10. 
pfrllende, diu 165, 6. 
pfnnt, das 99, 11. 
Fhilippes n. pr. 97, 1. 
pilgerln, der 187, 4. 
Fölftn, der Pole IO81, 4. 
porte, diu, Pforte 80, 33. 
predjen, predigen 158, 8. 
prls, der, Lob, Ruhm. 
prlsen 137, 1. 

prüeyen 151, 9. 10. 156 8. 
Fülle n. pr. 149, 1. 
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ntche, der 146, 8. 

r&che, din 167, 5. 

BaphahM n. pr, 173, 26. 

rat, das, Rad 72, 23. 

rftt, der 83, 15. r. tragen 159, 6. 

r. werden 3, 45. 66, 8. 80, 91. 
rechen 26, 3. 167, 1. 
rede, diu 67, 6. 
rederich 159u, 3. 
regen 17, 37. 
regenen 82, 5. 

reht sin. 16, 29. 87, 3. 133, 12. 
rehte a<f9. 32, 18. r. als 3, 36. 89, 84. 
Beinm&r «. pr. I28ii, 1. 
reine adj. 17, 23. 49. 
reise, diu 188, 48. 
rennen, toit nhd. 138, 10. 
rören 84, 4. 

rieh imper, von rechen 167, 1. 
rieh, rlche, mächtig, reich 9, 20. 
rlche, das = imperatcr 98, 9. 
riehen 116, 2. 147, l. 
rlfe, der. Reif 73, 1. 
rigel der 168, 14. 
rihten, einem und Aber einen 26, 

10. c. dat. 135, 7. 
rimpfen 2, 7. 
Bin, der Rhein 39, 25. 
rinc, der 165, 8. 188, 41. 
ringe adj. 80, 152. 87, 8. 
ringen 25, 12. 57, 18. 
rls, daz 137, 3. 
rise, der 148, 10. 
rlsen 86, 10. 
rlten, reiten; o/t, 
ritterlich 179, 8. 
rinten 121, 8. 
riuwe, diu 34, 24. 
riawecUche 188, 19. 
riuwen 128ii, 1. 
riuwie 78, 13. 
Biuze, der, n. pr, I8O1, 4. 
rö 2, 23. 

B6me, Rom 8I111, 5. 
roemesch 113, 9. 
rör, daz 111, 8. 
roBseloht 17, 24. 

roaben, rauben, berauben 110, 9. 
xt 2, 30. 

mcke, der 169, 10. 
rüefen, rufen 17, 46. 110, 5. 
rüemsBre, der 56, 13. 
rüemec 24, 24. 56, 4. 
rüemen 13, 20. 



rüeren 10, 2. 
rünen 46, 28. 
ruochen 51, 31. 55| 6. 
raowe, dio, Ruhe 154, 11. 
mowen, ruhen 173, 24. 
rüschen 70, 23. 72, 22. 



saoh prcBt. von sehen, sah 3, 4. 

Sache, diu, Rechtssache I26i, 8. 

Sahse n. pr. 100, 11. 

sal, der Aren •. 96, 1. 

Salatln n. pr, 101, 7. 

■selde, diu 15, 19. 82, 1. perton. 

18, 9. 
Bseldenrlch 88, 11. 
saelekeit 33, 5. 
sselic 12, 15. 178, 8. 
ssete s. B&t. 
Salom6n n. pr. 80, 50. 
sam preep. 83, 11. 
sam, same 5, 2. 
sam 39, 31. 
sftme, der 108, 2. 
samen, ze sameue 8I1, 19. 
samt 141, 8. 

sanc, der, Gesang; öfter. 
sanfte adj, 26, 16. 39, 7. adv. 121, 10. 
sanges tao 59, 5. 68, 21. 
saste prat. von, setzen 22, 5. 81x, 3. 
sftt, diu, §en, saate 166, 8. 
s&ze, diu 8I1, 21. 
schaben 77, 4. 170, 4. 
sch&ch, der 117, 9. 
schade, der, Schaden; oft, 
schaffen 55, 11. 74, 5. IO611, 6. 
schal, der; ze schalle werden 112, 10. 
schale, der 139, 1. 
schalchaft 168, 36. 
schalkeit, din 107, 7. 
schallen 96, 10. 109, 7. 
schäm, diu 40, 6. 66, 32. 
schamelös 19, 9. 

schämen, sich 18, 23. 19, 8. 66, 32. 
schände, diu 91, 1. 
schapel, daz 2, 12. 57, 27. 
schäm, sich 78, 59. 
scharpf 107, 1. 
scha'te, der. Schatten 4, 15. 
schftte = schadete 16, 4. 
scheiden 3, 11. 16, 14. 87 10. subst, 

57, 6. 
schelten 81, 16. 
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schemelich 139, 7. 

schenken 80, 117. 

schiere adv. 2, 20. 

schuhen 70, 14. suhü, 160, 8. 

schimpfen 67, 12. 

schln, der 17, 14. 36, 11. 76, 20. 

180II, 4. schln werden 15, 19. 88, 4. 
schinden 162, 6. 

schlnen 3, 4. 36, 15. 50, 6. 109, 10. 
schöne adv, 6, 22. 9, 5. 9. 152, 2. 

s. pflegen 35, 2; sich yersinnen 

19, 15 ; walten 175^ 4. 
schoene adj. 16, 23. 90, 4. = lohoe- 

nez 38, 17. 
schoene,. diu 7, 6. 37, 12. 
schonwen, daz 77, 22. 
schrien 2, 4. prast. sohrA 85, 4. 

subst. 78, 38. 
schriet praet. von schroten 18, 15. , 
sehrln, der 81i, 15. 
schroten 18, 15. 
schulde, diu 80, 49; von schulden 

13,18. 51,9. 55,9. 128i, 7. 159i, 1. 
schulten «. schelten, 
so interj. 66, 4. 164, 2. 
sedel, der 171, 8. 
segenen 131, 8. 
sehen 3, 30. daz 59, 27. 
Seite = sagte 40, 23. 
Seiten 111, 2. 
selbe 27, 16. 36, 1. 
selbwahsen 169, 1. 174, 6. 
selbwesende 80, 7. 
selde, diu 80, 50. 
selfla 31, 29. 
selten 137, 1. 
seltssene 146, 2. 
semir I26ii, 9. 
seneclich 15, 3. 
sende preut. von aenen 3, SO. 
senede adj. 3, 8. 
senelich 30, 16. 
senen, sich 3, 50. 
senfte adj. 11, 9. 
senften 34, 24. 
sör, daz 17, 30. 

söre ade. 3, 51. 34, 6. 77, 13. 
sören 23, 17. 144, 3. %ubst. 53, 34. 
ses, daz 177, 1. 
söt 6, 8. 

setzen 17, 3. 8I11, 16. 
si subst. 22, 43. 
sibenen, sich 177, 1. 
sich imper, von sehen: sieh 62, 4. 



sicherllche adv., zuverlässig, 

slde, diu, Seide 16, 32. 

siech 25, 10. 17, 20. 

siechen 171, 13. 

siechhfts, daz 80, 115. 

sigenunft, diu 188, 43. 

sihe 1. pras. von sehen 10, 2. 

Simonie 80, 119. 

sin, der 7, 3. 27, 10. 54, 7. 

sin subst. 144, 2. 

slnewel adj. 175, 6. 

sinewellen 176, 3. 

singen 164, 3. s. unde sagen 59, 5. 

Sinneids 35, 12. 

sinnen 35, 7. 

Sippe, diu 174, 3. 

Sippe adj. I26i, 11. 

Sit 3, 34. 114, 2. B. daz 21, 7. 68, 

15. B. nü 47, 24. 
Site, der 16, 16. 39, 22. 70, 1. 
sitzen 4, 16. 
siuren 32, 19. 
slac, der 92, 15. 188, 16. 
sl&fen 110, 6. 
Blähte, diu, Art 159ii, 1. 
sieht 2, 30. 79, 34. 141, 10. 
Blichen 60, 1. 98, 4. 100, 8. 
sliezen 67, 28. 
Blinden 162, 8. 
slipfic 176, 1. 
slucken 183, 6. 
smac, der 76, 20. 
smaehe adj. 94, 7. 
smal 96, 2. 
smecken 17, 27. 
smiegen, sich 177 8. 
smit, der 97, 3. 
smiuc s. smiegen. 
snarrenzsere, der 180]^ 7. 
snt, snl& 2, 15. 
snlden 80, 124. 
snit, der 166, 8. 
Bö 1, 10. 5, 1. 18, 11. 69, 23. 137, 

6. BÖ — so 170, 13. so w6 92 1. 

BÖ wol 20, 16. 36, 4. 
Boldensere, der 188, 47. 
solich 30, 19. 

soln 6, 16. 10, 3. 81, 5. 6. 85, 5. 
solt, der I8O1, 2. 
sorge, diu 18, 17. 
sorgen 68, 6. 
speehe adj, 159n, 6. 
sparn 120, 1. 
späte adv. 149, 18. 
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spehen 84, 5. 101, 1. 161, 5. 

spebere, der 59, 23. 

sper, daz 85, 3. 

spileman 36, 38. 

spiln 2, 26. 5,2. 12,16. 57,24. 
124, 5. 

spiz, der 103, 6. 

spor, daz 112, 4. 

sprechen 138, 6. c. dat, 63, 9. 
66, 21. 

•pringen 70, 19. 

Spruch, der 68, 14. 

sprunc, der 21, 12. 123, S. 

spürn 146, 10. 

Stäben c. dat. I26i, 16. 

8t&n 18, 8. 121, 9. mir sUt 16, 21. 
103, 2. 

gtap, der 75, 13. 78, 37. 

•tarc 80, 155. 81ii, 10. 87, 6. 

etat, diu 11, 18. 15, 20. 169, 11. 
st. haben 36, 6. 

■tffite adj. 3, 31. 80, 20. 136, 2. 

stttte, diu 47, 1. 

stsstecllcheu adv, 109, 4. 

■teetekeit 16, 17. 

Stegen 84, 13. 154, 14. 

stein 81i, 1. Mühlstein 72, 29. 

stellen, sich 70, 9. 

stein, stehlen 110, 8. 

steppen 36, 35. 

sterben swv. 31, 24. 

Sterne, der 17, 15. 

Btlc, der 81i, 20. 

stlgen 159i, 3.^ 

stille adJ. 167, 8. adv. 156, 6. 

stimme, diu 1, 3. 

stinken 150, 9. 

Stire n. pr, 119, 5. 

stiure, diu 80, 102. 179, 5. 

stiuren 30, 4. 80, 130. 

Stoc, hdr 116, 1. 

stöle, diu 81III, 16. 

Stolle n. pr. 107, 5. 

stoeren 67, 6. 72, 17. 8I111, 16. 115, 
5. 129, 12. 

stözen, sich 70, 24. 74, 20. 

strftle, diu 26, 18. 

streben 80, 107. 

strichen 17, 22. 119, 10. 

strit, den str. Un 1,9. 3, 146; be- 
halten 34, 27. 

Btriten 39, 23. 

striuzen, sich 183, 2. 

»trö, daz 2, 28. 



stunt 8, 5. 

Sturm, der 8I11, 10. 

süenen 136, 5. 

Büener, der 110, 9. 

süeze 32, 19. diu s. 80, 73. 

süezan 80, 74. 

sügen 77, 17. 

suht, diu 17, 20. 

süme, diu 166, 8. 

sumelich 13, 22. 65, 23. 

sumer, der 2, 24. 150, 5. 

Bumerlate, diu 31, 30. 

sumers 22, 4. 

sumerzlt 34, 3. 

Sünden 113, 4. 

sunder adj. 65, 30. — adv. 79, 33, 

— proBp. 3, 31. 21, 10. 22, 26. 

78, 28. 
snndern 141, 4. 
sunne, diu, Sonne. 
sunneyar 80, 138. 
suochen, an einen 14, 24. 
suone, diu 172, 4. 
suonetac 4, 36. 
suoze ad9. 1, 3. 
sus 12, 7. 32, 6. 46, 25. 47, 

37. 
süsen 119, 2. 

SW& 30, 7. 42, 9. 58, 7. 69, 3. 
swach 130, 1. 
swachen 25, 11. 66, 29. 75, 19. 

85, 11. 
swalwenzagel 146, 10. 
swanne 10, 2. 13, 17. 
swar pron. 98, 4. 
Bwftr adJ. 65, 7. 
swsere adJ. 68, 12. diu sw. 3, 23.. 

76, 6. 
swarz, swarzez buoch 111, 7. 
swaz 2, 19. 45, 10. 
Sweben 78, 10. 
sweiben 159i, 3. 
Bwelch, swelich, welcher immer 37, 

34. 143, 9. 
swenden 65, 23. 53, 29. 
swenken 165, 5. 
swenne, toenn irgend; o/t, 
swer 3, 53. 56, 11. 
swem 34, 19. I26r, 14. 
swes 162, 1. 

8 wie 15, 13. 100, 5. swie*z 4, 26. 
ewigen 31, 1. 
swinde adj. 165, 5. 
swingen IO611, 9. 
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tao 50| 1. 6. einen t. sprechen 

79, &0. 
togeliet, das 8, 44. 54. 
tandaradei 9, 8. 
tanz, an dem tanae gdn 6, 37. 
tar s. tnrren. 
tsete 2. prcBt. ind, 3, 40. 
Tegersd n. pr, 155, 1. 
teil 47, 81. ein t. 32, 8. 68, 16. 

148, 2. 
teilen 26, 22. 29, 1. 35, 80. 74, 1. 
tief aij. 34, 29. adv, tiefe 105, 6. 
tie?el, der, Teufel. 
tihteu, daz 79, 57. 
tinre 69, 6. 80, 101. 
tluren 26, 5. 55, 18. 69, 2. 186, 3. 
tiarre comp, von tinre 16, 5. 
tiascb, tiutBch 39, 9. 81ii, 17. 
toben 26, 4. 37, 36. 
Toberift n. pr. 2, 8). 
tor, der snlden t. 82, 1. 
töre, der 91, 6. 
toaren 163, 4. 
tOBrescb 115, 10. 
toerinne, diu 116, 10. 
torste prcet. von turren 67, 15. 
ton, daz, Thau. 

tone praes. von tagen 21, 7. 52, 81. 
touf, der 78, 35. 
toufe, diu 111, 6. 
tougen adv, 6, 24. 
tongen, daz, diu 70, 11. 8I111, 2. 
tougenlicb adj. 43, 1. 
tougenllche adv, 56, 3. 
Trabe, din, Flufiname 118, 2. 
trftge adv. 178, 13. 
tragen, haz 10, 18; gemUete 16, 30; 

liebe 30, 12; höhen mnot tr. 13, 

23. 
trabten nmb' ein dino 158, 4. 
Tr&ne n. pr. 153, 8. 
treffen 159ii, 1. 
trenken 80, 117. 
treten 100, 7. 
triegen 3, 20. 
trinit&t 80, 1. 
triuten 152, 7. 
triuwe, diu 84, 23. 147, 1. der triu- 

wen stein 146, 4. an den trinwen 

164, 1. bl ir tr. 132, 7. mit tr. 3, 

31. üf tr. 141, 10. 
tröst, der 15, 2. 20, 7. 87, 4. 

55, 8. 
troBstelln, dai 24, 6. 



tronc prcet, von triegen 187, 20. 

tronfe, din 111, 10. 

troum, der 4, 11. 

trflge, diu 112, 8. 145, 9. 

trflgellchen adv. 147, 2. . 

trftren, trauern, 

trüreclich adj, 65, 2. 

tübe, diu, Taube. 

tugen, tügen 21, 7. 27, 29. 

tugent, diu 15, 20. 64, 10. 

tugenthaft 27, 20. 

tnmben 67, 13. 

tump 16, 8. 123, 1. 169, 6. 

tnon, da» vorhergehende Verbum ver- 
tretend 121, 8. t. bewam 80, 90. 

tum, der, Thurm 187, 5. 

turren 7, 11. 17, 25. 137, 3. 

tüsentstunt 9, 16. 

twahen 80, 47. 

twerch 59, 27. 70, 13. gen. adv, 
twerhes 179, 8. 

twingen 28, 8. »übst. 53, 29. 

twuoc proft. von twahen 80, 47. 



übel adj. 84, 6. 111, 10. 

ttbel, übele adv, 38, 6. 66, 16. 92, 

1. U. gedenken 59, 11. sich a. 

schämen 145, 10; stellen 70, 9. 
übergeben 38, 38. 
ttbergen6z, der 79, 28. 
übergrA 2, 6. 
Überguide, diu 8I1, 14. 
übergülden 123, 10. 
Überhör 68, 36. 
Überhöre, diu 78, 73. 
Überh Gehen 120, 5. 
überic 183, 6. 
überkomen 65, 1. 
überm&ze, diu 177, 8. 
übermüete, diu 164, 8. 
übermuot, der 144, 1. 
übersehen 22, 45. 
überstriten 5, 25. 
Übertrinken 143, 1. 
überwandern 80, 82. 
üf, gegen 78, 20. an 147, 4. üf gön 

84, 14; legen 142, 8; rlsen 142, 7; 

schiezen 148, 7 ; sparn 78, 44 ; stAn 

17, 33 ; tragen 6, 4 ; zucken 120, 3. 

üf schaden 116, 9. üf ein geben 

80, 123. 



ÜMBB — 



UZEB 
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ambe 27, 18. umbe daa 4, 18. 

62, 1. 
umbegAn 72, 22. I26ii, 10. 
umbey&hen, das 11, 15. 
umbewerfen 129, 10. 
unbehuot 124, 4. 
unbereit 158, 5. 
unbeBcheiden 129, 4. 
unbetwungen 18, 7. 
unbewollen SO, 67. 
unbeworren 42, 7. 
nad, unde; wenn 17, 19. 93, 5. 

123, 7. 
undano, der 22, 44. 182, 6. 
ünde, diu 78, 10. 
ander prcep.: under oagen 6, 35. 

77, 21. 
nnderkomen 164, 7. 
anderleinen 30, 9. 
ander standen 5, 15. 
andert&n, der 43, 10. 
ander tuon, sich 59, 8. 
ander wegen lAsen 57ii, 6. 
ander wUen, -wllent 41, 1. 54, 17. 

121, 4. 
anderwinden, sich 5, 12. 16, 6. 
anderzwischen 156, 12. 
anebene adv. 132, 12. 
i^idre, dia 144, 3. 
andren 59, 26. 8^, 23. 163, 38. 
unfaoge, dia 36, 8. 72, 8. 
ttngeahtet 158, 6. 
angebsere, diu 8 lux, 21. 
angebatten 95, 6. 
angedienet 22, 42. 
angedult, diu 34, 18. 
ongefüege adj. 68, 1. 72, f. — diu 

u. 169, 8. 
ungefaoc, der 80, 48. 
ungehaszet lS9ii, 8. 
iingeliche adv, 72, 18. 
angelönet 51, 27. 
angelöst 15, 22. 
angeloube, der 114, 2. 
nngelttcke, daz 74, 5. 108, t. 
angemach, daz 121, 9. 
ungemeine 52, 8. 
ungemezzen 158, 3. 
angemttete, daz 18, 12. 
ungenftde, diu 188, 14. 
ungenaedic 46, 1. 
UDgeneeme 92, 3. 
Unger n. pr, 39, 26. 
ungerne 17, 45. 



ungesllhte 99, 1. 

ungesunt 26, 16. 

angeteilet 32, 11. 

angetriuwe 47, 10. 

ungewert 37, 39. 

angezogenllche ade, 107, 4. 

unheimlich 123, 8. 

unhövesch 96, 3. 108, 7. 

unhövesoheit, diu 66, 3. 

unkiusche, diu 80, 25. 

unkristen, der 78, 35. 

unkristenlioh 80, 114. 

unlobellche adv. 25, 13. 

unmnre adJ' 3, 35. 13, 1. 23, 10. 

63, 1. 68, 11. 93, 4. 
unm&ze adj. 138, 9. 
unm&ze, diu 25, 10. 142, 2. 
unminne, diu 33, 7. 
unminnecllche adv. 68, 16. 
ann&hen ade. 62, 20. 
unnöt 119, 10. 
unnütze 159i, 5. 
unrehte 39, 23. 
unreine 167, 6. 
anselekeit 74, 7. 
unssBÜc 4, 29. 31, 8. 
unsanfte adv. 36, 8. 53, 39, 
unschamelioh 116, 3. 
unschedellche adv. 56, 1. 
unsenfte adj. 188, 26. 
unsenftekeit, diu II, 9. 
Unsinnen, daz 74, 9. 
unstate 26, 12. 176, 4. 
nnsümic 166, 8. 
untriuwe, diu 81r, 21. 
unyerdrozzen 78, 15. 
unverebenet 79, 62. 
unyerschart 80, 38. 
unverspart *. S. 309, 3. 
unvil 188, 19. 
ünwerdekeit 32, 22. 
unwert 63, 2. 
unwlp, daz 69, 5. 
un würden 182, 1. . 
unwls adj. 133, 11. 
unwise, diu 72, 23. 
unz 11, 17. unz her 92, 7. 
urloup 3, 47. 
ursprino, der 80, 150. 
ftz, üze, aus; oft. üz borgen 178* 7. 

kdren I8O11, 6. 
üzen adv. 122, 8. 
üzer I8O11, 7. 
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VADBM — YIL 



yadem, der 16, 39. 

yaht prcBt» von yehten 58| 16. 

yal adj. 1, 3. 

y»l, der: ze yalle geben 110, 4. 

valsch, der 185, 2. yalsohes Ane 

23, 23. 
yalschelÖB 15, 11. 
yalten 145, 5. 
yalwen 109, 8. 
yAren 109, 6. 
▼arn 3, 42. 21, 12. 37, 27. 90, 1. 

yarnde 80, 117, y. blaomen 187, 

19; guot 74, 1. 81i, 11. 
vart, diu 120, 1. 
yarwe, diu 122, 8. 
yaste adv. 6, 35. 
yastenkiuwe, diu 104, 3. 
yaterllchen adv. 112, 3. 
yftch 122, 2. 176, 7. 
ydhen 43, 10. 
yehten 58, 16. 
yeige adj. 78, 20. 52. 
yeile 182, 3. 
yellen 123, 2. 137» 8. 
yelschen 36, 18. 
yeltgebü 2, 32. 
yerbern 2?, 4. 23, 8. 
verbieten 56, 14. 
yerborn 22, 4. 63, 5. 
yerderben stp. 26, 24. 
yerderben swv. 42, 10. 
yerdriezen 30, 14. 
verdringen 7, 4. 
vereinen, sich 68, 2. 
vereischen 144, 6. 
verenden 65, 29. SO, 8. 154, 4. 
vergftn, mich verg&t 187, 11. 
vergeben c. dat. 188, 134. 
vergebene adv. 68, 27. 182, 5. 
vergelten 79, 56. 
vergezzen 78, 49. 
vergift, diu 85, 7. 
verheln 51, 2. 156, 11. 
verhören 30, 13. 
verholne adv. 18, 17. 
verhouwen 78, 31. 188, 10. 
verkdren 23, 18. 44, 10. 59, 24. 

85, 14. den echin v. 84, 7. sich v. 

114, 1. 
verjehen 55, 16. 
verkiesen 63, 6. 
verklüsen 30, 13. 
verkorn 63, 6. 
verlän 78, 61. 80, 9. 



verleiten 25, 18. 111, 1. 

verliegen 59, 27. 

Verliesen 5, 30. 22, 6. 52, 3. 

verligen 2, 29. 

verlisten 78, 34. 

verlor s. Verliesen 22, 6. 

vermiden 13, 5. 42, 10. 70, 2. 

vermissen 106i, 2. 

verneinen 27, 6. 

verpflegen 71, 6. 

verpflihten 90, 12. 

verre adv. 3, 4. 

verren 80, 14. 

versagen 16, 32. subst. 46, '40. 

verschämt 67, 34. 138, 9. 

verschelken 78, 74. 

verschragen 178, 2. 

verschroten 148, 4. 

verschulden 52, 34. 135, 9. 

versören 25, 8. 

versinnen, sich 13,25. 19, 15. 102,14. 

versitzen 187, 15. 

versUfen 1, 6. 

versm&hen 62, 21. 

versnlden 66, 14. 

versperren 82, 1. 

verstau, verstön, sich 22, 29. 61, 11. 

91, 5. ze guote v. 53, 3. 
versümen 73, 15. 95, 5. 
vcrsuochen 27, 28. 133, 2. 144, 10. 
vers wachen, sich 94, 11. 
verswern 74, 15. 
vert 63, 4. 

vertragen 10, 15. 14, 19. 36, 5. 56, 12. 
vertrlben 56, 34. 
vertuon 99, 8. 
vervfthen 57, 19. 
vervarn 94, 13. 
vervellen 113, 10. 
verwanen 61, 19. 31, 22. 
verwarren 116, 5. 
verw&zen 73, 15. 
verwlzen 14, 7. 
verworrenliche adv. 53, 33. 
verzagen 55, 1. 72, 31. 188, 31. 
verzihen 30; 25. 
verzinsen 78, 17. 
veste adj. 141, 9. 
vielteu s. valten. 
vieren 176, 6. 
vil 2, 7. 3, 2. ze vil 77, 17. vil 

llhte 17, 30. vil nAch 25, 9. 77, 

19. 92, 4. vil wol 10, 6. — subst, 

c. gen. 6, 12. 



VILLEN — WALTHER 



835 



Tillen 78, 37. 

vingerlln, daz 14, 24. 

Tingerzeigeii, daz 12, 5. 

vinster 18, 21. 

Ylnt, Tlent 40, 16. 

visch unz an den gr&t 76, 13. 

fiahte, diu 80, 113. 

Aar, daz 98» 7. 

vldhen 15U, 3. 

fliezen 81ii, 2. 

filz, der 17, 21. 

filzen, sich 113, 10. 

ylttren 158, 3. 

▼ogellln,. daz, Vöglein 9, 34. 

TOgelsanc, der 187, 20. 

yoget, der 126i, 4. 135, i. der ▼. 

Ton B6me 149, 1. 
Yolc, varndez y. 161, 5. 
Yolenden 7, 10. 
YOimegen 152, 8. 
yolge, diu 144, 8. 
yolgen 33, 5. 

volle adj. 150, 9. ze yollen 94, 4. 
yoUecUche adv. 57, 11. 75, 4. 
yollemezzen 131, 10. 
yolrecken 132, 9. 
von, vor, aus 6, 29. 18, 4. um, nach 

19, 2. wegen, durch 27, 10. 47, 10. 

20. 101, 11. vone 3, 28. 

yor 17, 25. über 173, 12. yore 

24, 12. 
yorhte, diu 87, 1. 
vorderunge, diu 147, 4. 
fr&gen 51, 32. von, umV einen 46, 

34. 
Franken n. pr, 105, X» 
frech 96, 8. 
fremede adj. fr. sache 126i 6; zunge 

136, 3. 
freudehelfel68 27, 1. 
freudenriche 68, 14. 
frevelliche adv, 67, 11. 
freveln 137, 3. 

frl adj. 168, 34. c. gen. 19, 4. 56, 23. 
frl werden 2, 20. fri sunder 80, 

137. frl von 80, 76. 
friedel, der 9, 12. 

Friderich, künec 147, 3. herzöge 

tz Osterrlche 98, 1. 
frlen 177, 7. 
friat, diu 78, 80. 
fristen 79, 58. 
friunt, der 3, 13. 
friuntschaft, diu 144, 4. 



friwendinne 3, 9. 

friwentllchen adv. 8, 1. 

frö adj. dat. pl. fr6n 68, 3. 

frö := frouwe vor Eigennamen 27, 
16. 

frö, Herr 137, 7. 

fr6ne adj. 111, 10. 

frönebsBre 78, 5. 

frönebote, der 135, 1. 

frou, min freu 18, 13. 

frouwe, diu 3, 27. 13 19. 46, 1. 
70, 9. 

frouwelln, daz 14, 1. 

fröwen 24, 8. 36, 16. 

frum, frume, der 101, 12. 160, 8. 

frümekeit, diu 34, 16. 

frumen 68, 43. 87, 8. 

fruo adv.y früh 154, 6« 

füegen 157i, 12. 

füegerinne, diu 25, 1.. 

faeren 83, 13. 98, 8. 

f&l adj. 104, 5. 

funt, der 80, 130. 

fuoder, daz 99, 11. 

fuoge, diu 38, 19. 61, 19. 68, 1. 

fuore, diu 99, 10. 118, 2. 186, 6. 

fuoz, der 112, 4. 

für 15, 25. 91, 3. 92, 11. für bre- 
chen 156, 2; setzen 22, 5; rennen 
138, 10. 

fürder: leiten 124, 15; tuon 125, 2. 

fürgedanc, der 80, 3. 

furrieren 51, 24. 

fürste, der: forsten meister 159i, 5. 



w& 2, 31. 54, 5. w& nü 86, 7. 

wachen 154, 6. 

wftfen interj. 110, 5. 

w&ge, diu 93, 13. 

wägen 76, 30. 

wahsen 80, 77. 87, 7. 

wahter, der 3, 44. 

weejen 187, 6. 

wal, diu 85, 12. 

wal, der 78, 65. 

Walch, der 115, 2. 

walden 4, 26. 

walgen 176, 8. 

wallsere, der 187, 4. 

walten 92, 8. 175, 4. 

"Wulther n. pr. 77, 9. 86, 2. 



\ 
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WAMMB — WINDEN 



wamme, diu 80, 52. 

wan adv„ außer 4, 29. 37. 9, 35. 78, 

36. 79, 20. quin 110, 5. 139, 8. 

wan das 4, 35. 86, 20. 59, 15. 
wan =3 wände 54, 5. 131, 2. 
wftn, der 15, 1. 21, la n&ob w&ne 

22, 11. 113, 1. 153, 2. 
wsen' 90, 10. 

wanc, der 3, 31. 144, 6. 

wand, wände eautalpart. 52, 4. 

wände prmt, von wenden 7, 3. 

wandel, das 40, 12. 157i, 10. 

wandelbnre 67, 15. 

Wandelbernde 186, 4. 

wandeln 157ii, 1. 

wane 38, 39. 

wange, daz 68, 32. 811, 5. 106i, 2. 

wängel, daz 149, 7. 

war adv. 3, 16. 188, 1. 

war, diu 41, 8. w. nemen 22, 27. 

w&r adj, w. haben 36, 19. w. sagen 

85, 15. 
w»re adj. 78, 1. 
wftrhaft adj. 154, 1. 
wftrheit, diu 53, 26. 185, 4. 
warnen 163, 6. sich w. 187, 23. 
warten 50, 2. 123, 1. 162, 8. 
war zuo 35, 5. 

was prcet. won wesen, war; o/t, 
wasten 115, 5. 
w&t, diu; gen, w»te 36, 36. 55, 13. 

100, 5. 
waz Bt^st, 68, 48. 
was pron, waz ob 6, 37. 35, 36. 

153, 7. w. dar umbe 16, 14. 68, 8. 
wazzer 81ii, 1. 
w6 »tn. 80, 86. adv. 3, 21. 4, 

25. w6 geschehen 3, 6. w6 tuon 

32, 4. 
wec, der. Weg; öfter. 
weder 51, 1. 73, 6. wederz 5, 25. 
wegen 154, 12. 169, 7. 
wegewerende 138, 7. 
weich = waz ich 77, 11. 
weinde 3, 51. 
weise, der 78, 8. 79, 53. 81ii, 24. 

82, 2. 97, 11. 
walz got 1, 9. 70, 16. 106i, 10. 
Weif n. pr. 119, 8. 
wellen, wollen 16, 17. behaupten 22, 

23. = werden 76, 34. 
wein, wählen 5, 27. 
weit = uollt 5, 21. 

wenden 47, 19. 53, 6. 108, 10. 160, 7. 



wdnec 145, 4. 

wenen, sich 74, 6. 

wengel, das 17, 21. 

wer, diu 78, 52. 

werben 67, 38. 72, 21. 98, 1. 

werc, daz 148, 4. 

werde adv, 57, 9. 

werdecllchen adv. 28, 7. 

werdekeit, diu 25, 1. 31, 10. 

werfen 102, 9. 

werlt, diu. zer werlte 7, 12. 16, 10. 

al diu werlt, Ausruf 150, 1. Volhf 

Menschen lii^ 1. 
wem 3, 47. 19, 14. 66, 12. 
wernde 3, 28. 78, 30. 51, 35. 
werren 44, 8. 68, 12. 
wert adj, 5, 20. 36, 21. 
wert, der 98, 6. 

wes adv. gen, 50, 4. 75, 6. 81i, 7. 
wesen, sein, werden 16, 29. 154, 4. 
wesse conj. preet, von wizzen 9, 29. 
wette, daz 77, 8. 
wibel, der 104, 5. 
wich 122, 2. 
wider 3, 55. 26, 7. 68, 26. 72, 9. 

w. bringen 24, 4; gftn 102, 8; kö- 
ren 32, 22. 
Widerreden SO, 90. 
widersagen 77, 16. 132, 5. 
wlderst&n 61, 16. 136, 12. 
widerstrebe, diu 80, 20. 
widerstrlt, der 37, 3. 
widerswanc, der IO611Z, 9. 
widertuon 36, 8. 
widerwürken 100, 7. 
widerzeme ad), 92, 6. 
Wiene n. pr. 83, 3. 86, 1. 
wig imper, von wegen 93, 14. 
wiht, ein w. gar nichts 151, 8. 
wil, willst 3, 19. 

wUde adj, 80, 110. 184, 4. 188, 30. 
wilde, diu 181, 5. 
wUe, diu 1, 7. 31, 26. 115, 6. 

119, 1. 
wilent adv, 12, 12. 73, 19. 
Wille, der : willen haben 51, 30. mit 

willen 14, 28. 22, 39. 186, 6. nach 

dem willen min 34, 8. 
willecUchen adv, 14, 4. IO61, 8. 

166, 6. 
willekomen 117, 1. 
willic adj. 35, 22. 
wilt, daz 105, 12. 
winden 62, 16. 



WINT 



ZOÜBEB^BE. 
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wint, der 167, 5. 

wint, ein w. 38, 20. 39, 4. 

winterkalt adj. 3, 36. 

wintersorge, diu 2, 18. 

winterzlt, diu 58, 9. 

wlp, daz, Weib ; oft. wlbes heil 24, 

17. 
wlpheit, diu 69, 3. 
wlplich adj, 179, 2. 
wirde, diu 75, 21. 
wirde, ich: 1. prois, von werden 

21, 25. 
wirret, mir w. 20, 8. 44, 8. 
wirs 65, 11. 
Wirt, der 117, 1. 
Wirtschaft, diu 30, 19. 
wis imper. von weaen 27, 20. 93, 6. 
wla, diu 150, 7. 176, 2. 
wlse, diu 173, 6. 187, 22. 5, 5. 

137, 2. 
wlsen 113, 5. 

wiBte prcBt. von wizzen 58, 5. 
wit, diu 136, 2. 162, 5. 
Witze, diu 70, 20. 54, 19. 139, 7. 

154, 5. 
wiu 32, 4. 
wize, daz l£0, 7. 
wlzen 13, 12. 18, 5. 67, 2. 
wizzen 91, 5. 
wizzende, diu 91, 2. 
wol adv. 75, 7. 108, 5. 123, 10. 
wol dan 5, 21. w. mich 7, 1. 
45, 5. wol gebunden 5, 12; ge- 
lobet 137, 1; gemuot 38, 26. 51, 
3; getan 3, 16. 6, 2. 9; ge- 
zogen 66, 29; w. reden 16, 11; 
sprechen ll, 13. 26, 1; tuon 11, 
10. 32, 5. 
wölken, daz 3, 4. 
wolkenlos adj. 146, 9. 
wolveile 182, 1. 
wort, daz 80, 75. 77. w. unde wlse 

173, 2. 
wunder, daz 5, 17. 15, 34. 31, 7. 
59, 6. 124, 11. 146, 1. durch w. 
171, 1. 
wunderalt adj. 4, 37. 
wundersBre, der 80, 83. 
wunderlich adj. 12Gii, 8. 155, 4. 
wunderlichen adv. 77, 30. 
wundern 132, 3. 141, 7. 
wunderspil, daz 53, 31. 
wunderwol 17, 1. 

WJLIiTHXB YON DBB YOGBLWKIDE. 



wünne, diu 4, 34. 183, 33. 

wünnedlche adv. 4, 3. 

wünnenrlch 17, 11. 

wünsch, der 17, 42. 

wünschen 37, 16. 

wunt 8I1, 23. 

wuocher, der 138, 6. 

würde CO»/., würde 2, 35. 

würken 145, 3. 

würre conj. praet. von werren 58, 5. 

würz, diu 124, 1. 



zage, der 156, 6. 

z&h] 149, 4. 

zam 170, 3. 

zamen 80, 114. 

zart, der 77, 19. 

zarten 124, 6. 

ze: ze himel 4, 23. ze samene 159ii, 
8. ze wd 93, 3. ze, gegen y unge- 
fähr 137, 5. 151, 1. 

zehant adv. 85, 4. 

zöhe, diu 150, 2. 

zeichen, daz 84, 4. 

zein, der 72, 34. 141, 10. 

zemen, ziemen, wohl anstehen; öfter. 

zer, diu 78, 56. 

zergto 93, 9. 15, 4. 56, 37. 149, 
10. 

zerliden 162, 5. 

zerslahen 187, 5. 

zerstoeren 173, 19. 

zerteilen 116, 8. 

zesewe adj. 78, 62. 

zestunt adv. 79, 52. 

zewftre 25, 2. 57, 7. 

ziehen 188, 8. 

zieren 2, 25. 

zihen 101, 1. 

B*ihte 13, 26. 

z'ir = ze ir 54, 17. 

zirke, der 8I11, 22. 

zit, diu: an der zlt 34, 25. 

zinch imper. von ziehen 123, 1. 

zogen 126i, 8. 

zorn: mir ist z. 79, 21. 

zumecUchen adv. 65, 4. 141, 7. 

zörnelln, daz 36, 6. 

zouber, daz 38, 3. 

zouberssre, der 110, 2. 

22 
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ZOUM — ZWO 



zoum, der 123, 1. 

zacken 129, 3. 183, 7. 

zaht, diu 49, 2. 19, 11. 100, 10. 

168, 2. mit zühten 16, 19. 
zunge, diu 81ii, 17. 146, 7. 
zno, bei 84, 9. zuo gdn 64, 6. 84, 1. 

zuo z*ir 35, 38. 
zürnen 77, 9. 
zwei neutr, 36, 22. 



zweien, sich 81iii, 9. 
zwöne masc. 17, 15. 
zwir 30, 11. 119, 5. 
zwlyel, der 24, 22. 78, 47. den zw. 
büezen 51, 30. an zw. st&n 51, 23. 
zwivelsBre, der 59, 1. 
zwlrellich adj. 24, 1. 
zwlvellop 69, 11. 
zw6 fem. 40, 28. 146, 7. 



VERaLEICHUNaSTABELLB 

DEB VOBLIEGENDEN AUSGABE MIT DENEN VON LAGHMANN (L) 
WACKEBNAGEL-BIEGEB (WB), WILMANNS (W) UND SIMBOCK (S). 



Nr. L. 


WB. 


W. 


S. 


Nr. L. 


WB. 


W. 


s. 


1=39, 1. 


90,14. 


59,1. 


117. 


32=69, 1. 


127, 4. 


28,1. 


141. 


2=75, 25. 


91,7. 


60,1. 


118. 


33= (S. 216). 


132, 5. 


(XIX, 9.) 


155. 


3=88, 9. 


87,1. 


63,1. 


170. 


34=73, 23. 


140, 22. 


11,1. 


146. 


4=94, 11. 


92, 23. 


61,1. 


119. 


35=97, 34. 


156, 1. 


73,1. 


147. 


5=45, 37. 


110, 22. 


16,1. 


125. 


36=62, 6. 


138,3. 


37,1. 


159. 


6=74, 20. 


94, 21. 


2,1. 


120. 


37—92, 9. 


145, 13. 


69,1. 


176. 


7=110, 13. 


98, 13. 


8,1. 


122. 


38=115, 30. 


120, 17. 


(XV 11 1,1.] 


134. 


8=112, 3. 


97,3. 


5,1. 


121. 


39=56, 14. 


158, 21. 


52,1. 
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125, 10. 


22, 33. 


139. 


99, 6=21. 


152, 13. 


74,1. 


165. 


56, 5=28. 


126, 1. 


22, 41. ' 


139. 


lOO, 8=45. 


160, 13. 


75,1. 


151. 


56, 14=39. 


158, 21. 


52,1. 


126. 


100, 24=77. 


186, 15. 


78,1. 


195. 


57, 23=70. 


172, 6. 


48,1. 


191. 


101, 23=169. 


65,21. 


55,1. 


113a. 


58, 21=59. 


162, 17. 


31,1. 


150. 


102, 1=170. 


66, 12. 


55, 27. 


113b. 


59, 10=40. 


161, 11. 


31, 28. 


150. 


102, 15=171. 


67,3. 


55,14. 


113c. 


59, 37—62. 


170, 19. 


43,1. 


185. 


102, 29—63. 


150, 20. 


79,1. 


124. 


«0, 34=74. 


182,5. 


47,1. 


192. 


103, 13=124. 


53,3. 


57, 17. 


66a. 


61, 33=57ii. 


137, 11. 


36, 33. 


158. 


103, 29=125. 


53, 19. 


57, 33. 


66b. 


62, 6=36. 


138, 3. 


37,1. 


159. 


104, 7=126i. 


54,11. 


57,1. 


66c. 


63, 8=55. 


139, 1. 


33,1. 


154. 


104, 23=155. 


55,1. 


86,1. 


74. 


63, 32—19. 


142, 11. 


46,1. 


145. 


104, 33—154. 


50, 13. 


85,1. 


73. 


64, 13=20. 


145, 7. 


46, 17. 


144. 


105, 11=156. 


51,8. 


82,1. 


65a. 


64, 31=72. 


26, 15. 


76,1. 


187. 


105, 27=15711. 


51, 22. 


82, 15. 


65c. 


65, 33—24. 


127, 16. 


35,1. 


137. 


106, 3=157i. 


52, 14. 


82,29. 


65b. 
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L. P. 


WK. 


W. 


S. 


L. P. 


WB. 


W. 


S. 


106, 17ff.=fehlt. (213, 4ff.) 


fehlt. 


24ff. 


115, 30—38. 


120, 17. 


(xvnr,i.) 134. 


107,17flf.— feWt 


. (214, lOfif.) 


fehlt. 


17fg. 


116, 33—60. 


167, 20. 


41,1. 


184. 


108, 6=(S. 309.) (246, 7.) 


fehlt. 


243. 


117, 8=61. 


168, 12. 


42,1. 


184. 


109, 1=53. 


130, 17. 


25,1. 


153. 


117, 29=58. 


151, 17. 


65,1. 


161. 


110, 13=7. 


98, 13. 


8,1. 


122. 


118, 12=64. 


181, 13. 


66,1. 


182. 


110, 27— fehlt. 


(265, 8.) 


64,1. 


183. 


118, 24=23. 


132, 13. 


26,1. 


135. 


111, 12— fehlt. 


96, 15. 


13,1. 


180. 


119, 10=fehlt. 


(S.134.) 


(II, 1.) 


168. 


111, 23=fehlt. 


89, 15. 


14,1. 


171.172. 


119, 17=11. 


99,5. 


3,1. 


168. 


112, 3=8. 


97,3. 


5,1. 


121. 


119, 35=12. 


100,1. 


3,19. 


186. 


112, 10=71. 


97, 10. 


5,8. 


121. 


120, 16— fehlt. 


(S. 194.) 


(XIX, 1.) 


155. 


112, 17=10. 


97, 17. 


6,1. 


133. 


I2ü, 25=51. 


119, 1. 


20,1. 


130. 


112, 35=fehlt. 


(198,9.) (XXn,l.) 129. 


121, 33—65. 


169, 12. 


44,1. 


190. 


113, 31=fehlt. 


106, 11. 


7,1. 


166. 


122, 24=fehlt. 


(194, 5.) 


(XX, 1.) 


198. 


114, 23=73. 


166, 18. 


30,1. 


193. 


124, 1=188. 


74, 11. 


95,1. 


115. 


115, fi=54. 


118, 1. 


21,1. 


131. 
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